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I. 

Versuch  einer  Beantwortung  dör  Fra- 
ge, unter  welchen  Bedingungen  soll 
und  mufs  der  Geburtshejfer  dieNadb- 
geburt  entfernen,  und  unter  welchen 
darf  er  deren  Lösung  den  Kräften 
der  Natur  überlassen?  . 

y 0 n d e nt  ’ 

König!.  Preuls.  Kreisphysikäs  Dr.  J.  G.  P, 

^ , Prieger 

zn  Kreuznach.  ^ ■* 

* 

T . . " ~ ■ 

ln  keinem  Theile  der  Geburtshülfe  herrschen  mehr 
M idersprüche,  waren  die  Lehrer  uneiniger, , kein 
Gegenstand  der  technischen  Geburtshülfe  hatg'röfsere 
Veranlassung'zu  StreiUgkeiten'unter  den  Aerzten 
«m  Krankenbette  gegeben,  kein  Moment  ist  für  den  ' 
Ruf  des  Geburtshelfers  kritischer,  als  der,  wo  es 
darauf  ankommt,  über  die  Frage  zn  entscheiden: 
^anter  welchen  Umständen  soll  und  muls  der  Ge- 

■i 

> 

*)  denkt  hier  nicht  an  den  erg  gefabrten  Streit 
Weitsenborn«,  in  dem.  Journale . ^er  Erfindun- 
gen, Seite  fiz  und  30,  und  ♦’on  Stark  in  demselben, 
Seite  sg.  - . ' 


„burtshelfer  dA.5  Nachgehurtsgeschäft  yoUenden,  And 
„wann  darf  er  ea  den  Kräften  der  Natur  über- 
,, lassen?” 

Ein  Zeitraum  von. zehn  Jahren,  während  des- 
sen ich  die  Geburtshiilfe  ausübe yielfache  Gele- 
genheit, sowohl  auf  dem  Lande,  als  in  Städten,  in 
meinem  Physika tsbezirke  von  43000  Seelen,  m wel- 
chem beinahe  50  approbirte  Hebammen  angestellt 
sind,  läuterten  oder,  befestigten  meine  Grundsätze 
über  diesen  h(5chst  wichtigen  Gegenstand,  die  ich 
Theils'  von  mehreren  anerkannt  grofsen  Lehrern 
auf  UniveMtäten,  Theils  aus  meiner  eifrigen  Lec- 
türe  gefafst  hatte."  Ich  glaube  es  daher  wohl  wa- 
gen zu  dürfen,  meine  Ansichten  und  Erfahrungen 
■ dem ärztlichen , Püblicum  bescheidpn  . vorzulegen. 
Obgleich  icli  mir  nicht  anmafse,  etwas  Vollendetes 
darüber  gesagt  haben  zu  wollen,  so  wird  es  doch 
eine  Anregung  seyn , dafs  Geburtshelfer  von  Rui 
dieselben  entweder  durch  ihre  Erfahrungen  berichr 
tlsen,  oder  mit  den  meluigen  übereinslimmen,  wo- 
durch  mein  Zweck  erreicht  Ware. 

Ich  hielt  es  für  nüthig,  einige  interessante  Ent- 

r 

blndungs-  und  Krankheitsgeschichten,  von  welchen 
mehrere  gewifs  zu  den  allerbedenklichsten  gehören, 
ünd  die ‘denen  des  Raths  S chm itt  *),  dem  dei 
grofse  Ruhm  gebührt,  diesen  für  die  Geburtshülf« 
80  höchst  wichtigen  Gegenstand  neuerdings  zuerst 

•)  W.  J.iS.chmitt,  aber  d«»  ZurücMassen  der  Nach- 
geburt, in  E.  von' Sicbold’s  Jouvual  für  Geburti- 
hOlCo  etc.  III,  Band  jtes  Stück,  Seit«  etc. 
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wieder  zur  Sprache  gebrach!  zn  hahea,  gewifs  Ver- 
dieuen  aa  die  Seite  gestellt  zu  werden,  beizufö- 
gen,  und  ofTen  meine  frühem  Bedenklichkeiten  in 
deiiselben  darzulegen.  ’ • ' ' 

Leider  aber  habe  ich  Fälle  kennen  gelernt,  in 
welchen  der  Geburtshelfer  in  Verlegenheit  kuinint^ 
wie  er  es  mit  der  zurückgelassenen  Nachgeburt  ma- 
chen soll,  da  alle  Versuche,  dieselbe  zu  eutferjl'ji, 
durch  die  heftigen  Schnjerzen  unmöglich  gemailt 
werden,  vrel<;h0  die  Frauen  dabef  zu  erdulden  ha- 
ben, weswegen  nicht  allein  die  Frauen  selbst,  son- 
dern auch  die  Angehörigen  die  künstliche  Beendi- 
gung des  Nachgeburtsgeschäfts  nicht  dulden  wollen. 

Doch  diese  Falle  treten  nur  bei  wirklichen  Ver- 
wachsungen der  Placetita  mit  dem- ' Uterus  ‘ ein , 
welche  Hr.  Dr.  Seiler  nie  erlebt  hat  (ein  wirk- 
lich sehr  glücklicher  Umstand  bei  einem  so  viel- 

» . . 1« 

jährig  und  vielfach  beschäftigten  Geburtshelfer), 

Die  Ursachen,  welche' das  Zurückbleiben  der 
^achgeburt  in  der 'Regel  veranlassen,  "oder  doch 
brünstigen,  sind : - . ■ 

1.  bald  nach  der  Geburt  eintretende  krampf- 
hafte Zusammenuehungen , oder  wohl  gänzliche 
Verschliefsung  des  .Muttermundes,  was  besonders 
häufig  geschieht,  wenn  die  Hebamme  durch  unvor- 
sichtiges und  unzweckmäfsiges  Zerren  und  Ziehen 
--  ’ ^ ‘ ^ 

* 

*)  Seiler,  über  da«  Nachgeburtageschäft,  in  E,  von 
Siebold'a  Jonrnal  für  Geburtahülfe,  Frauencinunec- 
krankbeiten  etc.,  iVter  Band  5tea  Stttck,  Seite  56(5, 
and  Vier  Band  stea  StUck,  Saite  6a6. 

^ 4 
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an  der  NabeUchnur  dieselbe  von  der  Nachgebur 
ab'reifst,  vorzüglich  in  den  Fällen,  wo  dieselbe  noch 

V ' 

snit  der  Gebärmutter -adhärirt,  oder  gar  fett  ver- 
' wachsen  ist  (siehe  Krankheitsgeschichte  No.  1.  uud  2). 

Ein  anderer  Umstand,  der  nach  meinen  lind 
Hrn.  Dr.  Seiler’s'^)  Erfahrnngen  zu  den  meisten 
Fällen  eines  schweren  Nachgeburtsgeschäftes  Ver- 
anlassung gibt,  ist  wohl- dieser,  dals  die  Hebam- 
me^ die  Periode  ihrer  Mithülfe  vorüber  gehen  las- 
sen, indem  sie  gleich  nach  der  Niederkunft  das 
Kind  waschen,  baden  und  ankleiden,  womit  eine  hal- 
be Stunde  und  oft  mehr  verstreicht,  und  wodurch  die 
Erscheinungen,  Vielehe  die  Mithülfe  der  Hebamme 
Anzeigen,  unbemerkt  bleiben  (Krat^kheitsgeschich- 
te  No.  3.):  zuweilen  werden  auch  selbst  die  neu 
eintretenden  Contractionen  der  Gebärmutter  von 
der  Kreifsenden  nicht  bemerkt,  wenn  die  Wehen 
früher  sehr  stark,  und  das  Geburt^eschäft  schwer 
von  Statten  ging.  Dadurch  wird  nun  der  richtige 
^ Sloment,  in  welchem  die  Entfernung  der  Plaeenta 
leicht  und  ohne  Beschwerden  möglich  gewesen,  ver- 
säumt,. und  Nachgeburt  bleibt  in  der  sich,  im- 
' iner  mehr  zusammenziehenden  Gebärmutter  zurück, 
es  entstehen  nun  häufig  die  schlimmen  Zufälle,  als 

l-  ff  • 

heftige  Schmerzen,  Krämpfe,  Blutilüsse,  bei  län- 
gerer Dauer  gefährliche  Fieber  u.  s.  w. , wie  sie 
wohl  jedem  beschäftigten  Geburtshelfer  vorgekom^ 
ineA 


' *)  l.  c.  IVtet  Band,  Seit«  56z. 


/ 
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2.  Zu  frühe  Niederkünfte  und  Abortus , wo  die 
Diacfageburt  bisweilen  noch  Tage,  Wochen  und  Mo- 
nate Jang  nach  dem  Abgänge  der  Frucht,  ohne 
dals  dieselbe  sich  auflö^t  und  in  Fäulnifs  übergeht, 
mit  dem  XJterus  in  Verbindung  bleibt,-  und  als- 
dann häuüg  ganz  natürlich  und  ^ von  selbst  abgeht 
(Krankheitsgeschichte  No.  4,  ) , wovon  /Blumen- 
bach und  neuerdings  Henschel  einige  in- 
teressante Beispiele  erzählen. 

3.  Allgemeine,  oder  thejlweise  plastische , len- 

dinÖse , höckerichte , knorpUchte  oder  gar  knö- 
cherne Verwachsung  eines  Theiles  oder  d^r  gan- 
zen  Nachgeburt  mit  der  Gebärmutter,  einer  der  schwie- 
rigsten und  gefahrUchsten , aber  auch  glücklicher- 
weise^seltensten  Fälle  (Krankheitsgeschichte  No.  5. 
und  6.).  ' . ^ 

4.  Schwäche  der  Gebärmutter,  wo  die  Contrac- 
tionenzu  schwach  sind,  oder  ganz  auihören,  daher 
dieselbe  nicht  im  Stande  ist,  die  4osgetrennte , in 
ihr  liegende  PlaeentO'  hmauszustofsen , gewifs  von 
allen  der  häufigste  Fall.  Bei  Frauen , die  häufig 
geboren  haben,  von  schlaffem,  cachectischem  Habi- 

♦)  Blamenbach  (in  F.  B.  Osiandor’»  Handbuch 
der  Entbindiingskunst,  IIIt«r  Band,  Seite  394)  erwähnt 
einet  Falles,  wo  die  Nachgeburt  ent  nach  6a  Tagen, 
ohne 'durch'  Fäulnifs  gelöst  tu  seyn,  abging. 

'*•)  E.  Henschel  senior  zu  Breslau  erzähltr  in  Rnst’s 
Magazin  für  die  gesammte  Heilkunde  Vllten  Bandes 
erstem  Hefte,  Seite  105  einen  Fall,  wo  die  Frau  die. 
Plaetnta  ftber  drei  Wochen  bei  sich  getragen , und 
■ iegär  damit  ausgegangen  iit. 


t«9j  oder  darch  häufige  Frühgeburten',  Molen, 
Blutilüsse,  Torliergegangene  KranklieHen  aller  Art 
noch  sehr  geschwächt  sind,  oder  bei  langsamen, 
sehr  schwächenden  Niederkünften,  wodurch  oft  Er- 
schlaffung und  gänzliche  Atonie 'der  Gebärmutter 
entsteht,  so  dafs  sie  längere  Zeit  Ruhe  bedarf^  um 
neue  Kräfte  zu  erneuten  Contractionen  zu  saihmeln, 
tritt  dieser  Fall  am  häufigsten  ein.  > 

5.  Allzu  grofse  Nachgeburten  oder  die  Ver- 
bindung zweier  Flacenten  hei  Zwillingsgeburten  (s. 
Krankheitsgeschichte  No.  5.),  welche  entweder  in 
einem  gröfseren  Umkreise  noch  verwachsen  sind, 
oder  bei  denen  der  Muttermund  nicht  mehr  zu  sol-  ' 
eher  Grofse,  dafs  sie  durch  dflnselben  passiren  köo^- 
nen,  ausgedehnt  ist. 

6.  Abnorme  Lagen  der  Gebärmutter,  Schief- 
lagen, besonders  nach  vorn,  welches  am  häufigsten 
bei  Frauen,  die  oft  geboren  und  einen  fetten  Hän- 
gebauch  haben,  eintritt. 

( » 

7.  Einsackung  der  Nachgeburt  in  irgend  einem 

Theile  der  Gebärmutter  (t.  Krankbeitsgeschiebten 
Ko.  1.  und  3-),  worauf  vorzüglich  zuerst  Peu  ■•), 
Levret**)  und  neuerdings  Schmitt  auf- 
merksam gemacht  haben.  * ' 

*)  Peu,  Pratique  des  aetouehem.  Paris  1694.  Xi,  //,  c. 

*5.  494* 

**)  Lieveet,  Suite  des  Ohservat.  tmr  la  cause  et  les 
aceidens  de  plusieurs  aceoueh,  laborieux.  'Edit,  4<  jp.  IS9. 

***)  W.  J.  Sohmitt,  aber  den  hemofaenden  Lehrbe* 
griff  TOn  der  Einsackung  des  Mutterkuchens,  in  sei- 
nen gesaimmea  obsteuitischen  Schriften  p.  409-  iSsqw 
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Ein  kilrzlicli  f on  mir  tiod  Trohl  euch  too 
dam  beschäftigten  Geburtshelfern  schon  erlebter  Fall 
bat  Osiander’s  *)  Definition  der  Plßcanta  inear» 
«erata,  x.  jpajtica  fecundinanon  retnutio  unbrauch- 
bar gemacht  (s.  Krankheitsgeschichte  Pio.  1.),  denn 

V 

dieser  berühmte  G^urtshelfer  wiU  diejenige  krampfr 
hafte  Verhaltung  des  Mutterkuchens,  wobei  der  Ute^ 
rvLs  um  die  noch  in  ihm  befindliche  Nachgeburt 
sich  zusammenzieht,  und  in  der  Gegend  seiner  na- 
türlichen Strictur,  nämlich  an  dem  tJebergange  sei-^ 
net  Körpers  in  . den  Hals,  einen  abnormen  Mutter- 
mund, gleich  einem 'festen  unnachgiebigen  Bing  bil- 
det, aus  dem  die  Nabelscbnür  hervorhängt,  -wäh-' 
rend  der  eigentliche  Muttermund  schlaff  und  weit 
offen  steht  und  von  der  Vagina  kaum  zu  unterT 
scheiden  ist,  Flaeenta  incarcerata  genannt  wissen ; 
der  von  mir  erzählte  Fall  (No.  1.)  beweist,  dafs  nicht 
allein  ein  künstlicher,  nicht  aber  in  der  Gegend  seiner 
natürlichen  Strictur,  ai^  dem  Uebergange  seines  Kör- 
pert in  den  Hals,  wovon  auch  bereits  G.  W.  Stein**)’ 
spricht,  sondern  höher  oben,  nahe  der  Mitte  der  * 
Gebärmutter,  um  die  zurückgebliebene,  von  der  Na- 
belschnur abgerissene  Nachgeburt  sich  bilden  kann, 
und  dabei  der  Muttermund  selbst  nicht  schlaff,  weit 
offen,  von  der  Vt^ina  kaum  zu  unterscheiden  ist, 

*)  F.  B.  Osiandex,  die  Anzeigen  znr  Hülfe  bei  an« 
regelmäßigen  und  tchweien  Geburten.  Illter  Band^ 

$.  330,  Seite  391. 

*')  G.  W.  St  ein’a  GeburtihOlfe  1783.  Utez Thcil,  Seite 
•SB-  498.  . . ‘ 
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t sondern  dafs  auch  dieser  krara  pfha  ft,  m i t den 
Fingern  schwer  zu  überwinden,  zusammen* 
gezogen  seyn  kann . und  in  dem  erzählten  Falle  , 
wirklich  mit  Verwachsung  der  Plaeenta  mit  dem 
Uttrus  verbunden  gewesen  ist  *).  ^ 

Dieser  Fall,  mit. allen  seinen  Complicationen 
und  dein,  was  vorhergegangen,  ist  gewifs  einer  der 
schwierigsten,  und  für  den  guten  Ruf  des  Geburts- 
helfers einer  der  kritischsten ; um  so  lohnender  war 
trotz  allen  ungünstigen  Nebenverhältnissen  der  schö- 
ne, durch  rasche  und  vorsichtige  Kunsthülfe  be- 
wirkte Erfolg. 

8.  Fartielle  oder  allgemeine  Entzündung  der  < 
Gebärmutter. 

* Das  Zurücklassen  der  Nachgeburt  hat  in  der 
Regel  traurige  Folgen*  für  die  Gesundheit,  wenn 
nicht  gar  für  das  Leben  der  Wöchnerinn,  und  ich 
möchte  sagen,  dafs  nur  in  dem  einzigen  Falle,  wo 
bei  einer  Frühgeburt,  die  noch  mit  der  Gebärmut- 
ter adhärirte,  und  fortlebenden  Plaeenta,  ohne  dafs' 
jedoch  heftige  Zufalle,  als  Blutflüsse,  krampfhafte 
Beschwerden,  übelriechender  Ausflufs*aus  der  P'a- 
gina,  bösartige  Fieber  etc.  zugegen  sind , der  Ge- 


*)  In  J.  C.  Lioder's  Journal  für  Chirurgie,  GeburU* 
hülfe  etc.  IVten  Bandes  atem  Stücke,  Seite 3.5^  u.  360. 
wird  von  einem  Dr.  S.  ein  ganz  ahniiclier  Fall  er> 
xählt. — Aach  £.  v.  Siebold  nimmt  diese  Art  von 
Incarceration  schon  an , in  seinem  Programm  über 
die  GrSnaen  der  Natur  und.  Kunst,  in  Beaiehung  auf 
das  Nachgeburisgeschäft.  VVurzburg  1Ü14* 
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burlshelfer  entschuldigt  werden  kann,  wenn  er  die  > 
zurückgebliebene  Nachgeburt  nicht  löst  und  aus 
der  Gebärmutter  herausschafft,  sondern-  ihre  Aus- 
schliefsung  ruhig  den  Kräften  der  Natur  überläfst. 

In  allen  übrigen  Fällen  aber,  so  lehrte  mich 
meine  Erfahrung,  ist  eine  vorsichtige,  kunstgerechte 
Entfernung  nicht  allein  nicht  nachtheilig,  sondern 
fiu  die  Gesundheit  und  das  Leben  der  Wöchnerinn 
stets  heilbringend. 

Die  Gründe,  welche  mich  zufolge  ruhiger  Beob- 
achtung und  vorurtheilsfreier  Erfahrung  so  und  nicht 
anders  zu  handeln  lehrten,  sind  folgende: 

a.  Die  meisten  Wöchnerinnen  sind , so  lange 
die  Nachgeburt  nicht  aus  der  Höhle  der  Gebärmut- 
ter entfernt  worden , in  einem  sehr  beängstigten,  \ 
das  Nervensystem  auf  das  höchste  depriibirenden  Ge- 
müthszustande,  der  mancherlei  auf  das  Wochenbett 
nachtheilig  wirkende  Zufälle  herrorzubringen  im 
Stande  ist,  denen  der  Geburtshelfer,  um  Nachtheil 
zu  verhüten,  abhelfen  mufs.  Wigand  *),  der 
sich  im  Allgemeinen  für  das  ruhige  Abwarten  und 
Ausschliefsen  der  Nachgeburt  durch  die  Kräfte  der 
Natur  ohne  Beihülfe  der  Kunst  bestimmt  erklärte, 
räth  doch  da,  wo  der  Geburtshelfer  es  mit  einer  Krei-  ' ’ 
isenden  zu  tl^un  hat,  die  er  nicht  von  der  Zuläfsig- 
keit  seines  Verfahrens  durch  Reiben  des  Uoterlei- 

*}  J.  H.  Wigand,  Beitrüge  aur  theoretiichen  und 
pracciichen  Geburuhttlfa  und  aur  Kenntnifs  und  Cut 
einiger  Kinderkrankheiten.  Hamburg  1798,  Heft  1. 
Seite'48. 
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bes  überzeugen  kann,  und  deren  Gebärmutter  vielleicht 
aus  innerlicher  Angst  schon  atonisch  geworden' 

V * 

ist,  oder  leicht  werden  konnte,  die  Lösung  der  Pla- 
eenta  vdS\.  der  ganzen  Hand  vorzunehmen,  da  ihn 
^eeine  Erfahrung  lehrte,  dafs  man  bei  solchen  ängst- 
^ liehen  Frauen  mit  andern  Handgriilen  nicht  von  der 
Stelle  komme. 

b.  Da,  wo  der  Geburtshelfer  nach  dem  Ver- 
laufe einiger  Zeit,  z.  B.  einer  Stunde,  bemerkt, 
dafs  sich  die  Nachgeburt  nicht  von  selbst  bei  dem  , 
Bemühen  der  Natur  durch  *ContractIonen  aus  der 
Gebärmutter  entfernen  wird,  versäume  er  nie  die 
beste  Zeitj  sie  vorsichtig  und  kunstgemäfs  wegzu- 
scHaiFen,  denn  in  dieser  Zeit  steht  der  Muttermund 
noch  so  weit  geöffnet,  dafs  man  leicht  und  ohne 
grofse  Anstrengung  und  Schmerzen  für  die  Frau 
, mit  der  Hand  in  die  Gebärmutter  eingehen  und 
die  loÄgetrennte,  oder  nur  noch  wenig  oder  viel 
edhärirende  Placmta  entfernen  kann,  auch  ist  die  J 
' Höhle  der  Gebärmutter  noch  nicht  in  jenem  irrL 
tirten  Zustande,  der  längere  Zeit  nach  der*Entbin- 
' düng  sich  einstellt  und  dem  Lochialfiusse  vorher- 
geht,  sie  kann  daher  weit  leichter  den  durch  das 
Eingehen  der  Hand  und  den  bei  der  Lostrennung 
bewirkten  Reiz  ohne  grofsen  Nachtheil,  als  später, 
wo  obiger  Zustand  mit  fieberhafter  ’ Irritation  des 
Gesammtorganismus  schon  eingetreten  ist,  ertragen^ 

Je  länger  man  wartet,  desto  schmerzhafter,  nach-  ' 
'theiliger  und  beschwerlicher  für  den  Geburtshelfer 
ist  die  Entfernung  der  Nachgeburt,  denn  der  Mut«  ' 

% 

Digilized  by  Google 


»3 


tennund  und  'die  Gebirmutter  sind.,  je  sjüiter  um 
«o  mehr  contrahirt  qder  festgeschlosseo , und  um 
die  Nachgeburt,  die  häufig  schon  angeschwolleo  ist, 
zusammengßxogen , sie. ist  nicht  mehr  so  nachgie-  ^ 
big,  der  Raum,  in  dem  der  Geburtshelfer  handeln 
rnrifs,  nicht  mehr  So  ausgedehnt  als  früher,  {daher 
sein  Handeln  beschränkter  und  gehinderter  als 
vorher  seyn  wird,  od^  die  Wöchnerinn  ist  durch 

t 

das  gewöhnliche  bösartige  putride  Fieber  so  sehr 
geschwächt,  dafs  ein  heroischer  EingriiT  der  Kunst, 
wie  denn  doch  eine  künstliche  Erweiterung  des 
Muttermundes  und  das  Eingehen  der  ganzen  Hand, 
nebst  der  Lostrennung  der  noch  adhärirendeu  Pia- 
centa  einige  oder  gar  mehreren  Tage  nach  der  Ent-  ’ 
blndung  genannt  werden  mufs,  viel  gefährlichere 
Folgen  als  früher  in  der  ersten  Zeit  nach  der 
Ausschlielsung  des  Kindes  haben  mufs.  • 

Viele  ältere  und  neuere  Geburtshelfer,  und  dar- 
unter wahrlich  hochgefeierle  Namen,  sind  für  die 
frühzeitige  Entfernung,.der  Nacligeburt,  indem  der  • 
Naclitheil,  den  die  Gegner  annehmeu,  gering,  derVor- 
theil  aber  iinbezweifelt  sehr  grofs  ist.  Ich  nenne 

t 

nur  darunter  Barbette  ♦),  Peu  **),  Mori- 
ceau»***),  Deventer ’****),  Mowbray  ■!■)» 

*)  Bsrbette,  chirurg.  und  anatomische  Schriften,  über- 
setzt von  Waldschmitt  1694,  Seite  77. 

•*)  1.  c.  Seite  494. 

» . ••*)  Mor  iceau,  Tratte  des  maladies  des  femmes  gros- 

ses. Lib.  II,  C.  VlIJ.  pag.  494. 

•••*)  Deventer,  Hov.  lum.  obstetr,  Ltsgd.  B.  1701.  p.  1*6. 

-f)  Mowbxay,  ‘tke  femal  PhysUian  ete,  p.  sao. 

I I . , 
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Fried  der  jilogere  *),  Bösel  **),  C h a u f e p i e 
Gunz  «**»),  Stark  f),  Mur  sin  na  ff),  Bau- 
deloque  fff),  Schmittmuller  ffff),  Osian- 
der  fffff)  und  viele  noch  Lebende.  ' 

c.  So  lange  die  Nachgeburt  noch  zurückgeblie- 
ben, ist  der  Geburtshelfer  nie  vor  gefährlichen  Blut- 
flüssen gesichert,  sind  sie  wirklich  schon  vorhan- 
den , dann,  gibt  es , besonders  bei  Atonie  der  Ge- , 
bärmutter,  kein  kräftigeres  und  in  aller  Wahrheit 
«ichereres  Mittel,  wird  der  Arzt  zeitig  gerufen,  die- 
sen zu  stillen,  als  ihre  vorsichtige  und  schleunige  ^ 
^Entfernung,  wobei,  wie  es  sich  schon  von  selbst 
versteht,  der  innere  und  äufsere  Gebrauch  zweck- 

*)  Fried  junior,  Anfangsgi'Qnde  der  Geburtibalfe. 
Strasbnrg  1769,  Seite  76, 

•♦)  Bö^el,  Grundlegung  zur  Hebammenkunst  1755, 
Seite  58-  ' , . 

•*•)  Chaufepi^,  neuer  Hebammen- Wegweiser  »758.- 
Seite  61. 

•***)  Gunz,  Jnstit.  art,  obttetr.  §•  *97*  , v 

. t)  Joh'.  Chr.  Starke,  in  seinem  Archive  für  Geburtt*  ' 
hülfe,  Frauenzimmer-  und  Kinderkrankheiten , 4*  St, 
Seite  4* 

ft)  Christ.  Ludw.  Mursin  na,  Abhandlung  von  den 
Krankheiten  der  Schwängern,  Gebärenden  u.  Wö*h- 
netinnen.  IL  Band  istes  Capitel.  ' . 

tif)  Baudeloque’s  Anleitung  zur  Entbindungskunst, 

^ übersetzt  von  Ph.  Frd.  Meckel.  Thl.  I,  p.  298— Sog, 
.Ant.  Schmittmaller,  die  Krankheiten 
der  Schwängern,  Gebärenden,  Wöchnerinnen  n.  Neu-  , 
gebornen  etc.  und  ihre  medic.  Behandlnng.  Thl.  I, 

p.  35«.  557»  3*6  5«7- 

fftft)  Osiznder,  1.  c.  Seite  690  und  591. 
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märsiger  arzneilicher  Mitter  nicht  veraäumt  werden 


darf.  • . , 

» 

Durch  die  Torsichtige  Einiiihrung  der  Qand 
wird  die  Gebärmotter  nicht  bis  zum  achten  Theile 
ausgedehnt,  wie  sie  es  bei  der  Schwangerschaft  ohd 
der  Ausscheidung  des  Kindes  ist.'  Dieses  Geschäft 
regt  die  Gebärmutter  selbst  zu  kräftigeren  Contrao- 
tionen  an,  welche  nach  völliger  in  Zeiten  bewirk- 
ter Ausscheidung  ’ der  P/accn^a  sehr  selten  ausblei- 
ben,  wodurch  das  gleichraäfsige  Verhälti^ifs  der  Zu- 
sammenziehungen  in  derselben  in  der  Regel  am 
schnellsten  und  vollkommensten  wieder  hergestellt 
vrird.  Eben  so  vnrd  bei  Neigung  der  Gebärmutter,-  • 
nach  irgend  einer  Seite,  bei  zurückgebliebener  Nach- 
geburt, durch  deren  Lösung  der  naturgemäfse  Zu-  v 
Stand  am  sichersten  und  s'chnellsten  wieder  her-« 
Torgebracht.  • ' 

In'  allen  Fällen  von  Blutflüssen;  bei  Atonie  der 
Gebärmutter,  bei  incarcerirter  oder  verwachsener 
Nachgeburt,  wenn  ich'zeitig  gerufen  wer- 
de, löse  ich  immer  mit  der  gdhörigen  Schonung 
und  bis  jetzt  mit  dem  glücklichsten  Erfolge  die 
Nachgeburt,  und  noch  hatte  ich  keinen  unglückli- 
chen Ausgang,  wie  der  Ooctor  Seiler  *)  und 
Schmitt**)  zu  beklagen,  wäreHr.  RathSchmitt 
Irüher  gerufen  worden,  gewifs  hätte  die  von  ibm 
angewandte  Kunsthülfe  einen  bessern  Erfolg  gehabt. 


•)  L e.  Saite  574  und  5^5. 

**)  1.  c.  Seite  502  und  503. 
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d.  Bel  Tcrwacbsea er  .Nachgeburt,  wo  sie  eine 
feste, ^ teodioöse,  odejr  durch  plastische  L>'inphe  be- 
wirkte  Verbindung  mit  der  Gebärmutter  eingegan- 

V 

> gen,  habe  ich  bis  jetzt  immer , besonders  wo  he&> 
tige  Biutünsse  oder  Convulsionen  zugegen  waren» 
dieselbe  wo  möglich  ganz  von  ihrem  Zusammen- 
hänge mit  dem  Uterus  • ( wovon  im  THetiovau  des 
Sciences  med.  T.  42  pag.  645  eine  Abbildung 
sehen),  mittelst  der  Finger,  wie  B o e r *),  We  id- 
mann  '**),  Seiler  ***)  und  E.  t.  Siebold  -i*), 
nicht  mit  Zangen  etc.  zu  trennen  versucht,  konnte| 
dieses  ohne  zu  befürchtenden  Nachtheil  üir  die  Ge- 
bärmutter selbst  nicht  geschehen,  dann  trennte  ich 
vorsichtig,  wie  Jörg  in  dem  weichen  Theile 
derselben  sie  von  der  Gebärmutter  (s.  Krankheits- 
geschichte No.  5.),  die  tendinöse,  häufig  nur  dünne 
Haut  zurücklassend,  welclie  dann  später  ojme  schlim- 
me Zufälle  durch  den  Lochialflufs  herausgeschie- 
den wird ; denn  die  Vetwechsung,  welcher  Art  sie 
auch  ist,  findet  io  den  meisten  Fällen  nur  mit  dem 
der  Innern  Wand  der  Gebärmutter  zugekehrtea 
Theile  der  Plaesnta,  der  von  Jörg  f-j-f)  Placenta 
- . uterina 

*)  Job.  LucasBoer,  Abhandlung«i)  sur  Begründung 
der  Ceburtshalfe.  3te  AuB.  Ilter  Band.,  pag.  115. 

J.  P<  Weidmann,  Entwurf  dar  Geburuhdlfe. 
Mainz  iSog»  Seite  323. 

•**)  1.  e.  IVter.Band.  Seite  568.  ff.  9. 
f)  El.  v.  Siebold’a  Lehrbuch  derpract.  Entbindungt> 
kunat,  sto  Auflage,  §.  g83>  Seite  379. 

4f)  J.  C.  J örg.  Versuche  und  BeiirSge  geburtsbälfli- 
chen  Inhalts,  Seite  905. 

ttt)  J*  Jtirg,  Handb.  d.  Gebuctih.  SM  Anfl.  S.  fii.76. 

< 
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iUeriria,  und  tob  älteren  Schriftstellern  Suhplat0n^  '*< 
tu  genannt  wird,  Statt , die  weiche  hinter  ihr 
tödliche  Masse  {CotyUdones  placentae  foetalis) 
nimmt  aber  selten  Theil  daran,  weswegen  die  Tren> 
nung  auch  in  dieser  weichen  Masse  in  den  meisten 
Fällen  geschehen  kann.  Sie  jederzeit  vollkommen 
von  der  Wand  der  Gebärmutter  trennen  zu  wol- 
len, wäre  gewifs  sehr  nachtheilig,  'prenn  nicht 
selbst  durch  Hervorrufung  einer  gefährlichen  Blu- 
tung, Entzündung'  oder  Gebärmutterrisses  absolut 
tödtlich,  wovon  Schmittmüller  *)  und  Rüde- 
rer **)  traurige  Beispiele  erzählen.  Diese  von  mir 
angegebene  Art  ist  immer  dem  theilweiaen  Ab- 
hneipen  vorznziehen. 

Ich  habe  die  von  meinem  hochverehrten  Leh- 
rer £1.  von  Siebold  in  solchen  Fällen  em- 
pfoblenen  Injectionen  nie  genügend  gefunden,  son- 
dern mufste  immer,  oft  noch  spät,  was  ich  leider 
mehrere  Male'  zu  bereuen  Ursache  hatte,  zu  der 
künstlichen  Lösung  meine  Zuflucht  nehmen. 

Der  Ansicht  mancher  Geburtshelfer  *!•),  bei  ad- 
härirter  oder  fest  verwachsener  Nachgeburt  die- 


*)  L Ant.  Schmittm filier,  die  Srinkbelten  der 
Schwängern,  G.ebärenden,  Wöchnerinnen  und  ihre 
medic.  Behandlnng.  I.  Theil,  Seite  555.  c 

♦♦)  Rödexer,  Opuseul.  oitervat.  med,  Dtc.  /.  Observ 
VI,  pag.  147. 

,•**)  1.  o.  Seite  85  und  nß. 

f)  £1.  V.  Siebold'*  Lehrbuch  der  prectischen  Ent* 
bindungtknnit,  8te  Aufl.  Seite  569.  $.  583. 
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selbe  theilweisei  so  yiel  gelost  ist,  atu  trennen  oder 
abzukneipen,  und  den  fest , verwachsenen  Theil  der 
Placenta  sitzen  zu  lassen,  kann  ich  um  so  weni-' 
ger  beistimmen,  weil  durch  diese  theilweise  Tren- 
nung (ich  verstehe  darunter  die  Trennung  in  dem 
Umkreise  des  noch  feastsitzenden . TheiJes  der  Pla- 
ctnta,  an  den  Stellen,  wo  sie  bereits  ab^elöst  ist, 
nicht  aber  in  der  Substanz  der  Cotyledonen,  wie 
ich  sie  von  dem  fest  verwachsenen  Theile  zu  tren- 
nen pflege)  in  der  Regel  für  das  Aufhören  der 
Blutflösse,  Convulsionen,  Ohnmächten,  des  bösarti- 
gen Fiebers  mit  stinkendem  Lochlenflufs  etc.  so 
viel  wie  nichts  geschehen  ist,  diese  deswegen  im-  . 
mer  fortdauern  , und  das  Leben  der  Wöchnerinn  . 
gefährden. 

Eben  so  kann  ich  der  Meinung  einiger  Geburts- 
helfer, naffientlich  Fischer’s  *),  nur  bei  reizba- 
ren, schwächlichen  und  blutarmen  Frauen  die  Lö- 
' sung  der  Nachgeburt,  da  es  die  Natur  sonst  ermü- 
den oder  erschöpfen  könnte,  künstlich  vorzuneh-" 
men,  dahingegen  sie  bei  robusten  und  saftreichön 
Frauen  der  Zeit  und  ihrer  guten  Natur  'zu  über- 
lassen, nicht  beistimmen,  sondern  halte  es,  für  Sa- 
che der  Kunst,  zu  verhüten,  dafs  robuste  Frauen 
durch  zu  späte  Anwendung  der  nöthigen  Hülfe  nicht 
erst  in  jenen  Zustand  verfallen,  wo  die  Natur  ermüdet, 
und  daher  aus  Erschöpfung  die  Entfernung  der  Pla- 

*)  Fischer,  über  di«  Lösung  der  Nachgeburt:  in  Lo- 
der's  Journal  für  Chirurgie,  Geburtshülfe  etc.  IVter 
yBand  stei  Stück,  Seite  516.  v 
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rffUa  nicht  mehr  zu  bewirken  im  Stande  iat,  bäirSg  . 
auch  den  ihr  in  früherer  Zeit  bald  nach  der  Geburt 
'durch  die  künstliche  Lösung  der  Nachgeburt  bei-  ' 
gebrachten  unschädlichen  Reiz,  ohne  zu  unterliegen^ 
nicht  mehr  ertragen  kann,  in  welcher  es  dann  häu- 
fig zu  spät  eeyn  dürfte,  sie  durch  die  künstliche 
Ausschliefsung  der  Nachgeburt  zu  unterstützen. ' • 

Leider  sind  durch  diesen  Grundsatz  manche  ' 
Frauen,  welche  früher  kräftig  und  gesund  gewe- ' 
sen,  schwach  und  kränklich  geworden,  bei  man-  ' 
eben  auch  die  fernere  Conceptiönsiahigkeit  schön  in  '* 
frühen  Jahren  verloren  gegangen.  . 

Freilich  ist  nicht  zu  läugnen,  dafs  Frauen  bei 
verwachsener  und  zurückgebliebener  Nachgeburt,  bei  * r 
sehr  bösartigen  Fiebern,  öfter  wiederkehrenden  Me- 
trorrhagien, dem  stinkenden  Gerüche  von  scharfem 
Ausflüsse  der  sich  allmählich  auflösenden  Nachge- 
burt, kurz  upter  den  allerschlimmsten  Zufällen  den- 
noch gerettet  wurden.  Allein  diese  Fälle  sind  sel- 
ten, dazu  ist  die  gröfstmöglichste  und  beste  ärzt- 
liche und  diätetische  Pflege,  welche  nur  in  der  Re- 
gel in  Städten  bei  Wohlhabenden,  oder  in  gut  ein-  ' 
gerichteten  Gebäranstalten,  aber  nie  auf  dem  fla- 
chen Lande  und  bei  armen  Leuten  zu  finden  ist, 
absolut  noth wendig,  und  dennoch  dauert  es  bei 
allen  oben  genannten  günstigen  Nebenumständen 
Wochen  und  Monate  lang,  ehe  solche  Kranke  gene- 
sen, wie  dieses  die  Erzählungen  des  Dr.  Schmitt*) 


♦)  1.  c.  Seite  459—489. 
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neuerdings  beweisen.  DnhingegeD  wird  nach  zur 
gehörigen  Zeit  geschehener  künstlicher  Lösung  bei 
zweckmäCsiger  Pflege  und  Verhalten  der  Kranken 
eip  natürlich  guter  Verlauf  meistens  Statt  finden. 

Dafs  gänzliche  Verwechslungen  (d.  h.  tendinöse 
oder  mittelst  Geschwülsten)  der  Plaeetüa  mit  dem 
' U^arux  zu  den  sehr  gefährlichen , aber  glücklicher- 
weise auch  zu  den  seltensten  Fällen  gehören,  dar- 
über  sind  die  Geburtshelfer  alle  einig ; vorzüglich  aber 
haben  sich  die  rheinischen,  früher  der  npn  verstorbene, 
um  die  Geburtshülfe  hochverdiente  We  i d m a n n *) 
und  nun  die  rheinpreufsischen  Aerzte  in  ihren  Be- 
richten ganz  bestimmt  ausgesprochen,  wie  dieses 
in  diesem  Magazine  erst  neuerlich  rühmlichst 
erwähnt  wurde.  Auch  hier  mufs  der  Geburtshel- 
fer, sind  heftige  Blutflüsse,  Convulsionen  etc.  zu- 
gegen, thätig  eingreifen,  und  mittelst  der  Hand  die 
FlaeetUa  zu  lösen  suchen,  was,  wenn  es  frühzei- 
tig mit  Umsicht,  Muth  und  Ruhe  versucht  wird, 
in  den  meisten  Fallen  gelingt. 

Gänzliches  Zurücklassen,  wie  in  diesem  Falle 
es  Jörg  und  der  Kreiswundarzt  Seulen  f) 

*)  J.  P.  W c i d m a n n,  Entwurf  der  Geburtihülfe.  Mains 
Seite  sag- 

**)  R u a t’s  Magaain  für  die  gelammte  Heilkunde.  XiX. 

Band,  5tei  Heft,  Seite  531. 

•*e)  Jörg,  1.  c.  Seite  B75  und  376.  §.  300.  , 

f)  Seulen,  Ansichten,  Beobachtungen  und  Erfahmn-  ' 
gen  über  die  verschiedenen  Ursachen,  Folgen  und 
Wirkungen  des  Zurückbleibens  der  Nachgeburt,  in 
E.  V«  Siebi'ld’s  Journal  für  Geburtshi'llfe  eto,  Vter 
Band,  atei  Stück,  pag.  530, 
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aeuerdings  einnfuLleu,  öder  auch  theilvreUes,  wo-  . 
fdr  sich  mehrere  rheinische  Geburtshelfer  «usge- 
tprochen  haben , briugt  immer  höchst  bedenkliche 
Erscheinungen,  besonders  aber,  wie  Osiauder*)  " - 
versichert,  oft  erst  nach  vier  Wochen  lebensgefähr- 
liche Blulfliisse  hervor,  die  in  der  Regel  eich  nicht  ' 
eher  dauernd  stillen,  bis  der  zurückgebliebene  Tlieil 
ausgestofsen  oder  weggenommeu  worden  ist. 

Bei  den  Fällen,  wo  es  wegen  kuorplichter  oder 
gar  knöcherner  Verwachsung  der  Nachgeburt  (wel- 
che mir  noch  nie  vorgekoinmen ) ganz  unmöglich 
wird,  die  Lösung  der  Flaeenta  ohne  lebensgefähr- 
lichen Nachtheil  zu  bewirken,  ist  die  Vorhersagung 
stets  die  ungünstigste,  und  ein  schlechtes  Ende  nach 
Saxtorpb  von  drei  immer  in  zwei  Fällen  mit 
Bestimmtheit  zu  prognosticiren. 

e.  Die  in  der  Gebärmutter  zurückgebliebene 
Nachgeburt  veranlafst  als  ein  derselben  (nach  M u r* 

8 in  na  nun  frenul  gewordener  Körper  unge-  ' 
wohnliche  Keaction  in  derselben,  und  an  Stellen,  wo 
sie  festsitzt,  partielle  Entzündung,  die  oft  in  allge- 
meine übergeht.  Diese  nngewöhtiliche  Reaction  der  ' ' - 
Gebärmutter  hat  nun  zur  Folge,  dafs  die  in  der- 

•)  1.  c. 

**)  J.  S.  Saxtorph,  Beobachtungen  üb»  die  Nach* 
tbeile  der  aurückgelassenen  Nachgeburt ; im  nordi- 
•chen  Archiv  von  Pfaff  und  Seiiäle.  II,  Band  5taa 
Stück,  Seite  391.  ^ 

***)  C.  Ludw.  M uxsin  na,  Abhandlung  von  den  Krank* 
heiten  der  Schwangarn,  Geb&renden,  Wöchnerinnan. 
llter  Band,  Cap.  1, 
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selben  Torhandeo  ge-wesene  Tliätigkeilt  sich  nicht 
auf  die  Brüste,  -wie  es  sonst  der  Fall  seyn  würde, 
überträgt,  wodurch  die  nothwendige  MUchsecretion, 
und  somit  <Jie  natürliche  Ernährung  des  Kindes 
verhindert  wird,  und  mancherlei  krankhafte  Erschei- 
'oungen  hervorgerufen  werden.  ~ 

Bei  solchen  Leiden  linden  wir  in  den  meisten 
Fällen  die  Brüste  so  lange  welk  und  schlaff,  als 

dieser  krankhafte  Reiz  in  der  Gebärmutter  fortdauert, 

' 

und  erst  dann,  wenn  die  Entfernung  der  P/ncanra  be- 
wirkt (Krankheitsgescbichte  ?io.  5.  und  6.)  und  ein 
normaler  Ausflufs  aus  den  Genitalien  h«rgestellt  ist,- 
tritt  die  Thätigkeit  der  Milch  seceruirenden  Organe 
ein;  ist  nun  der  Mutter  noch  genug  Kraft  übrig 

V ^ I 

geblieben , was  leider  häufig  nicht  mehr  der  Fall 
ist , dann  beginnt  sie  jetzt  oA  nach  5 — 18  bis  30  _ 
Tagen,  die  Ernährung  ihres  Kindes.  Durch  die 
grofse  Entkräftung  ist  die  Milchsecrelion  oA  ganz 
unmöglich  geworden,  die,  hätte  man  die  Nachge- 
burt früher  durch  zweckmäfsige  Kunsthülfe  entfernt, 
schon  hach  36  Stunden  ungleich  wobllhätiger  für 
Mutter  und  Kind  jeingetreten  seyn  würde. 

f.  Die  zurückgebliebene  Nachgeburt,  durch  weU 
che  Veranlassung  es  auch  geschehen  mag,  geht 
schnell  in  Fäulnifs  über,  und  erregt  neben  einem 
aashaA  stinkenden  Gerüche,. der  die  ganze  die  Wöch- 
nerinn  umgebende  Atmosphäre  verpestet,  die  ge- 
fährlichsten Fieber,  welche  das  Leben  der  Frauen 
meistens  sehr  gefährden,  nach  Jörg'^)  immer, 

•)  Seite  »76,  500. 
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nach  Saxtorpii  in  'den  meisten  FäUW  den 
Tod  zur  Folge  haben,  wozu  auch  der  Recenseht**) 
des  Schmitt’scheh  Aufsatzes  über  dos  Zurücklas- 
sen der  Nachgeburt,  so  wie  Stark  ***)  und  Höff- 
mann  ^-)  traurige  Belege  liefern.  . k- 

Allein  auch  in  günstigeren  Fällen  von  eurück- 
gebUebener  Nachgeburt,  wenn  die  Frau  durch  die 
zweckmäfsigste  Püege,  bei  der  kunstgerechtesten 
und  sorgsamsten  ärztlichen  Behandlung  erhalten  wird, 
bleibt  doch  immer  eine  solche  Schwäche  des  Kör- 
pers zurück,  dals  nur  selten  das  Geschäft  der  Er- 

» 

nährung  ihres  Kindes  von  ihr  übernommen  werden 
kann;  bisWeilen  kränkeln  die  Frauen  noch  Monate 
und  }ahre,  ja  häufig  ihr  ganzes  Leben  hindurch, 
und  sind  der  Fähigkeit,  ferner  Mutter,  zu  werden, 
noch  obendrein  beraubt. 

Ich  glaube  mit  dieser  kurzen  Darstellung  dem 
ärztlichen  Publicum  meine  Gründe,  welche  mich 
zur  künstlichen  Lösung  der  Nachgeburt  bestimmen, 
dargelegt  zu  haben,  wobei  ich  die  Umstülpung  der 
Gebärmutter  bei'  der  noch  anhängendeu  Placenta 
nur  deswillen  gern  mit  Stillschweigen  überging , 
weil  ich  glaube , das  Eintreten  dieses  Falles  nur  ’ 
roher  und  ungeschickter  Ausübung  bei  den  Versu- 


J.  S_  SaxtorpL,  1.  c. 

**)  Medicinitcb-chirurgitcLe  Zeitung.  XXVII.  Ergäa- 
Bungtband,  No,  706,  S.  Sqz  und  593. 

' ***)^tark,  I.  c.  4tea  Stück,  Seite  10  und  11. 
f)  Hoff'manu  in  Stark’f  Archiv,  fites  Stück,  Seite 
175  und  174. 
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cheo  cur  Lötung  cusclireib'eu  cu  müssen,  öaher  er  ^ 
nur  bei  schlecht  gebildeten , oder  ihre  Befugnisse 
überschreitenden  Hebammen  Vorkommen  'wird,  wo 
eodnnn  der  hinzugerufene  Geburtshelfer  allerdings 
vor  der  Zurückbringung  der  Gebärmutter  die  PZa- 
refUa  nach  den  Regeln  der  Kunst^  zu  losen, ^ den- 
noch aber  in  sehr  vielen  Fällen,  besonders  bei  der 
vollkommenen  Umstülpung,  selbst  wenn  et  zeitig 
gerufen  und  die  Kunsthülfe  auf  das  sorgfältigste  und 
mit  der  gröfsten  Fertigkeit  angewendet  wird,  ei- 
nen schlimmen  Aysgang  zu  befürchten  hat. 

Die  Behandlung  der  nicht  allein  in  Folge  der 
curückgebliebenen  ganzen  oder  theilweiseh  Nachge- 
burt, soudern  auch  der  häufig  nach  der  kunstgerech- 
ten und  zeitigen  Entfernung  der  Flacenta  aus  der 
Gebärmutter  — in  Folge  der  durch  rohes  ManipuUren 
von  Seiten  der  Hebammen  vor  der  Ankunft  des 

4 

Geburtshelfers  bewirkten  heftigen  Reizung  oder  Ver- 
'letzüng  — sich  einfindenden  partiellen  und  allgemei- 
nen Entzündung  ist  kein  Gegenstand  dieser  Erörte- 
rung, da  er,  als  einem  jeden  Geburtshelfer  bekannt,, 
hier  mit  Stillschweigen  übergangen  werden  darf. ' Ich 
gehe  nun  zur  Mittheiluug  der  K.rankheitsgeschich- 
ten  selbst  über. 


No.  1.  Zu  der  Frau  des  J.  O.  zu  W.  wurde 
ich  eiligst  im  September  1825  gerufen,  indem  sie 
durch  Verblutung  dem  Tode  nahesey.  Ich  ritt  sogleich 
dahin . und  fand  die  s^on  zum  siebenten  Male  ge- 
bärende, sonst  kräftige  Frau,  bleich,  mit  zusam- 
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mengefallenem  Gesichte,  spitzer  Hase,  kalten  Hän- 
den und  FüTsen  etc.,  heftigen  Leib-  und  Rücken- 
ichmerzen,  sehr  aufgetriebenem,  schmerzhaftem  Un- 
terieibe  beim  Anfühlen,  kleinem,  fadenförmigem 
fttlse,  im  Bette  liegend ; Ohnmächten  und  Erbre- 
chen wechselten  bei  stets  fortdauerndem  heftigen 
Blutflusse  mit  einander,  und  der  Tod  schien  sie, 

ehe  ich  Hand  anlegte,  erlösen  zu  wollen. 

* 

Die  Hebamme  erzählte  mir  während  des  Aus- 
kleidens, dafs  Fatientinn  seit  1 Uhr  glücklich  von  ei- 
nem noch  lebenden  Mädchen  durch  eine  Steifsgeburt 
entbunden  worden ; sie  habe  versucht , die  äufserst 
dünne  und  kurze  Nabelschnur  anzuziehen , um  die 
Nachgeburt  heraus  zu  befördern , allein  es  sey  ihr 
nicht  möglich  gewesen , und  da  die  Frau  schon 
sehr  viel  Blut  verloren,  so  habe  sie  längst  meine 
Hülle  begehrt,  allein  der  Mann  sey  erst  gegen  Ta- 
gesanbruch fortzubringen  gewesen. 

Bei  der  Untersuchung  fand  ich  die  Nabelschnur 
von  der  Nachgeburt  ganz  abgerissen,  und  ein  los- 
getrenntes Stück  derselben  in  dem  schon  bis.  zu 
einem  Kronenthaler  fest  zusammengeeogeuen  Mut- 
termunde hängen-,  die  Genitalien  waren  sehr  heifs, 
empflndlich  und  etwas  angeschwoUen.  Ich  ver- 
suchte den  schon  sehr  zusammengezogenen  Mutter- 
mund ganz  allmählich  zu  erweitern,  so  dals  ich 
mit  meiner  Hand  eingehen  konnte,  was  mir  auch 
ia  Zeit  von  zehü  Minuten  mit  grofser  Mühe 
gelang.  Daria  augekommen,  fand  ich  den  zu- 
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rückgebliebenen  Thell  der  Nachgeburt  so  eiugesnckt, 

dafs  ich  nur  mit  grofser  Anstrengung  und  grofsen 

Schmerzen  für  die  Frau  nach  beinahe  fünfzehn 

« 

Minuten  mit  der  gröfsten  Vorsicht  in  den  hintern 
Theil  der  Gebärmutter  eingehen  konnte.  Ich  fandl 
die  obere  Hälfte  der  Placenta  an  dem  vordem,  der 
Mitte  zugekehrten  Theile  der  Gebärmutter  so  fest 
angewachsen,  dafs  ich  sie  nur  mit  gröfster  Vorsicht, 
vieler  Mühe  und  bedeutenden  Schmerzen  für  die 
Frau  (denn  sie  äuCserte  öfter,  dafs  sie  ja  lieber 
sterben  wolle,  als  diese  Schmerzen  erdulden)  ent- 
fernen konnte,  indem  ich  immer  in  der  Substanz 

i 

der  Plaeejita  mit  dem  Zeige-  und  Mittelfinger  die  . 
Nachgeburt  sehr  vorsichtig  lostrennte. 

Die.  Nach  gebürt  war  so  fest,  beinahe  tendinös 
möchte  ich  sagen,  verwachsen,  dafs  ich  überzeugt  ' 
bin,  hätte  ich  die  Trennung  nicht  in  dem  weichen, 
Bchwammichten  Gewebe  der  Placenta^  sondern  von 
den  Wandungen  der  Gebärmutter  unmittelbar,  ohne  . 
irgend  etwas  von  der  Placenta  selbst  zurücklasseu 
zn  woUen,  bewirkt,  der  Tod  der  Frau,  wenn  auch 
nicht  unter  meinen  Händen  , doch  • gewifs  später 
durch  Entzündung  und  Brand,  welche  erstere  nach 
den  oben  angegebenen  Symptomen  bereits  begonnen 
hatte,  bestimmt  erfolgt  wäre. 

Kaum  war  sie  heraus,  so  liefsen  die  heftigsten 
und  nach  24  Stunden  alle  Schmerzen  nach.  Bei 
einer  ‘sehr  strengen  und  magern  Diät  war  die  Frau 
'am  zehnten  Tage  iio  Stande,  ohne  allen  Arzueige-^ 
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brauch  sich  aufserhalb  des  Beltes  ftufzuhallen,  und 

ihr  Kind  selbst  zu  stillen. 

\ ^ 

Merkwürdig  ist  es  aber  gewifs,<  dafs  diese  Frau 
Tor  sechs  Jahren  ganz  denselben  Fall  erlitt,  wo  ich 
unter  denselben  Umständen  die  künstliche  Lösung 
der  Placenta  vornehmen  mulste.  Sie  gebar  wäh- 
rend der  Zeit  ein  Kind  ohne  alle  übele  Folgen, 
und  nun  trat  hier  abeVmals  diese  Verwachsung  ein, 
ohne  dafs  irgend  eine  krankhafte  Entartung  in  der 
Substanz  der  Gebärmutter  bemerkt  werden  konnte. 

No.  2.  Frau  D.  aus  K.,  Mutter  von  acht  Kin- 
dem,  eine  kleine,  schwächliche,  rhachitische  Frau,  ^ 

gebar  im  October  1825,  obgleich  langsam,  aber  doch 
normal,  ein  gesundes  lebendes  Kind.  Da  nach  einigen 
Stunden  die  Nachgeburt  nicht  folgen  wollte,  und 

V 

heftige  Schmerzen  und 'Blutflüsse  mit  immer  zu- 
nehmender Schwäche  der  Frau  sich  einstellten,  ver- 
langte die  Hebamme  F.  meine  Hülfe.  Ich  erschien, 
und  fand  die  Frau  in  einem  todtenähnlicheu  Zu- 
stande, bleich,  eingefallen,  mit  kalten  Schweifsen 
bedeckt,  das  Blut  ergofs  sich  in  grofser  Menge,  doch 

I I 

mehr  coagulirt  als  dünnflüssig.  Die  Untersuchung 
ergab,  nachdem  die  Scheide  von  geronnenem  Blute, 
entleert  war,  dafs  nicht  allein  die  Nabelschnur, 
sondern  auch  ein  Theil  der  Placenta  durch  die 
vergeblichen  Bemühungen  der  Hebamme,  dieselbe' 

f V 

zu  lösen,  abgerissen  waren , der  übrige  Theil  aber 
noch  ganz  mit  dem  Grunde  der  Gebärmutter  ver- 
wachsen war.  Die  Lösung  wurde  auf  die  obige 
Weise  (wie  No.  1.)  langsam  und  vorsichtig  be-; 


Digitized  by  Google 


ed 

wirkt , ' wodurch  nach  zehn  OLnuten  nicht  nlleia  ' 
der  Rest  der  Flacenta  entfernt  sondern  auch 

alle  Zufälle  sich  allmählich  -Terloren. 

' I 

' Das  Wochenbett  verlief  ohne  alle  Arznei  bei 
strenger  Diät  normal,  nur  war  die  Frau  nickt  im 
Stande,  ihr  Kind  zu  saugen,  was  sie  aber  auch^ 
schon  bei  zwei  früheren  nicht  mehr  konnte , und 
blieb  noch  längere  Zeit  sehr  geschwächt. 

No.  3.  A>  M.  F.  zu  K.,  Tagelübnersfran,  ge- 
bar am  23sten  Februar  1824  zum  ersten  Male  in 

t 

ihrem  SOsten  Lebensjahre,  obw6bI  langsam ,' doch 
glücklich,  ein  gesundes  starkes  Kind,  welches  noch 
jetzt  lebt.  Die  mit  dem  Kinde  beschäftigte  Heb- 
amme-überliefs  die  Frau,  welche  noch  immer  We- 
hen hatte,  sich  selbst,  und  als  nach  einer  halben 
Stunde  sie  nach  der  Nachgeburt,  welche  sich  noch 
immer  nicht  entfernte,  sehen  wollte,  fand  sie  die 
Gebärmutter  fest  um  dieselbe  zusammengezogen, 
so  dafs  sie  es,  da  auch  kein  Blutflufs  oder  andere 
ungünstige  Zufälle  sich  einstellten,  zweckdienlich 
hielt,  die.  Beendigung  dieses  Geschäfts  der  Natur 
zu  überlassen,  und  der  Frau  blofs  einige  Tassen 
Cliainillenthee  zu  reichen. 

Einige  Stunden  nacliher,  da  die  Nachgeburt 
trotz  der  immer  fortdauernden  heftigen  Nachwe- 
hen sich  nicht  entfernen  wollte,  wurde  ich  zur 
Hülfe  gerufen.  Die  mit  angezogenen  FüTsen  im 
Belte  liegende  Wöchneriun  klagte  über  heftiges 
Ziehen  von  dem  Kreuze  nach  den  Schenkelu  und 
nach  vorne  gegen  die  Blase,  dabei  hatte  sie  hefd- 


Digitized  by  Google 


29 

' l 
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gea  Aafsto/sen  mH  Abgang  tOD  Blähungen , di» 
Hände  waren  kalt,  das  Gesicht  roth  und  beifs,  der 
Puls  iiart,  klein  und  beschleunigt,  die  Respiration, 
lurz  und  schnell,  die  Gebärmutter  äuTserlich  fühl- 
bar, in  der  linken  Seite  hart  und  fest,  wie  eine 
dicke  Kugel  zusammengezogen,  die  heraus  hängende 
Nabelschnur  war  kalt  und  welk,  die  Vagina  blut- 
leer, der  Muttermund  stand  so  geöffnet,  dafs  man 
recht  gut  mit  drei  Fingern  eingehen  konnte,  doch 
war  hinter  ihm  die  Gebärmutter  fest  um  die  Wach- 
geburt  zusammengezogen , deren  Wegnahme  daher, 
ohne  mit  Gewalt  diesen  zweiten  krampfhaft  ge- 
bildeten Muttermund  zu  erweitern,  nicht  möglich, 
weswegen  ich,  da  keine  gefährliche  Zufälle,  als 
, Blutfluls,  CoDVulsionen  etc.  die  W^egnahme  schleu- 
nigst erforderten,  zuerst  mit  krampfstillenden  Mit- 
teln die  Natur  zu  überwinden  suchte,  und  demnach 
aufserlich  warme  trockne  Kräuterkissen  über  den  Un- 
terleib, innerlich  eine  Mixtur  von  Aq.flor.  aurant.  mit 
Tmet.  opii  simpl.  und  etwas  Aether  verordnete, 
worauf  sich  aber  die  Schmerzen  nicht  allein  nicht 
verloren,  sondern  immer  heftiger  wurden,  und  gar 
kein  Blut  ahging.  Da  alle  Zufälle,  welche,  sich 
oun  stets  vermehrten,  eine  beginnende  Entzündung 
der  Gebärmutter  verkündeten , die  Frau  auch  im- 
mer ängstlicher  wegen  der  zurückgebliebenen  Nach- 
geburt wurde,  so  beschlofs  ich  die  künstliche  Ent- 
fernung derselben,  erweiterte  daher  mit  den  mit' 
uogesalzener  Butler  bestrichenen  Fingern,  immer 
der  Nabelschnur  folgend,  ganz  langsam  den  krampf- 
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haften  zweiten  Muttermund,  indem  ich  mit  der  Ifn* 
ken  Hand  von  aufsen  ^ie  Gebärmutter  leise  zurück 
drückte,  und  löste  in  der  fest  um  die  Plaeenta 
zusammengezogenen  engen  und  heifsen  Gebärmut- 
ter ohne  grofse  Schwierigkeit  die  nur  noch  wenig 
adhärirende  Nachgeburt,  welche  ich  glücklich,  ohne 
alle  Zufälle,  aufser  wenigen  Schmerzen  und  einem 
ganz  unbedeutenden  Blutverluste,  den  ich,  da  ich 
ihn  für  zweckdienlich  und  daher  sehr  wohlthätig 
hielt,  gar  nicht  zu  stillen  mich  bemühte,  heraus 
beförderte. 

Die  krampfhaften  Beschwerden  und  die  ent- 
zündlichen Symptome  verloren  sich  nun  bei  einer  ■ 
sehr  magern  Diät  und  dfem  Anlegen  des  Kindes 
schnell,  die  Frau  konnte  ihr  Kind  bald  und  hin- 
reichend säugen,  und  war  von  dieser  Zeit  bis  jetzt, 
wo  sie  .das  zweite  ohne  allen  Nachtheil  geboren, 
vollkommen  gesund. 

No.  4.  Zu  Mad.  C.,  einer  sehr  schlanken,  gra-' ' 
eilen,  aber  auch  sehr  schwächlichen  Dame  von  30 
Jahren,  welche  bereits  acht  Kinder  geboren  und 
gesäugt  hatte,  wurde  ich  schleunigst  atn  9ten  Februar 
1819  um  1 Uhr  des  Nachts  gerufen,  um  ihr,  da 
sie  plötzlich  ein  sechsmonatliches  Kind  abortirt  hatte, 
ärztliche  Hülfe  zu  leisten. 

Bei  meiner  Ankunft  fand  ich  die  zarte  Kranke 
sehr  entkräftet,  das  Gesicht  eingefallen  und  blafs, 
den  Fuls  fadenförmig  und  weich,  Hände  und  Füfse 
kalt,  mit  steter  Neigung  zu  Ohnmächten,  wobei 
öftere  Schmerzen  im  Unterleibe  und  Neigung  zum' 
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Erbrechen  Torhandecu  waren,  dabei  war  der  Unter- 
leib stark  Kusammengefallen , die  Gebärmutter  so 
viel  möglich  zusamraengezogen,  doch  nicht  empfind- 
lich beim  Anfühlen,  der  Muttermund  gehörig  ge- 
üllhet,  SO'  dafs  man  in  den  Uterus  bequem  einge- 
hen  konnte^  wobei  man  sich  von  der  noch  festen 
Verwachsung  der  Placenta  mit  dem  Uterus  und 
der  Unmöglichkeit,  sie  leicht  wegzunehmen,  über-  » 
zeugte,  weswegen  auch,  zunjpl  kein  Blutflufs, 
Congestionen  etc.  zugegen  waren,  kein  ernslhailer 
Versuch,  dieses  zu  thun,  vorgenommen,  sondern  blofs 
stärkende  und  flüchtig  reizende  Medicamente,  hebst 
der  gröfsten  Ruhe  und  leicht  nährender  Diät  ver- 
ordnet 'Wurden.  Die  sanfte  Kranke  befand  sich, 
leichte  Unbehaglichkeiten  abgerechnet,  bis  zum  9.’ 

Tage  nach  der  Niederkunft  bei  diesem  Verhalten  < 
wohl,  an  diesem  aber  stellten  sich  des  Morgens 
8 Uhr  heftige,  doch  natürliche  Wehen  mit  einigem 
Blutflusse  ein,  und  noch  ehe  ich  angekommen,  hatte 
die  Hebamme  die  Nachgeburt  ohne  alle  Kunsthülfe 
gliickh'ch  empfangen.  Die- noch  gar  nicht  faujende, 
in  ihrer  Mitte  ganz  frische,  und  wie  man  deutlich 
sich  überzeugen  konnte,  an  einer  grofsen  Stelle  (in 
der  Mitte  drei  Zolle  im  Umkreise)  erst  ganz  kürzlich 
Von  ihrer  Verbindung  mit  dem  Uterus'  losgetrennte 
Nachgeburt  hatte,  wie  viele  Geburtshelfer  bei  früh- 
zeitigen Geburten  beobachtet  haben,  in  ihrer  Ver- 
bindung mit  dem  Uterus  fortgelebt,  und  so  konnte  ' 
man  bei  dem  Mangel  aller  übein  Zufälle  es  wohl 
wagen,  dieselbe  in  der  Gebärmutter  zurückzulassen.  « ,• 
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DtMe  Dame  hat  sich  bald  lo  erholt,  dals  sie  nach 
einem  Jahre  mit  einem  gesunden  und  kräftigen 
Jungen  zura  9ten  Male  glücklich,  ohne  alle -Zu- 
lalle  niederkam,  und  sich  bis  jetzt  noch  vollkom- 
men  wohl  befindet. 

No.  5.  Es  war  am  Abende  des  vierten  Octo- 
bers  1819,  als  ich  zu  der  Ehefrau  des  hiesigen 
Schreinermeisters  J.  $.,  welche  vor  einigen  Stun> 
den  mit  Zwillingen  niedergeknmmen  war,  eiligst 
gerufen  wurde,  um  ihr  wegen  heftiger  Krämpfe  und 
' ' Blutilusses  Beistand  zu  leisten. 

' Ich  fand  die  sehr  abgemagerte,  zum  dritten 

'Male  nun  entbundene,  37  Jahre  alte,  früher  aber 
ganz  gesunde,  gut  und  kräftig  gebaute  Frau  mit 
eingefallenem  erdfahlem  Gesichte,  Neigung  zu  Ohn- 
mächten, kleinem,  schnellem,  fadenförmigem  Pulse, 
Uebelkeiten  und  wirklichem  Erbrechen,  starkem 
Blutilusse  mit  den  heftigsten  Krämpfen  imd  ste- 
tem Drängen  der  Ge'nitalien  nach  den  äufsern  Ge- 
^ schlechtstheilen ; dabei  waren  die  Hände  und  Füfs« 
ganz  kalt,  das  Auge  matt  und  gebrochen. 

Die  Hebamme  erzählte  mir,  dafs  die  Geburt 
beider  Kinder  in  drei  Stunden  yon  dem  Anfänge 
derselben  leicht  und  für  die  Kinder  glücklich  ab- 
gelaufen  sey,  nun  aber  warte  sie  schon  vier  Stun- 
den vergebens  auf  die  Ausschliefsung  der  Nachge- 
burt, obgleich  sie  durch  Anziehen  'der  Nabelschnüren 
Versuche,  diese  zu  entfernen,  gemacht  habe,  und 
da  öfter  wiederkehrende  Blutilüsse  nait  heftigen 

. Nach- 
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ffachwehen  die  Fr»«  »ehr  en^räfteten,  lo  habe 
•ie  lieh  meinen  Rath  und  Hülfe  erbeten,  t ■■ 

Bei  der  äulaern  Untertuchong  fand  ich  den  Un- 
terleib noch  ziemlich  dick, und  in  zwei  Hälften  ge- 
lheilt,- die  rechte  Seite  schmerzhafter  als  die  linke, 
die  Scheide  voll  Blutcoagulum , nach  dessen  Hin- 
wegnahme immer  noch  dünnes,  hellrothw  Blut  fort- 
strümte.  Nachdem  ich  an  beiden  gut  unterbunde- 
nen Nabelschnüren  hinauf  gegangen,  fand  ich  den 
Muttermund  vollkopmen  erweitert  und  schlaflT,  so 
dalsichbequernmit  der  Hand  eingehen  konnte,  dabei 
war  der  Uterus  noch  sehr  ausgedehnt,  schlajff.  und 
ohne  Neigung  zu  Gontractionen.  Bei  einem  leisen 
Versuche,  die  linke  Nachgeburt  wegzunehmen,  klag- 
te die  Frau  über  heftige  Schmerzen,  obgleich  jene 
unr  an  einem  ohngefähr  2 Zolle  im  Umkreise  mes- 
senden Theile  noch  festsafs,  der  andere  aber  ge- 
lost war.  Der  Versuch,  die  rechte,  in  einem  Um- 
kreise von  wenigstens  fünf  Zollen  noch  festsitzende 
Nachgeburt  wegzunehmen,  war  noch  viel  schmerz- 
hafter, als  bei  der  linken,  und  da  die  Familie  ängst- 
lich und  ich  es  noch  mehr  wurde,  so  unterliefs 
ich  gern  alle  fernere  Versuche,  zufrieden,  dafs  ich 
durch  diese  meine  Tiii'*'’gkeit  den  Uterus  zu  stär- 
keren Gontractionen  und  somit  das  AüfhÖren  des 
Blutflusses,  wenn  auch  nur  für  jetzt,  veranlafst 
hatte.  ' . / . 

Ich  verordnete  daher  äufserheh  lauwarme,  wei- 
aichte,  vorher  mit  aromatischen  Kräutern  digerirte 

Aufschläge,  sowohl  über  den  ganzen  Unterleib,  als 
jiun  xxm.  t.  iL  p 


auch  ttbes  ' die  äufsern  Genitalien , und  innerlich 
Tifut.  eort.  tiimamom,  mit  Aeth.  aeetic.  und  et» 
was  Tinet.  opii  simpl. ; zugleich  empfahl  ich  der 
Hebamme,  die  Nacht  bei  der  Wöchnerinn  zuzu» 
bringen,  und  mich,  sobald  etwas  Bedeutendes  ror- 
fiel,  rufen  zu  lassen.  i)en  ölen  October  Morgens 
8 Uhr  fand  ich  die  Frau  etwas  kräftiger,  Blut  war 
nur  wenig  mehr  abgegangen,  die  Gesichtsfarbe  et- 
was‘mehr  gerötbet,  Hände  und  FüTse,  so  wie 
der  ganze  Körper  waren  mit  läk^brichtem  SchweiTse  ' 
bedeckt,  der  Fuls,  obwohl  noch  immer  schnell,  war 
doch  etwas  mehr  gehoben,  die  Uebelkeiten  und 
krampfhaften  Bewegungen  im  Unterleibe  kehrten 
aber  periodisch,  oft  noch  sehr  heftig  wieder,  der 
Unterleib  war  mehr  contrahirt , so  dafs  man  kei- 
nen Zwischenraum  mehr  fühlen  konnte.  Oft  be- 
kam sie  ein  heftiges  Frieren  mit  anhaltendem  Gäh- 
nen, Durst  hatte  sie  nur  wenig. 

Die  Verordnung  von  gestern 'wurde  aulser  der 
Oplutatinetur,  die  wegblieb,  beibehalten,  nur  dafs 
nun  die  bisherigen  Aufschläge  mit  wärmeren,  dem 
körperlichen  Gefühle  angenehmeren  ^verwechselt , 
und  schwache  Kalbsbrühe  zum  Getränke  empfohlen 
wurde. 

Abends  6 Uhr.  Das  Fieber  hatte  sich  nach 
mehreren  heftigen  und  erschütternden  Frösten  nun 
mit  grofscf  Hitze,  Durst,  trocknet  brennender  Haut, 
heifser  Stirn  mit  Klopfen  in  den  Schläfen,  weifser, 
aber  feuchter  Zunge,  immer  noch  fortdauernden 
heftigen  Schmerzen  im  Uuterleibe,  mit  Abgang  von 
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wenig  bJatiger  donner  Feuchtigkeit  aus  den  Geolta- 
lien,  die  heifs  und  etwas  angesch wollen  wareo^ 
eingestellt ; der  Muttermund  war  noch  zwei  Zolle 
grofs  geölEaet.  Ein  leiser  Versuch,  die  Nachgeburten 
ohne  Lostrenoung  wegzuoehmen,  unterblieb  sogleich 
wieder,  weil  sich  3chnterzen  dabei  einstellten^  und 
ich  eine  Entzündung  der  Gebärmutter  zu  yeranlas-*. 
leh  befürchtete. 

Es  wurde  wegen  der  schon  dreitägigen  Versto- 

* \ 

pfung  ein  Lavement  und  innerlich  eine  ÜExtot  aus 
einer  Unze  Tart.  natronat.,  6 Unzen  Aq.  ßor.  au- 
rant.,  und  einer  Unze  Syrup^  emuls. , alle  Stunden 
zu  einem  Efslöffel  voll,  nebst  dem  Fortfahren  der 
oben  angegebenen  Aufschläge  verordnet,  und  zuu» 
Getränke  Syrup.  ruh.  idati^  unter  nicht  ganz  kal- 
tes Vyasser  gemischt,  erlaubt. 

Denüten  Morgens, 3 Uhrwurde  ich  geru- 
fen, da  sich  zu  obigen  Zufallen,  obgleich  eine  ge- 
ringe Stuhlausleerung  erfolgt  war,  noch  heftigere 
Schmerzen  des  nicht  aufgetriebenen  Unterleibes  mit 
Delirien  und  übelriechendem  Lochialflusse  eingestellt 
hatten.  ■ - 

Da  ein  neuer  leiser  Versuch , die  Nachgebur- 
ten ohne  Lostrennung  wegzunehmen,  wieder  fehl- 
ichlug,  so  wurde  Geduld  und  Ruhe  nebst  dem  fer- 
neren Gebrauche  obiger  Verordnungen  empfohlen. 

Mittags  11  Uhr.  Obglei^  die  Hitze  sich 
Temiindert,  und  etwas  Schweifs  sich  eingestellt 
hatte,  war  doch  nichts,  aiUser  dem  häufigeren  und 
■tinkende^n  Lochialflusse^  den  man  im  ganzen  Zim- 
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mer  roeb,  reränderl.  Da  noch  kein  freiwilliger  Stahl  - 
erfolgt  war,  wurde  obige  kühlende,  stuhlbefördernde 
' Mixtur  fortgegeben. 

Abends  8 Uhr.  Immer  noch  heftige  krampf- 
hafte Schmerzen  im  Unterleibe,  trockne  Hitze  und 
Fieber,  mit  dem  Eintritte  der  Nacht  waren  die  De- 
lirien und  der  Kopfschmerz  stärker  geworden,  der 
Unterleib  etwas  mehr  aufgetrieben,  doch  unschmerz- 
haft,  der  LochialduEs  häufig  und  sehr  stinkend,  die 
Kräfte  hatten  bedeutend  abgenommen.  Bei  der  Un- 
tersuchung wurden  die  Nachgeburten  immer  noch 
festsitzend  gefunden.  Da  Stuhlausleerung  zwei  Mal 
erfolgt  war,  wurde  der  Tart.  natronatus  weggelas- 
sen, und  statt  dessen  1 Drachme  Elix.  acid.  Hall. 
mit  6 Unzen  rub.  id.  und  1 Unze  Syrup  ruhlid.y 
alle  zwei  Stunden  einen  Efslöffel  voll  zu  nehmen, 
verordnet,  äufserlich  folgende  von  meinem  verehr-  ' 
ten  Lehrer,  Hofrath  Seiler,  sehr  empfohlene 
Salbe : 

' Rep,  ffngt.  de  altb.  uncias  quatuor, 

' Tinct.  tbebaic.  dracbmami  dimidiam, 

Cannpbor.  acrupl.  dimid. 

- Spirit,  aal.  ammon.  caatt.  dracbmara  unam. 

Statt  der  bisherigen  aromatisch -geistigen  Aufschläge 
in  den  Unterleib  einzureiben  aufgegeben. 

Den  8ten  October  Morgens  6 Uhr.  ^ 
Die  Nacht  war  sehr  unruhig,  mit  Delirien  und  hef- 
tigem Fieber,  Kopfschmerz,  Schmerzen  im  Unter- 
leibe etc.  vorübergegangen.  Die  Kranke  wurde  im- 
mer elender,  und  wegen  des  Zurückbleibens  der  Nach- 
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gebürten  sehr  ängstlich,  die  Brüste  waren  welk  und 
sclilafF  geblieben,  keine  Anzeige  beginnender  JVIilch- 
secretion  hatte  sich  eingestellt.  Bei  dem  neuerdings 
gemachten  Versuche  zur  Entfernung  der  Nachgebur- 
ten,fand  ich,*  dafs  dieselbe  ohne  tliätiges  Eingrei-: 
fen  von  Seiten  der  I^unst  nicht  gehngen  W'erde, 
was  ich  jedoch  auf  meine  Gefahr  nicht  wagte. 

Es  wurden  nun  die  von  ineiuem  hochverehr- , 
ten  Lehrer,  Elias  t.  Siebold  empfohlenen 
lojectionen  aus  Schierlingskraut  und  Chamillenblu- 
nien  «n  Anwendung  gebracht,  welche  wohl  die 
Vagina  und  Gebärmutter  von  der  aashaft  sünkea- 
den  Jauche  reinigten,  keinesweges  aber  die  Los- 
trennung  der  fest  verwachsenen  Flaeenta  bewirkten. 

Abends  9 Uhr.  Im  Ganzen  hatte  sich,  aufser 
der  Zunahme  der  Schwäche , nichts  verändert ; die 
lojectionen  und  Einreibungen  wurden  fortgesetzt, 
und  innerlich  eine  Chinamixtur  mit  Aether  aceti^ 
eus  nebst  einer  "nährenden  Diät  aus  Hühnerbrühe 
mit  Sago,  Reifs  etc.  verordnet.- 

Dffn  Qten  October  Morgens  6 Uhr. 
Alles  war  beim  Alten  geblieben , die  Kräfte  san- 
ken immer  mehr. 

Abends  5 Uhr  wurde  ich  eiHgst  gerufen,  da 
die  Delirien  den  ganzen  Tag  fortgedauert  hatten : der 
Durst  war  heftig , aber  die  Zunge  feucht  bei  weifs- 
gelbem Belege,  der  Kopf  besonders  in  der  Stirn- 

*)  Elia»  Siebold,  aber  die  Grinsen  der  Nattur 
etc.  in  fiesiehung  auf  daa  Naohgaburtigaichift.  S.ij. 
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ge^nd  «dbmerzhaft , di»  Brust  hob  sich  schnell, 
doch  echlrach  beim  Athmen,  der  Puls  vrar  sehr 
klein,  beschleunigt  und  fadenförmig,  die  Haut  bren> 
nend  heifs,  an  den 'Händen  und  FüTsen  klebrichte 
Schweifse,  der  Lochialflufs  häufig  und  sehr  stin- 
kend, der  Unterleib  aufgetrieben,  aber  vreich,  em- 
pfindlich beim  Anfühlen,  Ohnmächten  hatten  sich, 
noch  nicht  eingestellt,  doch  sah  die  sonst  kräftige 
Frau  einer  Leiche  ähnlicher  j als  eineih  lebenden 
V/esen.  Die  Beängstigungen  der  Frau  waren  so  grofs, 
dafs  sie  ihren  Tod  als  gewifs  Toraussagte,  wodurch 
die  Familie  in  Verzweiflung  gerieth. 

Da  ich  mich  nun  überzeugt  glaubte , ^ dafs  die 
Frau  ohne  Entfernung  der  Flacenten  bei  dem  be-' 
sten  arzneilichen  und  diätetischen  Verfahren  abso- 

I 

lut  verloren  sey,  so. stellte  ich  dem  Manne,  der  kei- 
nen  Versuch  mehr  erlauben  wollte,  die  Sache  in 
diesem  Sinne  vor,  und  erklärte,  dafs  nur  die  künstliche 
Entfernung  der  Nachgeburten  noch  Rettung  schalFen 
könne,  obwohl  auch  diese,  nach  Lage  der  Umstän- 
de, nicht  mit  Gewifsheit  zu  versprechen  wäre.  Hier- 
nuf  erlaubte  er  mir  mit  grofter  Seelenangst  die  Lö- 
sung, und  die  Frau  fügte  sich  gern  in  Alles. 

Nachdem  die  Scheide  vorher  durch  eine  der 
obigen  Injectionen  gereinigt  worden,  ging  ich  mit 
der  mH  Oehl  bestrichenen  Hand  durch  die  von  dem 
icharfeu  Ausflusse  excoriirte  und  daher  schmerz- 
hafte Vagina  bis  zu  dem  Zoll  geöflneten ' Mut- 
termunde, den  ich  allmählich  mit  einem  Fiifgec 
hach  dem  andern  erweiterte,  tind  nun  durdh  den- 
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selben  in  die  um  die  beiden  Nachgeburten  contra« 
liirte  Gebärmutter,  und  zwar  zu  der  in  der  linken 
Seite  zuerst  ein,  suchte  hinter  dieselbe  zu  kom- 
men, 'und  löste  ganz  langsam  und  mit  geringetu  ' 
Blutyerluste , doch  nicht  ohne  Schmerzen  dieselbe 
unmittelbar  von  ihrer  Verbindung  mit  der  Gebär- 
mutter.  Nachdem  sie  von  der  anderen,  mit  der  sie  ver« 
wachsen  war,  aber  doch  noch  nicht  durch  einer- 
lei Eihäute  beiden  Kindern  zum  gemelnschaitlichen 
Aufenthalte  gedient  hatte,  vorsichtig  getrennt  wor- 
den , beförderte  ich  sie  heraus.  Hierauf  gönnte  ich 
der  Kranken  einige  Ruhe , gab  ihr  einen  EfslölTel 
voll  Zimmttinctur  mit  acht  Tropfen  Laudanüm,  und 
ging  nun  mit  der  Hand  neuerdings  in  die  sehr  war- 
me und  empfindliche  Gebärmutter,  ein. 

So  wie  ich  mit  meinen  Fingern  die  Nachge- 
burt der  rechten  Seite  zu  lösen  versuchte,  klagte 
die  Frau  über  heftige  Schmerzen  und  bekam  Än- 
, Wandlungen  von  Ohnmacht,  so  dafs  sie  immer  mit 
Wein  gewaschen  werden  mufste.  Da  ich  die  Nach- 
geburt noch  in  einem  Umfange  von  wenigstens 
Zoll  fest  VerVrachseh  fand,  trennte  ich  an  die« 
seV  Stelle  die  Nachgeburt  in  ihren  Cotyledonen,  so 
nahe  der  Gebärmutterwand  wie  möglich,  wodurch 
denn  auch  eine  dünne  Schicht  auf  derselben  sitzen 
blieb.  Alles  .Uebrige  nahm  ich,  wiewohl  untir 
grofsen  Schmerzen  für  die  Frau,  welche  aber  die 
bisherigen,  wie  sie  mich  später  versicherte,  gär 
nicht  bedeutend  überstiegefi , nnd  unter  geringem 
Blutverluste  hinweg,  was  freilich,  da  bei  der  enor- 
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men  Schwäoh«  »ehr  laagftam  ^Terfahren  'vrerdea' 

malst«  y erst  nach  20  Minuten  beendet  vrar,  för-' 

der'te  die  Nachgeburt  aus  der  Gebärmutter  heraus, 

und  liefe  nun  meine  Hand,  indem  ich  mit  der  lin- 
< ' 

ken  Ton  aufsen  den  Muttergrund  gelinde  rieb,  so 
lange  in  derselben , bis  sie  sich ' allmählich  über 
meiner  rechten  Hand  contrahirte,  worauf 'idi  sie 
immer  mehr  und  mehr  herausaog.  ^ 

Beide  Nachgeburten  waren  da,'  wo  sie  nlcht 
mehr  mit  dem  Uterus  in  Verbindung  gewesen,  sehr 
übelriechend,  weich,  faulicht,  aber  an  ihrer  Ver- 

I 

bindung  zeigte  sich  noch  offenbare  Gefälsvereioi- 
gung  und  grofse  Frische  derselben.  ' 

Es  wurde  nun  der  Frau  grofse  Ruhe,  leicht  näh- 
rende Diät,  Chinadecoct  in  Veihindung  mit  einer 
Infusion  der  Serpnüaria  mit  Aether  verordnet,  und 
am  andern  Morgen  war  sie,  obgleich  sie  die  Nacht 
bei  heftigem  Fieber  noch  immer  leise  delirirte  und 
noch  überaus  schwach  war,  doch  geistig  heiter; 
die  heftigen  Schmerzen  hatten  sich  beinahe  ganz 
verloren,  und  so  erholte  sie  sich  binnen  14  Ta- 
gen so  sehr,  dafs  sie  ihre  Kinder  stillen,  und  nach 
vier  Wochen  das  Zimmer  verlassen  konnte. 

Die  Milchsecretion  stellte  sich  einige  Tage  nach 
‘ Hinwegnahme  der  Nachgeburten  in  den  bisher  ganz 
schlaffen  und  welken  Brüsten  mit  Abnahme  des 
Lochialflusses  und  Zunahme  der  Kräfte  ein,  und  die 
Frau  hatte  so  viel  Milch,  dals  sie  beide  Kinder 
oidtreo  konnte.  ...  * 


I 


' 4*  '■  , * 

Ko.  6.  -Bel  fjrau  P.  HI*  .yoq  K-  ,,  einer  blou> 

den,  g^ut  gebauten,  zum  zweiten  Male  im  Decem- 

ber  1819  leicht  und  glücklich  entbundenen,  24jäh- 

rigeh  Dame  blieb  die  Flaeetita  zurück,  ohne  dafs 

BlutBüsse,  heftige  Krämpfe  oder  irgend  etwas  Be» 

denkliches  zugegen  gewesen,  weswegen  auch  keine 

Art  von  Kuhsthülfe  angewendet  worden  war.  Die 

Wöchnerinn  verhielt  sich  ganz  ruhig,  genofs  aufser 

0 ^ 

etwas  schwachem  Gerstenschleime  gar  nichts,  und  • 
schlief  die  erste  Nacht,  vom  löte;i  zum  IGten  De»  ' 
cember,  <«demlich  gut. 

- Den  IGten  des  Morgens  empfand  sie  kleine 

Nachwehen,  wobei  sich  jedoch  der  Lochialflufs,  wie 

■ es  schien , regelmäfsig  einstellte ; zur  Beseitigung 

/ 

der  Nachwehen  trank  sie  etwas  schwachen  Cbamil-  - 
leatbee,  begann  aber  wegen  der  zurückgebliebenen 
Nachgeburt  Besorgnisse  gegen  ihren  Gatten  zu  äufsern,  ' 
weswegen  4ch  zu  Jlathe  gezogen  wurde. 

Ich  fand  das  Ansehen  der  Frau  bei  meiner 
-Untersuchung,  Mittags  gegen  11  Uhr,  natürlich,  ganz 
dem  einer  solchen  Wöchnerinn  ähnlich,  die  Brüste 
noch  welk  und 'schlaff,  den  Fuls  klein,  etwas  hart, 

I 

85  'Mal  in  einer  Minute  schlagend , die  Haut  warm 
und  etwas  feucht,  Stuhlgang  war  von  selbst  er-  ' . 
folgt,  der  Uiinabgang  schmerzhaft  durch  die  etwas, 
angeschwollenen  Genitalien,  der  Lochialflufs  wenig 
blutig,' der  Unterleib  in  der  Gegend  der  um  die 
Nachgeburt  zusammengezogenen  Gebärmutter  hart, 
.wenig  aufgetrieben,  doch  nicht  besonders  schmerz- 
hafi,  die  äufsern  Geschlechtstheile  etwas  ange- 

• ■ . ■ 1 - ^ ' -V  ' . ' . 
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schwollen ' und  warm.  Der  Muttermund  war  weit 
geöiTnet,  so  da&  man  bequem  eingehen  und  sich. 
*Von  dem  Stande  der  Dinge  überzeugen  konnte^  wo- 
'bei  ich  denn  zu  meiuem  Schrecken  bemerkte,  dafs 
die  Placenta  an  dem  obern  vordem  Theile  der 
Gebärmutter  in  einem  Umkreise  Von  ohngefahr  vier 
Zollen  fest  verwachsen  war.  'Diese  Verwachsung 
schien,  wie  ich  mich  gleich  überzeugte,  eine  sehr 
innige  tind  feste  zu  seyn,  und  die  gute  Frau  fing 
bei  dem  leisesten  Versuche  zur  künstlichen  Lösung 
über  die  heftigsten  Schmerzen  zu  klagen  an,  so 
dafs  ich,  ohne  nur  irgend  etwas,  aufsbr  def  inir  ge- 
wordenen Ueberzeugung  von  der  schlimineh  Lago 
/ der  Sache  für  die  Frau,  gewonnen  zu  haben,  dio 
Hand  vorsichtig  wieder  aus  den  Genitalien  entfernte, 
und  Ruhe  des  Geistes  Und  Körpers  mit  Geduld  und 
strenger  Diät , so  wie  gleichzeitig  vyeinicht-aromati- 
sehe  Aufschläge  auf  die  äutsern  GaschlechtStheile 
empfahL 

, Abends  9 Uhr.  Es  hatten  sich  bei  öfterem 
Frösteln  mit  abwechselnder  Hitze  mehr  sogenannte 
r^ach wehen  eingestellt , die  Haut  war  trocken  und 
Lelfser  geworden,  der  Durst  heftiger,  die  Zunga 
weifs,  doch  feucfit,  der  Puls  hart  und  mehr  be-' 
schleunigt  (93 — 95  Schläge  in  der  Minute),  Kopf 
heifs  und  schmerzhaft  über  den  Augen  eingenom- 
men, Urin  hell,  aber  etwas  röthlichy  Blut  ging  bei 
jeder  Wehe  etwas  coagülirt  ab, 'wobei  jedoch  der 
Unterleib  nicht  empündlichUr  geworden  war. 

Den  l7teh  Mdrgeus  8 Uhr.  Die  Nackt 
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batte  Fatientinn  wenig  und  unrnhig  geschlafen,  öf- 
tere and  heftigere  wehenartige  Schmerzen  empfun- 
den, der  Lochlalfluls  war  sehr  Tennindert  und  noch 
blntig,  Durst  heftiger.  Haut  warm  und  etwas  feucht, 
die  Brüste  welk  und  schlaiF,  Kopfschmerz  stärker, 
Unterleib  dickeif  und  etwas  empfindlicher,  Puls  wie 
gestern,  Angst  wegen  zurückgebliebener  Nachge- 
burt grols.  Versuche,  dieselbe  zu  entfernen,  wur- 
den nicht  gemacht,  die  bisherige  Dfat  beibehalten, 
ein  Lavement  von  Chamillenthee  mit  Oel,  Ein- 
spritzungen von  einer  wäfsrichten  .Infusion  aroma- 
tischer Kräuter  in  die  Genitalien,  Himbeersyrup  zum 
Getränke,  und  von  einer  Auflösung  einer  Unze  TarC.  > 
natron.  in  6 Unzen  Aq.  flor.  aurant.  alle  zwei  Stun- 
den einen  Efslöffel  voll  zu  nehmen  verordnet. 

Abends  8 Uhr.  Immer  noch  derselbe  Zu- 
stand, aufser  dafs  sich  das  Fieber  so  vermehrt  hatte, 
dafs  der  Puls  112—114  härtliche  kleine  Schläge 
machte.  , ' 

Da  nur  nach  dem  Glystir  ein  Stuhl  erfolgt  war, 
so  wurde  wie  mit  allem  Uebrigen  auch  mit  der  Mix- 
tur fortgefahren.  ' 

Den  iSten  Morgens  6 Ü h r wurde  ich  ge- 
rufen , da  die  Kranke  in  der  Nacht  beinahe  gar 
nicht  geschMen,  öfter  deürirt,  oft  und  häufig  hef- 
tige wehenartige  Schmerzen  gehabt  hatte^  wobei 
jetzt  ein  gefärbter,  sehr  übelriechender  Ausflufs  aus 
den  Geburtstheilen  kam ; ich  fand  das  Gesidbt  gelb- 
und  eingefallen,  Kopfschmerz  heftig,  Respiration 
borz  und  beschleunigt, f^Hout  fbucllt,  heifs  und  kleb- 
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rieht,  Brüste  schlaff  und  -welk,  den  l’uls  klein,  hart- 
lieb,  116  — 120  Mal  schlagend,  Unterleib  dick  und 
sehr  empfindlich  belin  Anfiihlen , Urin  blafs  röth- 
lich,  grofse  Angst  und  stetes  klägliches  Wimmern. 

Unter  diesen  Umständen  glaubte  ich,  da  die 
Natur  die  Nachgeburt  nicht  zu  entfernen  vermochte, 
die  Wegnahme  derselben  versuchen  zu  müssen,  -vras 
mir  aber,  ungeachtet  des  vorsichtigsten  und  kunst- 
gerechtesten Handelns,  bei  den  grofsen  Schmerzen, 
die  dadurch  hervorgerufen  wurden,  nur  mit  einem 
kleinen  Theile  der  bereits  gelosten  Plocenta  gelang. 
'Von  der  Lösung  des  Uebrigen  mufste  ich  abste- 
hen, und  mich  auf  obige  Mittel  beschränken,  wo- 
bei blofs  statt  der  Saizmixtur  ein  leichtes  Infusum 

^ ~ 

rad.  valer.  mit  Jeth.  acet.  und  Tinot.  op.  croeat. 
verordnet  wurde. 

Abends  7 Uhr.  Derselbe  Zustand  wie  heute 
früh,  nur  nahmen  die  Kräfte  immer  mehr  ab,  und 
die  Delirien  mit  dem  Durst  zu,  weswegen,  da  noch 
'kein  Stuhl  erfolgt  war,  ein  Lavement  und  H al- 
le r’sches  Sauer,  mit  Himbeersyrup  unter  Wasser  ' 
gemischt,  als  Getränk  verordnet  wurde. 

So  ging  es  bis  zum  2lsteu  Decembet  bei  ste- 
tem Sinken  der  Kräfte,  offenbar  nervös  - putridem 
Fieber,  steten  heftigen  Schmerzen,  Mangel  aller 
Milchsecretion,  aashaft  stinkendem  starkem  Lochial- 
ilusse,  immer  scHechter  werdend  fort,  wobei  die 
Kranke  wachend  und  schlafend  bei  schmerzlich  ent- 
stelltem, Gesichte  stets  kläglich  wimmert«. 

/ . 

\ ^ * 1 ’ ^ 

. ^ Digilized  by  Google 


' An  diesem  Ta^  sah  'ich  mit ' immer  grStserer 
Gewifsheitj  dafs  die  höchste  Gefahr  für  das  Lebed 
dieser  trefflichen  Frau  immer  näher  heranrücke  und 
die  Natur  und  arzneiliche  Kirnst  hier  keine  Hülfe 
mehr  zu  gewähren  im  Stande  sey,  weswegen  ich  • 
kräftig  operativ  zu  handeln  mich  entschlofs , was 
ich  auch  Mittags  um  11  Uhr  nach  erlan^r  Bewil- 
ligung der  Familie  auf  folgende  Weise  in  das  Werk, 
setzte. 

Ich  gab  zuerst  der  Kranken  20  ‘fropfen 
acet.  mit  4,  Tropfen  JLaud.  liq.  Syd.,  liefs  die  Ge- 
nitalien mit  einer  weinicht  - aromatischen  Infusion  ' 
reinigen,  und  ging  nun  niit  meiner  mit  Butter  he- 
sslbten  rechten  Hand  in  die  empfindliche  Vagina 
bis  zum  oiTen  stehenden,  einen  Kronenthaler  gro- 
fsen  Muttermunde,  mit  der  linken  unterstützte  ich 
durch  leisen  Druck  gegen  die  äufseren  Bauchdek- 
ken  mein  inneres  Wirken,,  erweiterte  allmählich 
mit  einem  Finger'  nach  dem  andern  den  Mutter- 
mund,  was  nicht  sehr  schwierig  war,  und  gelangte 
bald  unter  grofsen  Schmerzäufserungen  der  Frau  in 
die  Höhle  der  noch  immer  sehr  erweiterten  Ge- . 
bärmutter,  worin  ich  den  noch  zurückgebliebenen 
TheU  der  Nachgeburt  noch  ganz  fest  verwachsen 
antraf,  so  dafs  ich  mich  bald  vollkommen  über- 
zeugte'i  wie-  es  unmöglich  sey , dieselbe  vollkom- 
men yon  der  Wand  der  Gebärmutter  zu  trennen. 
Ich  versuchte  daher  die  Plaeenta  ganz  langsam  und 
' in  ganz  kleinen  Räumen  in  der  Substanz  dersel-  • 
ben,  so  nahe  der  Gebärmutterwand  wie  möglich,  in 
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ihran  Cotyledonen  zu  trennen,  was  mir 'auch  bin- 
nen 26  Ik|inuten  ohne  bedeutenden  Blutrerlust,  abec 
unter  ^olsen  Schmerzen  (ur  die  Frau  gelang;  ich 
überzeugte  mich,  dafs  noch  eine  ganz  dünne  Haut 
auf  der  Gebärmutterwand  sitzen  geblieben,  hoffte 

aber,  dafs  diese  sich  später  durch  den  Lochialflufs 

* ' • 

ausscheiden  würde,  was  auch  durch  allmähliche 
' Auflösung  geschah. 

, Ehe  ich  die  Hand  aus  der  Höhle  der  Gebär~ 
mutter  entfernte,  suchte  ich  durch  gelindes  äufse- 
res  und  inneres  Reiben  und  durch  Darreichung  ei- 
nes Efslöffels  Zimmttinctur  dieselbe  zur  Zusam- 
menziehung  zu  bewegen,  was  mir  aber,  da  sie  sehr 
erschlafft  war,  nur  in  geringem  Grade  gelang.  Ruhe 
(Und  Compression  durch  weinicht  - aromatische  lau- 
warme Aufschläge  brachten  dieses  später  zuwegd. 

' Nach  Entfernung  4er  Nachgeburt  hörten  zwar 
4ie  Schmerzen  noch  nicht  ganz  auf,  eben  so  deli- 
rirte  sie  noch  leise  ira  Schlafe , doch  war  offen- 
bare, bald  nach  der  Wegnahme  eingetretene  Bes- 
serung nicht  zu  verkennen.  Binnen  zwei  Tagen 
verloren  ^ich  'die  schlimmen  Zufälle,  die  lie- 
benswürdige Kranke  erholte  sich  nach  und  nach, 
und  die  MUchsecretion  trat  zwar  sehr  spar-  und 
langsam , doch  in  solcher  Menge  ein , dafs  sie  ihr 
Kind  drei  Monate  hindurch  neben  Unterstützung 
mit  andern  Nahrungsmitteln  stillen  konnte.  Die 
^ Schwäche  , welche  ich  aber  dem  4urch  das  lange 
< Sitzenbleiben  der  Nachgeburt  herbeigeführten  Fie- 
ber zuBchreibe,  wes  ich  durch  früheres  kräftiges- 
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Handeln'  sicher  bStte  Tethnten  kennen,  renchTrand 
erst  nach  einem  ^ahre  vollkommen.  ' Seit  dieser 
Zeit  hat  diese  Fraa  noch  vier  gesunde  starke  Kin- 
der ohne  alle  Zufälle  geboren,  und  ist  kräftig  und 
gesund  geblieben. 

Bei  der  Untersuchung  zeigte  der  entfernte  Theil 
der  Nachgeburt  offenbar  vreifs  faserichte,  tendinüse 

V 

Bildung. 
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II. 

' ' ' Das  schwere  Zahnen  der  Kinder. 

Von 

' Dr.  F.  F.  G.  Eggert, 

Fhysiku*  dei  Manfifelder  Soekreiies  und  Berg>Arst  xu 
, '■  Eisleben. 

K.ein  Theil  des  Körpers  bedarf  -wohl  eines  so  ho- 
lien  Grades  von  Widerstandsvermögen  als  das  Email 
der  Zähne,  sobald  diese  zum  Zermalmen  der  oft 
' ' eben  so  harten  Gegenstände,  als  sie  selbst  sind,  an- 
' gewendet  werden.  Dieses  Vermögen  ist  von  einer 
' todten  Masse,  wenn  das  Email  eine  solche  wäre, 
nicht  zu  erwarten,  was  nun  ,von  selbst  auf  den  Schlufs 
'fuhrt,  dafs  dieser  Theil  der  Zähne  aufser  seiner 
‘ jDur  ihm  eigenthümlichen  Substantialität  auch  im 
^ ' Besitze  'von  vitalem  Princip  seyn  müsse.  Es  be- 
weist sich  aber  dieser  Besitz  durch  die  Empfindun- 
gen, die  von  der  Oberfläche  des  Zahns  aus  in  sei- 
^ nem  Innern  erregt  werden  müssen,  wenn  nicht  dier 
, Fall  eintreten  soll,  dafs  die  Festigkeit  der  Zahn- 
krone in  dnem  Grade  in  Anspruch  genommen  wird,  ' 
dem  die  Festigkeit  der  Wurzel  nidit  entspricdit. 

Jeder  -- 


I 
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Jeder  uaregelmälsige  Draek  oder  jede . Eräc&ntte>  ‘ 

rung,  die  nachtiidlig  auf  das  Email  ‘mikea.kann/ 
Terkiiodet  sich  daher  dorch  Schmerz  im  Inoern  des 
Zahns , und  zwar  nicht  nach  einem  überall  glei- 
chen Mafsstabe,  sondern  immer  im  Verhülüiissa  ' 
zam  Vitalitätsbestande  des'  Innern,  denn  tro  dieser  * 
geringer  ist,  leistet  auch  das  Email  weniger’  so« 
wohl  in  Hinsicht  des  mechanischen  Widerstands, 
als  auch  in  Hinsicht  des  Schutzes,  den  es  dem  ln« 
Bern  gewährt.  Je  geringer  das  yitale  Frincip  da 
dem  Email  seine  Wirksamkeit  äufsert,  desto. mehr 
nähert  sich  seine  Beschaffenheit-  der  eines  blofs 
chemisch  zusammengesetzten  Körpers,  und  desto  • 
weniger  ist  es  geeignet,  änfsem  chemischen  Einwir- 
kungen au  widerstehen.  Der  Eindruck  von  Wärme 
io  einem  hohen  Grade  findet  keinen  Eingang  in 
das  Innere  des  Zahns,  weil  sie  nichts  Heterogenes 
gegen  das  vitale  Piincup  hat,  allein  die  das  Vitale 
deprimirende  Kälte  wirkt  allerdings  bei  elnent.aa 
Vitalität  armen  En'ail  auf  das  Innere  des  Zahns, 
und  zeigt  die  ploftüch  bewirkte  Depreesicm  durch 
schmerzhafte  Empfindungen  an.  Säuren,  die  ' 
nicht  stärker  als  die  Fhosphorsäure  sind,  und  die 
als  bloCs  chemische  Agentien  ohne  Einfiub  auf  die  ' 
Thäügkeit  eines  Zahns  bleiben,  dessen  Email  mit 
hinlänglichem  Grade  von  Vitalität  versehen  ist, 
erlangen  ihn  bei  einem  weniger  energisch  consti-' 
tuirten  Email,  dessen  Oberfläche  sie  einen  gewis- 
sen Theil  seiner  Kalkerde  zu  entreilsen  - and  da- 
durch im  Innern  die -Tendenz  zur  erhöheteu  Fro- 

Rmt  K*g.  XXltS.  Bd.  (.  H.  {) 


doclion  'Bu  «merbeu  yerm^geo)  die  sich  darchEf- 
h2h.uDg  der  Empfindlichkeit  fiafsert,  und  die  Zähne 
in  einen  Zustand  versetzt,  der • gewöhnlich  das 
Seuinpfsoyn  derselben  genannt  wird,  und  der  so 
lange  besteht,  bis  (he  Wirksamkeit  der  Vitalität 
Wieder  das  Uebergewicht  erlangt. 

Dais  das  aber  nur  vom  Vitalitatsbestande  ab> 
hängt,  beweist  die  in  verschiedenen  Individuen  so 
sehr  verschiedene  Emplanglichkeit  für  solche  die 
Thätigkeit  'der  Zähne  abstumpfende  Einwirkungen, 
die  in  diesem  Indiv^uum  fast  gar  nicht  zu  erwek-  ' 
ken  ist,  während  sie  in  einem  andern  nur  durch 
gewisse,  euch  keine  Säure  enthaltende  Substan- 
zen, gleichsam  durch  Idiosynkrasie  erweckt,  sich 
zeigt,  und  in  einem  dritten  habituell  ist.  Sie  be-  ' 
zeichnet  dann  die  sogenannten  schlechten  Zäh- 
n e,  die  nun  aufserdem  auch  eine  grofse  Zerbrech- 
lichkeit oder  vielmehr  einen  relativen  Mangel  an 
Regeneration' des  Emails  haben,  der  zuerst  die  Ab-  •, 
nutzung  desselben  und  dann  auch  die  des  Kuöchen- 
theils  zur  Folge  hat,  ein  Vorgaftg  , wodurch  sich 
dib  Zähne  vor  allen  andern  Knochen  auszeichnen, 
obgleich  die  Froductivitat  in  ihnen  mächtiger  ist. 

Es  wirft  sich  aber  zunächst  die  Frage  auf,  nach  - 
der  Quelle,  aus  welcher  der  anscheinend  blofs  glas- 
artige Ueberzug  des  Zahns,  der  übrigens  die  Haupt- 
tendenz aller  Zahnbildung  ist,  seinen  Vitalitätsbe- 
stand, bezieht , und  sie  wird  sich  beantworten  las- 
sen, wenn  man  dem  Frocesse,  in  welchem  jeher  ge- 
bildet wird,  und  überhaupt  seiner  'Zusammen- 
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ffitznngs weise  nachzuspüren'tuchll,  was  Jedoch  aar 
möglich  .wird, . wenn  man  anf  die  Entstehung  der 
Zähne  selbst  zurückgeht.  ' '' 

Das  erste  Rudiment  eines  Zahnes  istiiine  in/ 
einem  Säckchen  befindliche  Flüssigkeit,  die  anfäng-!' 
lieh  röthUch  ist,  dann  Veifslichgelb  wird,  im  vier-’ 

ten  Monate  allmählich  verhärtet,  und  die  Fpnn  der! 

Krone  des  künftigen  Zahnes  annimmt  «). 
reicht  nur  die  Consistenz  der  Gierte,  .die  siA 
mm  aber  selbst  nicht  in  Knochensubstaim  v^an- 
delt,  so  wie  es  sonst  bei  der  OssificaÜop  herzuge-'  ' 
pflegt,  sondern  auf  emzelnen  Puncten  ge(äü- 
reicherwird  und  hier  ^nwn  die  .ILiochensubstanz, 
nach  Verscluedenheit  des  zu  bildenden  Zahnes,  auf 
emem  dnzigen  oder  auf  mehreren  Puncten  prqdu-' 

Ort,  worauf  jedes  der  so  entstehenden  jtnochen- 
»chsrbchen  sjch  auf  ihrer  , äufsern  Fläche  so  anlegt,'^ 
daJs  sich  ein  sichtbarer  Zusammenhang  zn^chen 
beiden  nicht  entdeAen  läist,  und  man  die  Kn'ochen- 
Substanz,  ohne  die  Form  ,der  Gallerte  zu  stören, 
lostreanen  kann-  .Der  Stoff  der  Knochensubstanz 
tum  also  nur  in  der  Form  des  vitalen  Dufts  zu^ 

•nt  hervorgehen , der  si<;h . verdichtet  u^d  so  als  v 
dasScherbchen  anlegt,  das  daher  bei  seinem  Wachs- 
Ibmne  sich  nicht  blois  ausbreitet  und  eine  Schale 
bber  die,  Gallerte  bUdet,  sondern  auch  nach  Verl 
•chiedenheit Tder  Zähne  sich,  mehrfach,  so  z.  B. 

•nf  den  hintern  Backenzähnen  fünffach  anflegt.  We~ 

*)  Meokel,  Handbuch  der  menschlichen  Anatomie. 

8 . IV,  8.  813.  ’ . 
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sendieh  ist  also  der  Unterschied,  der- zwischen  der 
allgömeinen  Ossificatlon’  und  der  hie»  bestehenden 
Daxstellung  von  Knochensubslanz  Statt  findet , so 
daft  in  der  den  Zahnkeim  bUdenden  Gal- 

lerte ein  weit  mächtigeres  vitales  Princip,  als  in 

andern  Knbchenrudimenten  bestehen  inuTs,  das 'sich 
i^er  vollkommener  entwickelt,  und  den  Verlauf 
der  Knochenbildung  immer  thätiger  bewirkt.  Ohne 
ihre  Gestalt  zu  ändern , verringert  sich  dann  die 
SubsfantiaUlät  der'  Gallerte,  wird  dabei  immer  rei- 
cher an  Gefäfeen,  und  bUdet  sich  endUch  zu  einer 
Membran,  die  sich  in  dem  verknöcherten  Zahnet 
erkennen  lälst  und  das  angefangene  Geschäft  der 

Production  von  Knochenmasse  fortsetzt.  Die  Stämm- 

chen  und  Aestchen  ihres  immer  vollkommener  ge- 
wordenen Gefäftsystems  geben  nun  den  Typus -an,’ 
nach  'weichem  sie  sich  formt  und  so  den  Grund 
legt  zur  Entstehung  der  Zahnwurzeln,  deren' Ein- 
richtung daher  nach  Verschiedenheit  der  Zähne  ver- 

I * 

schieden  ist.  w 

' Die  Umformung  der  Gallerte  in  die  productive 

Membran  aber  setzt  einen  so  hohen  Grad  von  Ener- 
gie voraus,  dafs  ein  ununterbrochenes  Forlschrei- 
ten  nicht  möglich  ist,  weU  dadurch  die  Kraft  cdn-: 
suDurt  werden  würde,'  und  es  finden  daher  Ruhe- 
punete  in  dem  Geschäfte  der  Production  von  Kno- 
chensubstanz Statt,  während  welcher  die  Stämm- 
chen  der  Gefäfse  und  Nerven  sich  vergröfsern,  und 
so  denn  auch  die  Verlängerungen  der  Membran 
Lmmei  gröfser  werden.  Da  nun  aber  die  Mem-  f 
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brau  ihr  Froductiunsgescbäft  init  Beobachtuu^  tOb 
Ruhepuncten  vollfiihrt,  und  auf  ihrer  Aufseofläche 
nur  nach  einem ' kleineren  Mafsstabe,  "wie  in  der 
Zahnkrone  selbst,  die  Kndchenmasse  absetzt,  so 
geschieht  es,  dafs  immer  unter  der  zuletzt  gebil- 
deten Knochenlamelle  wieder  eine  neue,  wegen  Iden- 
tität der  Substanz  mit  jener  sich  verbindende,  übri- 
gens jeber,  weil  die  Membran  unterdessen  sich  ver- 
längert hatte,  unter  ihr  hervortretende  entsteh^ 
was  sich  so  oit  wiederholt,  als  der  von  der  lndi- 
vidualität  der  Zahnkrone  ausgehende  Impuls  dar- 
über bestimmt.  Oie  äufserste  Lamelle  einer  jeden 

Zahnwurzel  ist  daher  ellemal  die  kürzere,  die  in- 

✓ 

nerste  ahex  die  längste,  woher  es  denn  kömmt,  dafs 
die  Worzsel  einfach  oder  mehrfach  ' zugespitzt  sich 
endigt,  an  jeder  Spitze  aber  die  Oeffuung  hat,  in 
welcher  nicht  nur  das  Gefafs-  und  Nervenstämmchen 
liegt,  sondern  aus  welcher  auch  die  Membran -selbst 
heraustrilt.  Diese  nun  setzt  sich , weil  der  i^fang 
des  ganzen  Vorgangs  mit  dem  Anfänge  der.  Ossi- 
fication  iin  Zahnhöhlenfortsatze  der  Kinnlade  zu- 
sammentrifft,  mit  dem  entstehenden  Feriotteitm  in 
Verbindung,  und  die  ihrer  Flächen,  mit  welche 
sie  innerhalb  der  Zahnwurzeb  die  Knocheumasse 
darstellt,  legt  sich  an  der  Aufsenseite  von  dieser 
an,  während  die  andere  Fläche  sich  mit  dem  in 

' I ‘ f 

Hinsicht  der  Substantialität  ihr  verwandten  Perio- 
iteum  und  so  dieses  mit  der  Zahnwurzel  auf  elno 
die  noth wendige  Befestigung  des  Zaims  auf  seinem 
Standorte,  bedingende  Art  in  Zusammenhang  setzt. 


Dadurch  aber'  geiwinnt  die  wachsende  Zahnwurzel 

\ > 

Eiollurs  auf  das  Periosteum  und  so  dann  auch  auf 
die  Porhiation  der  Zahnhöhle  selbst,  und  nöthigt 
diese,  sich  nach  ihr  zu  richten.  Das  Periosteum  ■ 
aber  erlangt  nur  so  weit  seine  innere  YerTollkomm- 
nung,  als  die  Verbindung  mit  der  Membran  der  . 
Zahnwurzel  sich  erstreckt,  dagegen  der  Theil  des- 
selben, welcher  der  Decke  angehört , die  der  Zahn-  * 
höhlenfortsatz  der  Kinnlade  über  das  Rudiment  der 
Zahnkrone  zieht,  auf  der  tiefem  Stufe  von  Ver-  ' 
ToUkommnung,  mit  welcher  es  gerade  so,'  wie  je- 
des andere  nicht  in  so  mächtiger  dynamischer  Ver- 
bindung stehende  Periosteum  ursprünglich  sich  bil- 
dete, stehen  bleibt.  Nach  'dem  Mafsstabe  nun,  nach 
welchem  die  Energie  in  der  Productivität  der  gan- 
zen Kinnlade  zunimmt,  geht  es  wegen  des  iso- 
lirten  Zustandes , in  welchem  es  sich  befindet,  ver- 
hältniTsmäfsig  immer  mehr  zurück,  und  wird  da- 
durch resorptionsfähig,  so  dafs  es  nach  und  nach 
verschwindet,  und  der  Zahn,  der  jetzt  noch  fort- 
lahrt,  seine  Wurzel  zu  verlängern  und  Seine  Krone 
Bu  'vervollkohimnen,  mit  der  letztem  aus  der  Höhle 
- heraustritt. 

Der  Haupttheil  bei  der  Bildung  eines  Zahnes' 
bleibt  demnach  immer  die  Zahnkrone,  deren  Vervoll- 
kommnung folglich  dem  Vebrigen  vorangehen  mufs. 
Sie' unterscheidet  sich  in  Hinsicht  der  Substantiali- 
tät  von  andern  Knochen  dadurch,  dafs  in  ihr  das 
Verhältnis  der  Gallerte  zu  der  phosphorsaureu 
Kalkerde  ein  geringeres  als  dort  ist,  was  nun  sei- 
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neo  Gruui]  eben  darta  nicht  die  Gallerte 

selbst  sich  in  die  Knocheninasse  T-^rwandelt,  und>' 
dsis  der  zur  Oesiflcation  nicht  qualificirte  Theil  re- 
sorbirt  wird.  Gemäfs  dem  hobern  Grade  von  Ener- 
gie, den  die  hier  waltende  Thätigkeit  vor  der  in 
andern  Knochenradimenten  besitzt,  nimmt  auch  die 
fernere  Ausbildung  der' Knochenmasse  selbst  einen 
höhem  Typus  an,  indem  sie  auf  der  Aulsen&äche 
das  Email  darstellt, ' eine  Substanz,  die  nichts  an- 
deres, als  ein  nach  höherem  Typus  geformter  Knor 
chentheil  und  von  noch  weit  geringerem  Gehalte  ' 
an  Gallerte  und  desto  gröfserm  an  phosphorsaurer  ^ 
Kalkerde  ist;'  denn  sie  besteht  nach  Tepy’s  Uo- 
'tersuchang  *)  aus  78  phospborsaurem  Kalke,  6 
koblensaurem  Kalke  und  16  Crystallisationswasser 
and  Verlust.  Die  Chemie  kann  eine  ähnliche  Sub- 
s^z  aus  Fhosphorsäure  und  Kalkerde  vermittelst 
eines  gehörig  hohen  Wärmegrads  hervorbringen, 
der  im  lebenden  Organismus  uicht  Statt  findet,  der 
aber  durch  das  so  mächtige,  dem  Trocesse  der  Z ahn- 
bild ung  überhaupt  zum  Grunde  liegende  vitale  Frin- 
dp  ersetzt  wird.  Dieses  bewirkt  zuerst  die  Aus- 
scheidung aller,  blofs  der  Gallerte  als  solcher  ge- 
hörenden Bestandtheile  und  die  Darstellung  der  Phos- 
phorsäure, dann  aber  die  Formation  des  Emails 
selbst,  die  nun  in  Hinsicht  seiner  äufsern  und  in- 
narn  Beschaffenheit  so  geschieht,  dafs  die  dabei 
zum  Grunde  liegende  W irksamkeit  des  vielen  Ptin- 

*)  Meck«r<  ArchiT  für  Physiologie.  Bd.  III,  S.  645. 
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^ ups>  unterschieden  von 'dem  blofsen  chemischen 
Agens  der  künstlichen  Warme,  deutlich  wird.  Die 
Sufsere  Formation  geschieht,  indeni  die  sich  rer-  , 
glasende  Substanz  nicht  sogleich  und  mit  unbe- 
stimmter Form  anschierst,  sondern  indem  sie  An- 
fangs noch  locker  ist^  und  dann  zu  schiefen,'  wel- 
lenförmig gekräuselten , gezackten  , mit  ihrer  Con- 
.cavität  nach  oben,  mit  der  Conrexität  nach  unten 
gerichteten  Streifen  verhärtet,  welche  von  oben 
nach  unten  eng  auf  einander  folgen  und  in  einan- 
^der  greifen  *);  in  seinem  Innern  aber  Jiat  das 
Email  ein  weit  feineres  und  dichteres  Gewebe  als  . 

, die  Knochen,  brennt  im  Feuer  nicht,  sondern  zex- 

s * ^ 

splittert  und  trennt  sich  von  der  unter  ihm  befind- 
lichen Substanz,  die  sich  gleich  andern  Knochen 
im  Feuer  verhalt  **). 

Wenn  nun  also  die  ganze  Zahnbildung  bis  zur 
Erreichung  des  Emails  auf  der  Wirksamkeit  eines 
ausgezeichnet  mächtigen  vitalen  Frincips  beruht,  so  ' 
setzt  das  voraus,  dafs  die  Leiter'  dieses  Frincips,  . 
die  Nerven  der  Zähne,  dem  angemessen  qualificiH 
und  im  Besitze  eines  hohen  Grades  von  Erregbarkeit 
seyn  müssen.  Dafs  dem  so  sey,  .ergibt  sich  aus  der 
EmpfindUchkeit',  die  dnrch  die  Nerven  der  Zähne 
begründet  wird,  und  die  sich  durch  die  Höhe  zeigt, 
bis  zu  welcher  bekanntermafsen  schmerzhafte  £m- 

\ . * ^ 

. *)  Meckel,  Handbuch  der  menschlichen  Anatomie. 

Bd.  IV,  6.  303. 

**)  Bichat,  allgemeine  Anatomie.  Theil  II,  Abthei« 
lang  1,  Seite  64.  ‘ 

- ‘ • • • * V 
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pfiadungen  in  Urnen  »o  leicht  geeteJgert  werden 
können.  Die  Nerven  selbst  aber  gehören  EunÜchst 
der  Membran. in  der  Höhle  der  Zahnkrone  und 
Zahnwurzel  an,  diese  ist  eine  prodoctive  Organi- 
sation, deren  Froductivität  mit  dem  Grade  ron  Reg- 
samkeit oder  innerer  Bewegung  überhanpt  im  Ver- 
hältnisse stehen  mufs folglich  mufs  auch  die  Pro- 
duction selbst  eine  sehr  mächtige  seyn.  Von  dem 
Zeitpuncte  an,  wo  der  Knochenlheil  des  Zahns 
seine  Abrundung  erlangt  hat,  bezieht  sie  sich  vor- 
zugsweise oder  aUein  auf  den  Stoffwechsel  des 
Emails,  und  je  mehr  Enefgie  ihr  zum  Grunde  liegt, 
desto  normaler  ist  das  Product,  desto  dauerhafter 
ist  das  Email  und  desto  weniger  ist  die  Empl^nd- 
lichkeit  in  Gefahr,  erhöhet  zu  werden ; je  gerin- 
ger aber  der  Food  von  Energie  in  der  productiven 
JUembrafr  istj^  desto  eher  weicht  auch  im  Froducte 
die  Normalität  des  Gehalts  ab,  die  Bildung  des 
Emails  wird  zwar  noch  nicht  aufgehoben,  das  Quan- 
titative desselben  wird  fortwährend  producirt,  al- 
lein das  vitale  Frincip'  bildet  die  Kalkerde  nicht 
fest  genug  an  die  Fhosphorsäure.  Das  Email  stöfst 
dann  von  seiner  Oberfläche  wohl  nicht  mehr  ab, 
als  an  seiner  untern  Fläche  immer  wieder  ersetzt 
wird,  der  Abgang  selbst  jedoch,  der  bei  normalem 
Verhältnisse  Von  dem  wäfsrichten  Bestandtheile  des 
Speichels,  mit  dem  die  Zähne  beständig  überzogen 
'sind,  aufgenommen  wird,  verhält  sich  gerade  so, 
wie  die  Phosphorsäure  beim  chemisdien  Processe, 
wenn  sie  Kaikerde  enthält  und  im  Feuer  zu  et- 
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oem  harten,  mehr  oder  \renJger  durohsJchtigeo 
Glase  fliefet,  das  desto  weniger  in  Wasser  auflös- 
lich ist,  je  mehr  es  Kalkerde  enthält.  Der  Abgang 
ist  KU  materiell,  um  gänzlich  aufgelöst  cu  werden, 
und  die  Fläche  des  Emails  ist  Theils  nicht  glatt 
. genug,  Theils  bleibt  sie  immer  noch  in  einer  grofsen 
Verwandtschaft  zu  ihm,  daher  setzt  er  sich  in 
Verbindung  mit  einem  Theile  der  festen  Bestand- 
theüe  des  Stichels  an  sie  an,  und  bildet  den  so- 
genannten WeinsteinderZ  ä.h  n e *),  der  gleich 
. den  Steinen,  die  in  der  Pnro^ü'  und  Suilingualis 
.Vorkommen,  aus  Phosphorkalk  mit  einem  gewis- 
sen Aniheile  thierischer  Substanz  besteht. 

Je  mehr  nun  die  . Energie  der  Prodiictivität  ia 
der  Membran  des  Zahns  sinkt,  desto  weniger  frei 
von  einem  Antheile  des  Gallertartigen  wird  das 
Email  dargestellt,  und  es  erscheint  so /mit  der  gel-' 

I 

ben  Farbe  des  Glases,  zu  welchem  durch  Hülfe  des 
Feuers  die  Knochenerde,  die,  aus  phosphor^aurer 
Kalkerde  bestehend,  nicht  frei  von  Gallerte  ist,  zu- 
sammenfliefst.  Die  Consumtion  übersteigt  die  Re- 
production,  das  Email  schwindet  und  stellt  den 
Knochentheil  blofs,  der  nun  ebenfalls  consumirt 
, vrird,  ohne  sich  wieder  ersetzen  zu  können , eben 
weil  seine  Entblöfsung  schon  eine  grofse  Nieder- 
lage der  Kräfte  in  der  ihn  reprodutürenden  Orga- 
•nisation  voraussetzt.  Die  Membran  besteht  zwar 


*)  Marcel,  in  Soh  weigger's  ti.  Meineke’s  neusm 
Joutnfel  für  Chemie  und 'Phyiik.  Band'XXVJ,  S.  54. 
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dem  Anscheine  nach  aus  einem  glelchmäfsig  ausam- 
menhüngenden  Ganzen,  und  ist  auch  gewifs-Tein 
solches,  wo  sie,  wie  in  den  Schneide-  und  Eck- 
zäbnen,  die  Osaificatlonspuncte  nur  einfach  darstellt, 
allein  da,  wo  die  Ossification  auf  mehreren  Tuncten 
anfaogt,  und  der  Knochen theil  selbst  aus  mehreren 
Theilen  besteht,  wie  in  den  Backenzähnen , umfs ' 
auch  das  in  ihr  liegende  productive  System  eben 
80  viele  Abtheilungen  in  sich  enthalten,  und ^ da- 
her wird  es  denn  möglich,  dafs  gewöhnlich  ein. 
solcher  Zahn  theil  weise  seinem  Untergänge  entge- 
gecgeht,  und'  sogar  ein  Stück  von  ihm  gänzlich 
uDfersehrt  und  mit  den  übrigen  erkrankten  Stükr  . ' 
ken  im  Zusammenhänge  bleiben  kann,'  in  welchem 
es  die  Wurzel,  als  das  gemeinschaftliche  Bindungs- 
mittel,  erhält.  Sobald  aber  die  Depression  der  Vi- 
talität sicli  auch  bis  auf.  die  ihr  als  Basis  dienende 
Membran  erstreckt,  wird  .auch  das  l^eriosteum  der 
Zahnhohle  und  folglich  der  Knochen  derselben  krank- 
|iait  ergriffen,  aufgetrieben  und  mehr  oder  weni- 
ger schmerzhaft,  bis  die  Membran  gänzlich  abstirbt, 
die  Verbindung  mit  dem  Periosteum  gänzlich  auf- 
gehoben vrird,  und  so  der  Zahn  aus  seinem  Zu- 
menhange mit  der  Zahnhöhlb  tt^itt. 

Alles  kömmt  demnach  bei  Erhaltung  der  Zahn- 
krone in  ihrem  normalen  Bestände  auf  die  Ener- 
gie der  Reproduction  im  Innern  des  Zahns  an,  und 
so  verhält  es  sich  auch  mit  der  eicsteo  Bildung  des 
Zahns  überhaupt  und  mit  dem  Hervortreten  des-  - 
selben  aus  der  Zahnhöhle , . dessen  > Unregelmäfsig- 
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keiten  das  io  wichtige  Qipitel  des  schweren 
. Zahnens  aasmachen.  ' 

Obgleich  die  Ersten  in  der  Form  der  Gallerte 
entstehenden  Rudimente  früh  ihren- Ursprung  neh> 
men,  so  geht  doch  die  Ossification  derselben  einen 
langsamem  Gang,  als  in  den  übrigen  Knochen, 
denn  sie  geschieht  nach  einem  hohem  Typas,  und 
setzt  eine  rollkommenere  Abscheidung  der  Gallerte 
und  eine  kräftigere  Production  der  Kalkerde  mit 
der  Grundlage  der  Phosphorsäure  voraus,  woher 
es  denn  auch  kömmt,  daXs  die  Zähne,  wenn  zu 
Ende  des  intrauterinischen  Lebens  die  Kinnbacke 
auch  verknöchert  ist,  doch  immer  noch  darin  zu- 
TÜck  sind.  Sie  bedürfen  dann ' immer  noch  eines 
gewissen  Zeitraums , zuweilen  des  'ganzen  ersten 
Lebensjahrs,  um  ihren  Knochentheil  völlig  abge- 
rundet zu  erhalten.  Erst  wenn  die  BUdung  des 
Emails  bis  auf  einen  gewissen  Grad' vorgeschritten 
ist,  wird  das  Periosteum  der  Zahnhöhle , das  über 
der  Zahnkrone  lie^,  nnthätig,  verschwindet  mit' 
dem  Knochentheile  und  der  Zahn  bricht  durch. 
.Der  etwa  vorkommende  Aufenthalt  wird  also  nicht 
von  den  Aufsenverhältnissen  des  Zahns  veranlafst, 
sondern  blofs  .von  der  langsamer  fortschreitenden 
YervoUkommnung  in  seinem  Innern,  von  welcher 
das  Zurücktreten  aller  hemmenden  Auüsenverhält- 
nisse  dirigirt  wird,  wie  sich  das  auch  schon  dar- 
aus  ergibt,  dafs  die  vordem  Backedzähne  und  zuwei-, 

len,  sogar  auch  einer  der  hintern  eher  hervorkdm- 

*1^  ’ 

men  kann,  als  die  Eckxöhne,  ob  diese  gleich  durch  ' 


ibra' keiUSrmige  Krone  viel  mehr  geeignet  sind^ 
die.  über  ihnen  befindliche  Decdce  zu  trennen. 

Das  Eingreifen  in  das  Wesen  des  zur  Bildung 
eines  Zahns  herbeigeluhrten  Bluts. mufs  wohl  mäch-i 
tiger  und  tiefet  6eyn>  als  es  bei  der  Bildung  ande- 
rer  Knochen  der  Fall  ist  , gerade  so  wie  bei  dent 
chemischen  Frocesse  der  Bildung  von  Email , der . 
Wärmegrad  ein  ausgezeichnet  hoher  seyn"  mufs,- 
und  da  nun  die  Zahnnerven,  die  Leiter  des  die 
Zahnbildung  begründenden  vitalen  Princips,  zu  den 
Gehirn  nerven  gehören,  so  mufs  das  Gehirn  selbst 
erst  weitere  Fortschritte  in  seiner  intensiven  Ver-, 
vollkommnung  gemacht  haben,  bevor  das  wirkende 
Frincip  mit  solcher  Energie  seine  Wirksamkeit 
autsern  kann,  und  daher  denn  die  überhaupt  ver- 
spätete, nach  der  Individualität-  sich  richtende  Bil- 
dung des  Emails  und  Vervollkommnung  derZahn-< 
Wurzel,  oder  was  dasselbe  ist,  der  Durchbruch  der 
Zähne.  Daher  aber  auch  die  Erscheinung  der  da- 
' mit  verbundenen  Symptome  eines  angegriffenen  Ge- 
hirns .und  überhaupt  einer  Beschleunigung  des  all- 
gemeinen organischen  Crystallisationsprocesses,  oder 
einer  vermehrten  Tendenz  nach  Entwickelung  des 
Körpers. 

Die  Masse  nämlich,  ans  welcher  die  sHmmtlichen 
Knochen  zusammengesetzt  sind,  besteht*)' aus  phos- 
phorsaurem Kalke,  der  durch  eine  im  Wasser  ganz 
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*)  Baraäliu*,  in  Gehlan's  Joorosl  f&r Chsmie.  Bd. 
lU,  & I.  ■ 


unauilösliGlie  Gallerte  gebunden  Ist;  sie  kömmt  «) 
m der  Beschaffenheit  ilirer  Grundlheile  mit  dem 
fadenartigen  Theile  des  Bluts  überein,  und  ist  nur 
hauptsächlich  in  dem  > Verhältnisse  der , phosphor- 
' sauren  Grundlage  und  Kalkerde  yerschieden,  das 
darin  bei  weiten  gröfser  ist,  als  in  jenem  Theile 
des  Bluts.  Da  nun  von  dieser  Art  der  Ossifieation 
sich  die  Ossifieation  und  Emaillirung  der  Zähne 
dadurch  unterscheidet,  dafs  die  weniger  fein  mate> , 
riellen  Theile  des  Bluts,  die  noch  mit'  zur  Sub- 
stantialität  der  Knochen  verwendet  werden,  hier, 
als  weniger  geeignet  für  ‘ die  Dichtigkeit  und  Fe-* 

i 

stigkeit  des  Zahns,  keine  Verwendung  finden,  so 
'setzt  freilich  das  Erwachen  der  eigentlichen- Zahn- 
bildung  voraus,  dafs  der  Sanguificationsprocefs  mit 
gröfserer  Regsamkeit  betrieben  wird,  ohne  welche 
die  Vitalität  des  Bluts  nicht  so  weit  erhöhet  ist, 
dafs  es  den  Grad.’ von  Reaction  in' den  Gefäfsen 
des  productiven  Systems  des  Zahns  finden  könnte, 
der  zu  dem  Geschäfte  erforderlich  ist. 

Wenn  nun  das  Erwachen  der  Zahnbildung  ei- 

/ 

nen  erhöheten  Grad  von  Vitalität  des  Bluts  vor- 
ausietzt,  diese  Eigenschaft  des  Bluts  überhaupt  aber 
vom  Gehirne  ausgeht  **),  so  wird  freilich  das  letz- 
tere auf  einem  hohem  Standpuncte  seiner  Thätig- 
keitsäufserung  sich  jedesmal  befinden,  wenn  die 
Bildung  eines  Zahns  bewerkstelligt  wird.  Das  ist 


*)  Gxen,  Handhach darCiumie«  ftta  AttfU,  Th« II,  6..g78> 
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jedoch  nicht  so  *u  Terstehen,  als  wenn  das  Rudi- 
ment des  Zahns  den  dazu  erforderlichen  Procefs 
von  selbst  oder:  selbstthäüg  anfing,  und.  nun  die  Thä- 
tigkeit  des  Gehirns  in  Anspruch  nähme,  sondern 
das  Verhältnifs  ist  vielmehr  umgekehrt,  und  so, 
dafs  das  Gehirn  selbstthädg  in  energische  Acdoti 
tritt,  und  aufser  dem  Quantum  der  vitalen  Blutbe- 
standtheile,  das  zur  Unterhaltung  des  allgemeinen 
Stoffwechsels  im  Körper  erforderlich  ist,  auch  das 
darstellt,  das  der  Bildung  des  Zahns  zum  Grunde 
liegt.  Dais  dem  so  ist , erhellt  aus  dem  ganzen 
Verlaufe  dieses  Bildungsprocesses. 

Alle ' einzelne  Theile  des  Körpers  haben  beim 
Anfänge  des  extrauterinischen  Lebens  den  Grad  von 
iatensiver  Vervollkommnung  erreicht,  der  zu  der, 
von  ihnen  zu  erwartenden  Function  erforderlich  ist, 
i/od  sie  wachsen  vom  ersten  Anfänge  ihrer  Anlage 
an  in  regelmäfsiger  Progression  nnd  immer  in  ei- 
nem abgemessenen  Verhältnisse  gegen  einander ; 
nicht  so  die  Zähne,  die  der  Fötus  bei  seinem  Ein- 
tritte  in  das  extrauterinische  Leben  weder  intensiv 
noch  extensiv  so  weit  entwickelt  mitbringt,  dafs 
eine  Fi/nctionsleistung  von  ihnen  zu  erwarten  seyn 
könnte.  Der  Zeitpunct  aber,  wo  dieser  Grad,  von 
Vervollkommnung  in  ihnen  erreicht  wird,  ist  ver- 
aehieden  und  durchaus  unabhängig  von  dem  mehr 
oder  weniger  vorschreitenden  BUdungsprocesse  des 
ganzen  Körpers,  denn  bei  dem  einen  Individuum 
tritt  der  erste  Zahn  noch  vor  Ablauf  der  ersten 
Hälfte  des  > ersten  Lebensjahrs  hervor,  bei  dem  an- 

k 
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dem  hlo^gen  vie)  spJiter  und 'sogar  wohl  erst  im 
schon  weit  rerlaufenen  zweiten  Lebensjahre,  ohne 
dafs  dadurch  eine  Incongruität  veranlafst  wird,  und 
im  Gegenlheile  lehrt  die  Erfahrung , dafs  der  Ent-' 

. wicklurgsprocefs  der  Zähne  mit  desto  geringeren 
Schwierigkeiten  ausgeführt  wird,  je  weiter  dieser 
Procefs  im  ganzen  Körper  schon  seine  Fortschritte 
' gemacht  hat.  Zwar  ist  in  der  Reihenfolge  der  zu 
entwickelnden  Zähne  ein  feststehender  Typus  dent-  ^ 
lieh  Torhanden,  so  dafs  zuerst  die  mittlern,  dann 
• die  äufsern  Schneidezähne,  dann  die  beiden  voi'- 
dem  Backenzähne,  dann  die  Eckzähne  und  zuletzt 
die  beiden  hintern' Backenzähne 'hervortreten,  was 
der  Sache  allerdings  das  Ansehn  gibt,  als  besäfse 
jeder  Zahnkeim  selbstständig  das  Vermögen  seiner  . 
Entwickelung,  und  die  Thätigkeit  des  Gehirns  stehe 
dazu  nur  in  einem  auxiliären  Verhältnisse;  allein 
abgesehen  davon,  dafs  bei  obw^tenden  regelmäfsi- 
gen  Verhältnissen  allemal  nach  Durchbruch  eines' 
Zahns  auf  der  einen  Seite,  erst  der  Durchbruch 
desselben  Zahns  auf  der  andern  Seite  erfolgt,  be- 
vor dort  das  Geschäft  von  neuen  beginnt , folglich 
das  Ganze  von  einem  Centralpuncte  aus,  der  nur 
im  Gehirhe  liegen  kann,  dirigirt  werden  mufs,  so 
geht  diesem  Typus  der  Reihenfolge  doch  dec  'der 
Zeitfolge  gänzlich  ab,  so  dafs  deip  Durchbruche 
des  ersten  Zahns  nicht  der  des  zweiten  und  drit- 
ten  und  sofort  unmittelbar  folgt,  soudorn  dafs  alles 
nur  mit  Einmischung  ruhiger,  und  zwar  ganz  un- 
bestimmter langer  oder  kurzer  Zwischenräumo  er- 
folgt. 
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erfolgt.  Sehr  wesentlich  und  sehr  bezeichitiend  ist 
dieser  letztere  Umstand,  denn  er  beweist  j 'dafs  es 
allemal  eines  ge'wissen  Aufschwungs  in  den  Vita* 
litatsverhäitnissen  des  Organismus  bedarf,  wenn  der 
Funke  der  Ausbildung  in  einem,  Zahnkeime  erglim« 
men  soll.  ' 

Die  'Vitalitätsverhältnisse  des  Organismus  aber 
geben  zuerst  und. zunächst  vom  Gehirne  aus,'  und 
so  geschieht  es  denn  auch,  dafs  alle  Schwierigkei* 
ten,  wenn  deren  in  dem  Zahngeschäfle  Vorkommen/ 
einzig  und  allein  auf  diesen  Centralpnnct  des  or- 
ganischen CrystaUisationsprocesses  ^ sich  beziehen  : 
alle  Symptome  zeigen  nur  die  Beschleunigung  die- 
ses Processes  an,  mit  mehr  oder  weniger  stark  aus- 
gedrücktem  Hiisyerhältnissb  in  der  Thäfigkeit  des 
Ge/urns,  und  sie  pflegen  zwar  in  der  Regel  zu 
Terschvrinden,  wenn  das  Hervorbrechen  des  sich  ent- 
wickelnden Zahns. und  die  dadurch 'bedingte  Voll-  ■ 
endung  seiner  Organisation  erreicht  ist,  oft  aber 
ist  das  auch  nicht  der  Fall,  zum  Beweise,  dafs  nicht 
ein  vom  Zahnfleische  geleisteter  Widerstand  als  Mo- 
ment  des  krankhaften  Zustandes  gilt,'  und  dafs  die 
Durchschneidung  des  Zahnfleisches^  würde  sie  auch 
mit  einem  dazu  erfundenen  Instrumente  gemacht, 
den  krankhaften  Zustand,  nicht  an  seiner  Wurzel 

triflt.  Es  tritt  aber  das  Mifsverhältnifs  desto  we-  ■ 

\ 

niger  hervor,  je  mehr  eine  oder  die  andere  J'unc-  ~ 


*)  Bell,  Lehrbegriff'der  Wundarsneikunst.  Theil'UI, 
1 Seite  535-  Tab.  IX,  Fig.  114.  - 

Wtnn  Ma«.  XXltl.  Bd.  i.B.  ^ ' 
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tion  des ’Körpen 'eingreift,  Hin  es  aasmgleichen,  und 
umgekehrt.  ' <- 

Am  leichtesten  und  mit  den  wenigsten  Bewei- 
sen von  Affeetion  des  Gehirns  geschieht  die  Zahn- 
^ kildung  unter  Mitwirkung  einer  Diarrhö,  die  £i- 
weiHsstolT  ausleert,  sey  dieser  nun  in  der  Form  des 
'Schleims  oder  hi^der  der  Gallerte,  oder  in  der  ihm' 
überhaupt  eigenthümlichen  Form.  Es  ist  diefs  nichts 
-anderes  alsder^vom  organischen  Crystallisationspro» 
«esse  in  gröüserer  Menge  als  gewöhnlich  bleibende 
Bückstand,  der  im  erwachsenen  oder  auch  im  schon 
mehr  herangewachsenen  Kinde  seine  Zersetzung 
-und  Entfernung  aus  dem  Körper  durch  die  fiam- 
werkzeuge,  unter  der  Form  des  Harnstoffs,  findet; 
im  Kinde  Ton  früherem  Alter,  wo  das  Froduct  des 
organischen  Crystallisationsprocesses , die  einfache, 
organische  Faser,  noch  nicht  mit  der  Festigkeit^ 
der  bestimmten  und  feststehenden  Individualität  ge~ 

. V 

bildet  wird,  wie  späterhin,  nimmt  der  Rückstand 
dieses  in  dem  Kaargefafssysteme  des  Organismus 
ausgefuhrten  Frocesses  entweder  noch  gar  nicht  oder 
nur  unvollkommen  die  Form  der  coagulabeln  Lym- 
phe an,  mit  welcher  er  im  Venenblute  von  dem 

/ 

Häargefäissysteme  zurück  nach  demMittelpuncteder 
Circulation  geführt  wird,  ym  von  hier  aus  nach 
den  Harnorganen  zu  gelangen,  sondern  behält  mehr 
oder  weniger  vollkommen  die  der  Thätigkeit  die- 
ser Organe  zu  wenig  entsprechende  Form  des  £i- 
weilsstoffes,  wie  das  alles  die  Ansicht  des  aus  der 
/Ader  gelassenen  Bluts  beweist,  das,  je  jünger  das 
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lünd  ist,  einen  desto  weniger  vollkomraeliea  Blöt- 
iachen  und  desto  mehr  mit  Eiwe'ifsstoff  imprägnir- 
tas  Blutwasser  gibt.-  Dafs  aber  das  Harnsystem 
nicht  eigentlich  für  die  Excretion\  eines  solchen  ei- 
weilsstofBgen  Rückstands  bestimmt  ist,  ergibt  die 
Beschaffenheit  des  Urins,  der  bei  den  Kindern  von 
hüberm  Alter  zwar  in  vermehrter  Menge  ausge- 
sondert wird,  aber  mit  nur  geringem  Antheile  von  ' 
Harnstoff,  der  nun  aus  coagulabler  Lymphe  gebil- 
det wird  *),  und  mit  desto  gröfserem  Antheile  von 
Wasser,  welches  Verhältniis  erst  nach  und  nach 
abnimrat , so  dafs  beim  Zahnen  in  spätern  Perio-  ’ 
den,  z.  B.  nach  Verlauf  des  ersten  Jahrs,  der  Urin 
nicl.l  mehr  als  die  indifferente,  eiweifsstofllg-wärs- 
richte  Flüssigkeit,  sondern  mit  den  specifischen  Ei- 
genschaften versehen,  die  vom  Harnstoffe  abhän- 
gen,  erscheint. 

V 

Um  also  die  wachsende  Anhäufung  Jes  Rück- 
stands, die  eia  den  Lebensprocefs  störendes  Mifs- 
Terhältnifs  bilden  würde,  zu  beseitigen,  greift  die 
Thätigkeit  des  Darmcanals  ein.  Dieser  besitzt  in 
den  Peyer’schen  Drüsen,  die  nach  genauer  ana- 
tomischer Untersuchung  nur  Vertiefungen  zu  con- 
centrirterer- Production  sind,  einen  Apparat,' dessen 
Function  darin  besteht,  ein  eiweifsstoifigcs  Fluidum 
in  die  Höhle  des  Canals  abzugeben,  welches  sich 
ttit  den  nicht  assimilativen  Theilen  des  Speisen- 
breies verbindet,  und  ihnen  die  Heterogenität  mäfsigt 

*}  3.  dieses  Magasin  Sand  XIII,  S.  375. 

E 2 


Digilized  by  Google 


/ 


V 


68  / 

oder  benimmt,  welche  feie  gegen  die  ncrviclite  Haut 
des  Darmcanals  äufsern  würden,  weshalb'  denn  auch 
die  Zahl  dieser  Drüsen  gegen  das  Ende  des  Krumm- 
darms hin  zunimmt,  wo  das  Contentum  des  Canals 
✓ ^ 

' der  dünnen  Därme  wegen  der  dem^Chyraus  schon 
entzogenen  assimilativen  Partikelchen  einen  relati- 
ven Ueberflufs  von  nicht  assimilativen  besitzt.  ’VV’enn 
nun  in  Folge  des  mit  mehr  Energie  betriebenen 
organischen  Crystallisationsprocesses,  also  nicht  un- 

r 

ter  krankhaften  oder  überhaupt  unter  einen)  Schwä- 
cheverhältnisse  die  ei welfssto fügen,  für  denSangui- 

K 

fications-  so  wenig  wie  für  den  organischen  Cry- 
stallisationsprocefs  mehr  tauglichen  Theile  des  Bluts 
sich  Vermehren,  so  erwacht  auch  die  Thätigkeit 
der  Peyer’schen  Drüsen  ganz  im  organischen  Zu- 
sammenhänge zu  erhöheter  Aeufserung;  denn  ei- 
ner unter  normalen  Verhältnissen  thätiger  betrie- 
benen organischen  Crystailisation  liegt  eine  thäti- 
ger betriebene  Chylificalion  zum  Grunde,  und  da 
nun  diese  vom  Darmcanale  ausgeht,  so  wird  frei- 
lich die  Thätigkeit  dess^ben  und  feo  auch,  die  der 
. Peyer’schen  Drüsen  vermehrt  seyn.  Sie  nehmen 
. ~ den  ihnen  in  den  mesenterischen  Arterien  vermehrt 
zugeführten  Eiweiffestoff  auf,  und  setzen  ihn  eben 
. so  in  den  Darracanal  ab,  welche  Geschäft  nicht 
ohne  eine  gröfsere  Regsamkeit  in  der  Wandung  der 
dünnen  Därme  besteht,  und  diese  kani^  dann  wie- 
der  nicht  ohne  Einflufs  auf  die  Mündung  des.pan- 
creatischen  und  gemeinschaftlichen  Gallengängs  blei- 
beu,  wodurch  nun  eki  reichlicher  Ergufs  der-^lüs- 
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ügkeiteu  derselben,  und  unter  diesen  namentUdi 
des  Gallenblasepinhaits  bewirkt  wird,  der  den  ia 
den  Darmcaual  abgesetzten  StolTeo  seine  Farbe  mehr 
.oder  weniger  überwiegend  mittlieilt,  mit  der  ihqi 
eigenen  speciüscben  Kraft  den  MÖtus  peristalticiu 
Termelu't,  und  so  die  Frequenz  der  oben  erwähn- 
ten verschieden  geformten  und  gefärbten  eiweifs- 
•Stoffigen  Ausleerungen  bedingt. 

, Wie  heilsam  diese  sind,  leuchtet  ein,  und  di® 
Erfahrung  bestätigt  es , denn  ungeachtet  des  ganz 
besondern  Ansehens  der  ausgeleerten  Massen  be- 
findet sich  doch  das  zahnende  Kind  dabei  nicht 
uQWolil,  was  erst  ^aun  eintritt,  wenn  die  im  frü- 
. hern  Kindesalter  an  sich  selbst  so  grofse  Beweg- 
barkeit  eines  in  Anspruch  genopimenen  Organs, 
und  hier  dann  des  Darincauals  eine  zu  starke  Be- 
wegnng  Eintreten  läfst,  was  leicht  zu  erkennen  ist 
an  der  im  Verhältnisse  zur  Summe  der  ausgeleer- 
ten Stoffe  zu  häufigen  Wiederkehr  des  AusleeniugST 
gescbäfts,  und  es  darf  dann  nur  die  letztere  ge- 
mäfsigt  werden,  um  das  Gleichgewicht  wieder  her- 
zustellen. Zum  beweise,  dafs  sich  das  so  verhält, 
dient  die  Erfahrung,  dafs  die  ganze  Erscheinung 
eigentlich  nur  beim  Durchbruche  der  ersten  oder 
nur  bei  mehrern  zu  den  ersten  gehörenden  Zäh- 
oen  vorkömmt,  der  meistens  innerhalb  des  ersten 
oder  in  der  ersten  Hälfte  des  zweiten  Jahrs  ge- 
schieht, denn  später  greift  aus  schon  oben  angego- 
benem  Grunde  das  Harusystem  mächtiger  ein,  and 
über  läfst  nicht  einen  zu  grofseu  Theii  der  za  entr 
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fernenden  Stoift  der  Thätigkeit  des  Dermcanals, 
und  dieser  selbst  steht  dann  auch  fester  in  seiner 
Function,  so  dafs  ^ein  MifsVerhältnifs  von  hier  aus 
nicht  so  leicht  mehr  hervorgeht,  oder,  wenn  es  der 
Fall  ist,  mehr  durch  EinfluCs  von  Aufsendingen  ver~ 
anlafst  wird. 

Wo  nun  aber  der  Darmcanal  sich  nicht'  her- 
gibt zur  Entfernung  des  eiweifsstoifigen  Rückstands 
im  Blute,  da  vermögen  die  Speicheldrüsen,  nament- 
lich die  Parotis^  entweder  dem  drohenden  Mifs- 
verhältnisse  vorzubeugen  oder  den  Darmcanal  in 
diesem  Geschäfte  mächtig  zu  unterstützen.  Da  diese 
Drüsen  eine  grofse  Menge  weiter  und  kurzer  Ar- 
terien haben , so  mufs  eine  bedeutende  Quantität 
Blut  beständig  hierher  gehen,  und  da  sie  im  Ver- 
hältnisse zu  diesen  Arterien  eine  kleine  Anzahl 
Venen  haben,  so  mufs  das  hierher  gekommene  Blut 
eine 'bedeutende  Quantität  seiner  Theile  zürn  Bh- 
hufe  der  Productivität  der  Drüsen  abgegeben  haben. 
Das  Product  führt  der  stenonische  Gang  an  die 
Aufsenseite  des  Zahnfleisches,  wo  es  sich  zwischen 
diesem  und  den  Backen  sammett,  und  w&il  es  vom 
Kinde  nicht  thätig  genug  verschluckt  werden  kann, 
als  der  eiweifsstofflg-wäfsrlchte  Speichel  zur  Oeflf- 
nung  des  Mundes  herausläuft.  Sehr  wesentlich  ist 
dieser  Vorgang,  hnd  im  Instincte  des  Kindes  liegt 
es,  ihn  zu  befördern,  wenn  es  alles,  was  ihm  zur 
Hand  kömmt,  in  den  Mund  führt , um ' darauf  zu 
beifsen,  nach  gemeinen  Glauben,  um  sich  die  noch 
Vitborgenen  Zahne  durdiiubeilMn,  vrdS  dnnh  aber 
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dadurch  widerlegt  wjrd,  dafs  sich  Tielmehr  da,  wo 
die  ersten  Schneidezähue  zum  Durchbruche  bereit  , 
stehen,  das  Zahnfleisch  empfindlich  zeigt,  oder  dafs, 
wenn  das  auch  nicht  der  Fall  ist,  das  Kind  alles 
in  die  Gegend  der  noch  ganz  ruhenden  Backen-«' 
zähne  fuhrt,  um  mit  diesem  Theile  des  Zahnflei- 
sches, und  nicht  mit  dem  den  Schneidezähnen  an- 
gehörenden zu  beifsen  ode^  zu  kauen,  d^urch  den 
stencmischea  Gang  zum  reichern  ErguTs  zu  reizen, 
und  BO  die  in  Turgescenz  oder  in  Spannung  be- 
findliche Drüse  zn  erleichtern.  Ein  geringer  Theil  . 
dieser  Speichelmasse  wird  vom  Kinde  verschluckt, 
und  hat  zu  der  Meinung  Veranlassung  gegeben,  dafs 
^ et  durch  seine  Schärfe  den  Darmcanal  reize,  und 
eben  dadurch  die  frequenten  Ausleerungen  erwecke; 
allein  abgesehen  davon,  idafs  kein  Grund  existirt, 
aus  welchem  der,  Speichel  die  Schärfe  erhalten  soll- 
te, so  steht  auch  einer  solchen  Voraussetzung  ent- 
gegen , dafs'  das  allemal  eine  krankhafte  Aflection 
des  Damicanals  geben  möiste,  wovon  sich  jedoch  , 
im  Beflnden  des  Kindes  nichts  zeigt,  und  dafs  beide 
* Ausleerungen  in  Uebereiustimmung  sich  _ halten 
müfsfen,  was  nun  in  de»  häufigsten  Fällen  gerade 
nicht  geschieht,  denn  mit  kräftigerm  Eintritte  der 
Darmausleerung  pflegt  die  der  Speicheldrüsen  nach- 
zulassen, weil  das  ihnen  gebotene  Uebermafs  von 
Stoff  dazu  wegfällt. 

Es  kann  nun  aber  geschehen,  dafs  weder  die^ 
eine  noch  die 'andere  Function  die  Ausgleichung 
des  in  den  BlnUheilen  entstandenen  Mifsverhält- 
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aisses  übernimmt,  un4  der  Augenblick  des  schwe- 
ren Zahnens  ist  da. 

Der  Ueberflufs  an  eiwelisstoffigem  Rückstände 
im’  Blute  mag  allerdings  überall , wo  er  mit  der 
Circulatiou  hingeführt  wird,  ein  Gefühl  von  Unbe»- 
hagen  erregen,  nirgends  aber  macht  er  so  leicht 
und  so  ausgezeichnet  einen  widrigen  Eindruck,  als 
auf  das  Gehirn.  Diesem  Organe  mufs  vor  allen 
andern  ein  Blut  zugeführt  werden,  dessen  wäfsrich- 
ter  oder  flüssiger  Theil  und  so  denn. auch  die  die-i 
sem  inhärirenden  festerh  Bestandtheile  möglichst'ex- 
pandirt  sind,  damit  das  d'irch  den  sogenannten  Riech- 
nerven einströmende  äufsere  dynamische  Agens,  auf 
dessen  Mittheilung  un(^ Aufnahme  die  hier  bezweck- 
te Begeistigung,  die  Erlangung  der  Vitalität,  -be- 
ruht, die.  ganze  Flüssigkeit  durchdringen' und  sie 
bis  auf  den  kleinsten  Theil  in  das  Bereich  seiner 
Wirksamkeit  nehmen  kann.  Dafs  dem  s,o  ist,  be- 
zeugt die  Beschaffenheit  der  Hirnarterien ',  die  sich 
durch  eine  dünne,  wenig  äuüsern' Widerstand  lei- 
stende Muscularhaut,  durch  geringe  und  lockere  Ver- 
bindung mit  den  anliegenden  Theilen  und  durch 

eine  Verästelung,  die  im  Verhältnisse  zu  den  Stam- 

✓ 

men  sehr  weit  ist,  vor  andern  Arterien  auszeich- 
nen. Die  aufs  zahlreichste  entwickelte  Verästelung 
aber  folgt  so  didit  auf  einander,  dafs  die  schon  ex- 
'pandirten  Blutbestandtheile  in  der  kürzesten 'Rei- 
henfolge in  die  kleinsten  Quantitäten  vertheilt  wer- 
den, wodurch  alle  feste  Bestandtheile  des  hierher 
gelangten  Blutes  ihren  Zusammenhang  verlieren,  der  . 
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. wafsrichte  Theil . aber  bis  an  das  Dunstiormige  ex- 
pandirt  wird,  so  dafs  dem  Eindringeii  und  der  Anf- 
nahme  des  die  Vitalität  bedingenden  Agens  nichts 
entgegensteht.  Wenn  nun  aber  der  eiweifsstoffi- 
gen,  schwerer  ,zu  expandirenden  Thelle  im  Blute 
80  yiele  sind,  dafs  in , der  hierher  gelangenden  Quan- 
tität desselben  die  Expansion  nicht  vollständig  aus- 
gefiihrt  werden  kann,  so  mufs  freilich  nicht  allein 
das  ganze  Geschäft  der  Vitalitätsertheilung  dem 
angemessen  herabgesetzt  werden,  sondern  auch  in 
dem  Gehirne,  das  in  erhöheten  Schwung  seiner  für 
den  organischen  Crystallisationsprocels  wirkenden 

Thätigkeit  gesetzt  sich  befindet,  ein  wesentliches 

/ ^ 

MüsYerhältnifs  entstehen.  Je  jünger  das  zahnende  . ' 
Kind  ist,. desto  weniger  fest  unft  sicher  ist  noch 
der  Typys  in  der  Thätigkeit  seines  Gehirns  gestellt, 
und  das  angerichtete  Mifsverhältnirs  macht  sich  da- 
her sehr  schnell  und  sogleich,  bei  seiner  Entste- 
hung, wenn  auch  der  Impuls  dazu  noch  gering  ist, 
schon  bemerkbar,  hauptsächlich  durch  Fieber  mit 
verringertem  Schlafe,  mit  Sclilaflosigkeit ; wenn  aber 
das  früheste  Jugendalter  schon  vorüber  ist,  das  Zahn- 
geschäft erst  später  beginnt,  oder  wenn  schon  ei-  ' 
nige  Zahnungsperioden  vorüber  sind,  dann  können 
allerdings  dieselben  Zufälle  eintreten,  und  treten  auch 
häuGg  genug  wirklich  ein,  möglich  ist  es  aber  auch, 

dafa  in  solchem  Lebensalter,  wo  in  der  ganzen  Ten- 

• \ 

,denz  der  VoUführung  des  organischen  Crystallisa- 
tiunsprocesse»  oh'nediefs  schon  ein  grölserer  Mafs- 
. Stab  liegt,  das  Uebermals  des  eiweifsstofügen , ' in 
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demHiroarteriensysteme  schwerer  zu  expandirenden  . 
Rückstands  schnell  zu  mächtig  wird,  öder  daTs  das 
tjehirn,*  immer  im  Gleichgewichte  sich  haltend  und 
ohne, Anzeigen  Ton  Störung,  schon  langem  Wider- 
stand dem  sich  nahenden  MiTsTerhältnisse  geleistet 
hat,  bis  dieses  schnell  zu  mächtig  wird,  wo  denn 
der  ganze  Krankheitszustand  sogleich  mit  einem 
Grade  Von  Niederhaltung  der  Hirnthätigkeit  be- 
ginnt, der  sich  durch  Fieber  mit  vermehrtem  Schlaf, 
mit  Schlafsucht,  Sopor,  äufsert. 

In  beiden  Fällen  handelt  sich  alles  darum,  das 
dem,  Gehirne  zuströmende  Blut  von  der  iur  den 
hier  bezweckten  Grad  von  Expansion  zu  .grofsem 
Menge  fester,  eiweifsstoffiger  Theile  zu  'befreien, 
und  so  die  zum  Nachiheile  des  gerade  Statt  fin- 
denden Thätigkeitsgangs  ermäfsigte  innere  Bewe- 
gung dieses  Organs  wieder  frei  zu  machen.  Ina 
zweiten  der  beiden  Fälle,  bei  Fieber  mit  Schlaf- 
sucht, ist  der  Bestand  der  nicht  hinlänglich  zu  exr 
pandirenden  eiweifsstoifigen  Theile  im  Ilirnarterien- 
blute  absolut  zu  grofs,  und  der  Druck,  unter  wel- 
cher die  Hirnthätigkeit  darnieder  liegt,  zu  mäch- 
tig, als  dafs  nicht  zuerst  und  vor  allem  darauf  Be- 
\ 

dacht  genommen  werden  müfste,’  unmittelbar  auf 
Herstellung,  der  Expansibilität  in  den  Blutbestand- 
theilen  zu  wirken ; denn  Eröffnung  der  Wege,  auf 
welchen  der  zu  starke  eiweifsstoffige  Rückstand  ab- 
geleitet und  entfernt  Werden  kann , wirkt  hier  zu 
lahgsam  und  ist  nicht  hinlänglich,  Verminderung 
der  allgemeinen  Blutmesge  ist  ein  Umweg  zur  Er- 
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langung  des  Zwecks,  der  bei  dem  auf  höherem 
Schwange  befindlichen  organischen  Crjstallisations- 

V 

processe  leicht  auf  den  Abweg  der  Aufhebung  die- 
ses Frocesses , d.  h.  der  TödtUchkeit,  fuhren  kann, 
Entleerung  von  Blut  durch  eine  auf  die  Santorini- 
schen  Emissarien  wirkende  Application  von  Blut- 
egeln betrifft  nicht  den  arteriellen  Zuflois  im  Ge- 
hirne, und  mufs  schon  in  nicht  geringem  Umfange 
angestellt  werden,  wenn  durch  sie  etwas  bewerk-  ' 
stelligt  werden  soll,  wo  sie  sich  denn  gerade  so 

wie  der  allgemeine  Aderlafs  verhält.  Epispastica 
% * 
können  hier  nur  symptomatisch,  nur  erregend  und 

erweckend  auf  das  Gehirn  wirken,  ohne  die  Ur- 
sache seines  niedergedrückten  Zustandes  zu  treffen, 
die  nun  eben  so  auch  bei  der  örtlichen  Anwen- 
dung von  Kälte  oder  Wärme  verfehlt  wird.  31an 
findet  daher  für  diesen  ursprünglichen  oder  primä- 
ren, im  Gegensätze  des  im  Laufe  des  Krankseyns 
ent  entstehenden  oder  secundären  soporösen  Zu- 
stand die  schnellste  und  wirksamste  Abhülfe,  wenn 
man  die  Theile  des  Blnts,  die  eiweifsstoffiger  Ka- 
tar sind,  auflösbarer  in  dem  wäfsrichten  Theile  des 
Blutwassers  macht,  wus  erreicht  wird  durch  die 
Anwendung  des  vegetabilischen  Alkali,  dessen  auf 
die  Beförderung  der  Serosität  des  Blutes  sich  be- 
ziehende Wirkungsweise  hier  zu  erörtern,  zu  weit 
abführen  würde,  weshalb  ich  mich  wohl  auf  eine 
anderswo  *)  darüber  gemachte  Erörterung  berufen 

*)  lieber  du  Wesen  und  die  Hailang  des  Croups.  S. 

160  tt.  f. 
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darf,  dessen  vielfältig  geleistete,  ausgezeichnet  gute 
Dienste  aber  bei  dieser  Art  des  soporösen  Zustan» 
des  mit  gebührendem  Lobe  zu  erwähnen  hier  al- 
lerdings der  Ort  ist.  Zwar  nicht  so  schnell,  wie 
beim  Croup,  doch., aber  bald  genug,  um  sich  von 
seiner  grofsen  Wirksamkeit  überzeugen  zu  können,  . 
hebt  das  Alka^  den  Sopor,  nach  dessen  Beseiti- 
gung die  Anwendung  von  excitirenden  Mitteln,  je-  ' 
doch  nur  von  der  gelindem  Art  erforderlich  ist,« um  ^ 
den  gewaltsam. niedergedrückt  gewesenen  Schwung 
in  der  innern  Bewegung  des  Geliirns  wieder  auf  ' « 
den  vorigen  Tact  zu  bringen,  wobei  denn  aber  frei- 
lich' die  Eröffnung  des  im  Darmcanale  liegenden 
Ausführungswegs  für  den  eiweifsstof&gen  Rückstand 
im  Blute,  wenn  sie  nicht  schon  von  selbst  zugleich 
mit  erfolgt  ist,  nicht  unterlassen  werden  darf. 

Sie  ist  in  dem  .ersten  der  beiden  Fälle,  wo  der 
Bestand  der  nicht  hinlänglich  zu  expandirenden  ei- 
' weifsstoffigen  Theile  im  Blute  der  Hirnarterien  re- 
lativ zu  grofs  ist,  und  wo  der  Kranklieitszustand 
sich  durch  Fieber  init  Schlaflosigkeit  ausdrückt,  oft 
allein  liinreichend , das  Gleichgewicht  wieder  her- 
zustellen, ^ wenn  es  nämlich  blpls  darauf  ankömmt^  , 
den  nicht  mächtig  genug  fungirenden  Darmkanal 
in  Erregung  zu  setzen.  Das,  zunächst  liegende  Mit- 
tel hierzu  ist  das  Calomel , das  durcli  seine  speci-  ‘ 

^ lisch  auf  das  Pfortadersystem  sich  äufsernde  Wirk- 
samkeit den  gemeinschaftlichen  Gallengaiig  erregt, 
und  dadurch  den  Ergufs  von  Blaseugalle  bewirkt^ 
die  das  natürlichste  und  wirksamste  Erweckungs- 
\ ,\ 
i 

\ > 


Digitized  by  Google 


, 11  > 

mittel  für  die  ex^ernireiide  Thätigkeit  des  Darm- 
canals  ist.  Zuweilen  wirkt  ein  halber  oder  ein 
ganzer  Gran  dtivon,  Morgens  gegeben  und  Abends 
wiederholt,  Wunder,  indem  darauf  graue,  grüne 
oder  schwayze  schleimiclit  - eiweifsstoflige  Auslee- 
rungen mit  augehscheinlieher  Erleichterung  und  Be- 
ruhigung des  kleinen  Kranken  erfolgen ; zuweilen 
aber,  besonders  bei  habitueller  schwerer  Bewegbar- 
keit  des  Darmcanals  greift  das  Calomel  in  diesen 
nicht  kräftig  genug  ein,  und  dann  ist  es  weniger 
rathsam,  die  Gabe  desselben  zu  vermehren,  als  ein 
‘anderes  Mittel,  den  darüber  gemachten  Erfahrungen 
nach,  namentlich  das  Bittersalz,  zu  substituiren. 
Meistens  jedoch  ist  ein  solches  so  einfaches  Ver- 
fahren nicht  hinreichend , was  sich  aus  dem  schon 
bestehenden  Fiebergrade  im  voraus  beurtheilen  läfst, 

und  es  bedarf  dann  aufserdem  noch-  des  Gebrauchs 

/ 

von  gehuden,  auf  das  ganze  Nervensystem  und  so 
denn  auch  auf  die  Nerven  des  Darmcanals  erre- 
gend w'irkenden  Mitteln,  um  die  bezweckten  Aus- 
leerungen zu  erreichen. 

Das  alle»  betrifft  jedoch  nur  das  schwere  Zah- 
nen, welchjBs  in  einer  Aufhebung  des  Gleichge- 
wichts i^  den  reproductiven  Verhäitnissen  allein 
besteht,  und  welches  immer  noch  einen  gutartigen 
Charakter  behauptet;  anders  gestaltet  es  sich,  wenn 

die  Thätigkeit  des  Gehirns  für  den  auf  hohem. 

* 

Schwung  gestellten  organischen  Crystallisationspro- 
ceüs  «war  an^sich  selbst  ohne  Mifsverhältnifs  fun- 
girt,  jedoch  auf  Kosten  der  Ansprüche,  die  das 
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NerTeosystem  an  räien  dirigirenden  Einflufs  des 
GeKirns  zu  machen  hat. 

* Als  allgemeiner  Centralpunct  des  Nervensystems 
nämlich  verwendet  das  Gehirn  das  i vermittelst  des 
sogenannten  Riechnerven  aufgenommene  Hufsere  dy- 
nnmische  Agens , das  es  als  Vitalitätsprincip  dar^ 
stellt,  nicht  hlofs  für  Unterhaltung  der  Vitalität  des 
Bluts,  sondern  auch  für  Unterhaltung  der  Nerven- 
thätigkeit.  Es  hängt  zu  diesem  Behüfe  nicht  hlois 
das  Rückenmark  mit  ihm  zusammen,  das,  im  un- 
tergeordneten Verhältnisse  als  Centralpunct  für  die 
eine  Abtheilung  des  Nervensystems  besteht,  und  mit 
der  andern  durch  den  Intercostalnerven  in  wesent- 
lichem und  sehr  umfassendem  Zusammenhänge  steht, 
sondern  es  verbindet  sich  auch  mit  ihm  unmittel- 
bar eine  gewisse  Zahl  Nerven,  die  durch  die  Art, 
auf  welche  sie  mit  ihm  Zusammenhängen , bewei- 
sen dafs  für  sie  und  sodann  auch  für  das  Rücken- 
mark und  das  ganze  Nervensystem  gerade  dasselbe 
Verhältnils,  wie  für  die  Blutgefäfse  Statt  findet. 
Diese  letztem  haben  ihre  Anfangspuncte  nur  auf 
der  äufsern  Gränze  der  grauen  Substanz,  de^m  man 
findet  *)  nach  gut  gerathenen  Anfüllungen  der  Ge-* 
fäfse  die  weiche  Hirnhaut  durchaus  mit  allen  ih- 
ren Fortsätzen  auf  der  innern  Seite  dicht,  wie  ein 
Pelz  mit  Haaren,  mit  sehr  feinen,  meist  gleich  dick, 
scheinenden,  kurzen,  wenig  ästigen  Arterien  und 
Venen  besetzt , die  in  der  grauen  Substanz  gehen- 

/ 

•)  Sömmering,  Ilirn-  und  Nervenlohre,  S.  i4> 
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g«n  hatten!  Ganz  gleich  diesem  Zusammenhänge 
der  Gefäfsa  mit  dem  Gehirne  ist  der  der  Nerven 
mit  ihm,  denn  die  Hirnnerren,  die  nirgends  mit  der 
grauen  Substanz  in  Verbindung  stehen,  sondern  al« 
lemal  nur  da,  wo  die  weiche,  Haut  über  Marksub- 
stanz liegt,  mit  dem  Gehirne  Zusammenhängen,  sind 
nicht  mit  ihren  Stämmen  aus  der  Hirnsubstanz  her- 
vorgesprofst , sondern  adhäriren  sehr  wenig  an 

der  ihnen  entsprechenden  Hirnportion,  so  dafs  man 
\ 

sie  beinahe  allezeit  bei  der  Ablösung  der  weichen 
Hirnhaut  mit  wegnimmt,  was  nun  beim  Rücken- 
marke  sich  eben  so  verhält,  denn  die  Wurzeln  die- 
ser Nerven  **)  bleiben,  wenn  man  die  Gefäfshaut 
abzieht,  wie  dazu  selbst  gehörig,  daran  sitzen.  Der. 
Strom  des  Vitalitätsprincips , der  seinen  Ursprung  < 
und  seinen 'Lauf  im  Hirngewebe  hat,  geht  in  die 
also  auf' ganz  gleiche  Weise  mit  diesem  Gewebe 
zusammenhängenden  Blutgefafse  und  Nerven,  jedes 
nothwendigerweise  mit  gehöriger  Abmessung  und 
nach  der* Norm,  die  im  ganzen  Zusammenhänge 
liegt.  Mächtiger  im  Ganzen  muls  auf  alle  Fälle 
der  zu  somatischem  Zwecke  bestimmte  Uebergang 
nach  deu  Blutgefäfsen  seyn,  weil  hier  eine  stär- 
kere, die  vorherrschende  Aneignung  des  Yitalitäts- 
princips  mit  sich  bringende  Bewegung  ununterbro- 
chen Statt  findet,  und  weil,  wenn  das  Aneignungs- 

*)  Biohat,  allgemeine  Anatomie.  Band  I,  Ahtheil,  i, 
8.  196.  ' 

**)  Bardaeh,  vom  Bau  und  Leben  det  Gehirni,  Bd«L 

8.  tifi* 
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moment  auf  Seiten  der  Nerven  tu  blofs  dynanii-  ‘ 
schem  Zwecke  sich  verstärkt,  doch  jedesmal  zugleich 
auch  die  Ansprüche  auf  Seiten  der  Blutgefäfse  er- ' 
höhet  werden,  denn,  keine  dynamische  AeuTserung 
kann  ohne  Theilnahme  oder  Aufwand,  des  Soma- 
tischen im  Organismus  geschehen. 

So  ist  das  Yerhältnifs  in  dem  Organismus,  in 
welchem  alle  Zweige  der  Lebensthätigkeit  schon  ini  » 
gehörigen  Gleichgewichte  zu  einander  stehen;  in 
deih  des  Kindes  aber,  besonders  je  jünger  es  ist, 
oder  welches  sich  im  Zahnen  befindet,  und  wo 
•fast  alles  nur  auf  Betreibung  des  organischen  Cry- 
stallisationsprocesses , auf  alleinige  Erreichung  so- 
'matischer  Zwecke,  berechnet  ist,  mufs  nothwendig 
das  Uebergewicht  in  Hinsicht  dar  Aneignung  des 
Vitalilätsprincips  auf  ^Seiten  der  Blutgefäfse  noch 
stärker  hervortreten  als  dort,  und  auf  Seiten  der 
Nerven  ein  um  so  bedeutenderes  Minus  habituell 
seyn  und  um  so  leichter  hervorgebfacht  werden 
können,  ln  dem  Begriffe  eines  einseitigen  Ueber- 
gewichts  aber  liegt -zugleich  auch  die  Möglichkeit 
oder  vielmehr  das  Hinneigen  zu  einer  Aufhebung 
des  Gleichgewichts,  die  um  so  leichter  zu  realisi- 

ren  ist,  je  weniger  noch  die  Organisation  des  Ge- 

/ 

hirns  einen  hinlänglich  festen  lypus  erlangt  hat,  ■ 
um  den  Gesetzen  der  Selbstständigkeit  des  Orga- 
nismus vollkommen  zu  genügen.  Je  jünger  daher 
das  Kind  ist,  desto  eher  kann  das  zu  fdrehtende 
Mifsverhältnifs  hervortreten,  das  nun  blofs  in  einer 
erhöheten  Bewegbarkeit  des  Nervensystems  mit  Man- 
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gel  an  Regelmäfsigkeit  ln  der  'Bewegung  bestebäA; 
kann.  Zn  solcher  Zeit  nämlich  befindet  sich  doch 
das  ganze  Gewebe  des  Gehirns  io  dem  Zustande 
einer  die  reichiichere  Spendung  von  Vitalitätsprin- 
cip  bedingenden  erhöheten*  Erregung,'  und  noth-^ 
wendig  mufs  das  mit  ihm  zusammenhängende'  Ge- 
webe-von  Gefafsen  und  Nerven  sich  in  einem  glei-  '• 
eben  Verhältnisse  befinden,  also  auf  einem  hohem 
Grade  von  Regsamkeit  stehen,  die  in 'wirkliche,' 
der  Normalität  nicht  entbehrende,  vermehrte  Erre- 
gung übergeht,  sobald  das  dabei  zu  verwendende 
Vitalitätsprincip  in  vermehrter  Quantität  zustromf  n 
die  hingegen 'den  Character  der  Normalität  nicht 
^ erhält,  wenn  das  Vitalitätsprincip  vermindert,  oder 
nicht  in  der  Q'uantitätv  zuströmt,  die  zur- Ausfüh- 
rung einer  vollständigen  oder  mächtigem  Reaction 
erfordert  wird.  Je  mehr  nun  in  einem  Gehirne^ 
das  noch  nicht  zu  voUkommner  Sicherheit  auf  der 
Bahn  seiner -Thätigkeit  gelangt  ist,  sich  > das  erst© 
auf  Seiten  des  Gewebes  der  Blutgefäfse  ausdrnckt) 
desto  mehr  mufs  das  zweite  eiutreten:für  das  Ge- 
webe der  Nerven,  die  mit  dem  grofsen  Gehirn© 
unmittelbar  Zusammenhängen.  > . , > 

Die  Nerven  des  kleinen  Gehirns  betrifft  das 
nicht  sogleich  eben  so,  denn  dieses  steht  nicht  in 
Beziehung  auf  die  Production  des  zu  somatischen 
Zwecken  zu  verwendenden  Vitalitätsprincips , wie 
das , ohne  seine  Bestimmung  hier  näher  zu  erör- 
tern, schon  daraus  genüglich  erhellt,  dafs  die. Ar- 
terien desselben  nicht  die  Ausdehnung  und , die  da- 
n»M  Mig.  XXIII.  Bd.  c.  K.  p 
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du^h  bezweckte  Entwickelung  der  Bestnncltheile 
dee  in  ihnen  strömenden  Bluts,  so > wie  die  des 
groüseo  Gehirns,  haben  * **)) , dofs  seine  'Rindensub- 
Stanz  sich  glatt  abtrennen  lälst  und  kein^  Cotitinuum^ 
sondern  nur  ein  Contiguum  der  Marksubstanz  zu 
se^B  scheint,  dafs  es  mit  Nerven  nicht  in  unmit- 
telbarer Berührung  steht,  und  dafs  auf  den  hohem 
Stufen  der  tbieriscben  Organisation  das  grofse 
Gehirn  in  dinOm  weit  grÖJberen  Verhältnisse  als 
das  kleine  wächst,  und  dieses  beim  Menschen  im 
Verhältnisse  zu  jenem  in  der  ganzen  Thierreihe  das 
kleinste  ist,  hmgegen  im  Verhältnisse  zum  Rücken- 
marke  ***)  immer  noch  weit  gröfser , als  in  den 
tiefem  Gattungen  ist.  Nun  also  in  Bemehung  auf 
dynamischen  Zweck  gestellt,  und  ohne  Theilnahme 
an  dem  Eingreifen  des  groisen  Gehirns  in  die  Er- 
reichung somatischer  Zwecke  oder  an  'der  Trocu- 
ralion  des  Vitalitätsprincips  für  den  Organismus j wh‘d 
es  Ton  dem  beim  Zahnen  auf  Kosten  der  Nerven 
anzurichtendeu  Miisverbältnisse  nicht  berührt , und 
die  in  den  mittlefn  und  hintern  Schenkeln  dessel- 
hen  oder  in  den  strickförmigen  Körpern  wurzehi- 
den  Nerven,  der  Antlitz-  Hör-  Bei-  und  Zungen- 
schlundkopfnerve, erfahren  keine  Alienation  in  dem  ' 
Gange  ihrär  Thätigkeitsäufsemng,  sö  wenig  wie 'der  ^ 


•)  Reil,  Archiv  für  Physiologie.  Bd.  VIII,  Heft  i,  S. 27. 

**)  T reviranut,  Untersuchungen  Aber  den  Rau  des 
Gehirns.  8.  63. 

••*)  Carus,  Versuch  einer  Darstellung  des  Nerven- 
. Systems  und  Gehirns.  8.  37a. 
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-Zuogenflelschnerve,  der  im  Pyramidalkorperdes  rer- 
längerten  Marks  wurzelt,  und  wie  der  herumschwei- 
fende  Nerve,  dessen 'Wurzelfaden  zu  den  Oliven  ge- 

I hen.  Diese  alle  sind  aufserdem  Bereiche  des  Gewebes, 

das  als  leitendes  Canalsystem  für  das  Vitalitälspria- 
cip  innerhalb  der  grauen  Substanz  des  grofseu  Ge- 
hirns mit  dem  Blutgefäfssysteme  im  Zusammenhän- 
ge stellt,  und  kommen  so  nur  in  eine  entferntere- 
Berührung,  wenn  der  Strom  jenes  Princips  zu  mäch- 
tig von  den  Blutgefäfsen  angezogen  wird.  Qanz  in 
demselben  Falle  befindet  sich  auch  das  Rückenmark, 
und  alle  diese  Partien  des  Nervensystems  können 
nur  mittelbar  oder  unter  einem  secundären  Verhält- 
nisse zur  Tbeilnahme  an  der  hier  beschriebenen 
Entstehung  der  Krankheit  gezogen  werden.  Da- 
^ hingegen  sind  derSehnerve,  der  gemeiijschaflliche, 
der  obere  und  der  äu&ere  Augenmuskelnerve,  so  ■ 
wie  der  dreigetheilte  Nerve,  die  sämmtlich  in  dem 
untern , ’ freilich  mit  dem  obern  in  unmittelbarem 
Zusammenhauge  stehenden  Theile  des  Gewebes  des 
grofsen  Gehirns  wurzeln,  dem  beim  Zahnen  mög- 
licherweise in  der  angegebenen  Art  hervortreten- 
den Mifsverhältnisse  zuerst  und  unmittelbar  nusge- 
setzt. Der  erste  erstreckt  seinen  Elnfluls  nur  bis 
in  die  Netzhaut,  den  Glaskörper  und  die  Crystall- 
linse  des  Auges,  in  welchen  Organen  eine  dyna- 
mische Alienation  nicht  äufserlich  sichtbar, ..sondern 
nur  dem  Individuum  fühlbar  wird,  die  andern  aber 
dirigiren  das  System  der  Augenmuskeln,  so  wie 

f V ' 

der  dreigetheilte  Nerve  den  ganzen  Apparat  der 

F 2 
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SSntie  des  Gesichts,  Geh3rs,  O^ujhs  und  Geschmacks, ' 
des  ßpeichnldrilseji , der  Zähne  und  das  ganze  in 
det  Nase  und  um  sie  herum  liegende  Feld  des  Ge-' 
sichtsausdröcks , und  hier  macht  sich  denn  oft  nur 
eü  sehr  die  angerichtete  Alienation  in  den  dyna- 
mischen Verhältnissen  bömerklichv  Unregelmafsige, 
bis  eo  tonvulsivischen  gesteigerte  Bewegungen  des 
Augapfels,  «rhöhete  Perception  für  die  Licht-  und 
Schallfltrahlen,  erhohete  Empfindlichkeit  in  den  Spei- 
dieldrüsen,  gespannte,  den  Gesichlsausdruck  ver- 
* stellende  Bewegung  ^er  Gesichtsmuskeln,  erhohete 
Empfindlichkeit,  nicht  blofe  in  der  Stelle  des  Zahn- 
fleisches, auf  welcher  das  Geschäft  des  Zahnens 
gerade  vorwaltet,  sondern  im  ganzen  Zahnfleische 
und  Selbst  in  der  Haut  des  Mundes,  sind  die  Symp- 
tome, mit  Welchen  sich  das  Mlfsverhältnifs  zu  er-  « 
kennen  gibt,  das  in  dem  oben  besprochenen  Zu- 
sammenhänge in  der  Vertheiluög  des  Einflusses  ent- 
steht, den  das  Gehirn  auf  die  Nerven  und  Blutge- 

fäfse  hat.  ^ ^ ^ 

Je  weniger  aus  ursprünglicher  Anlage  oder,  auf 

den  Grund  einer  noch  nicht  vollkommen  erreich- 
ten Feslslellang  in  seinen  verschiedenen  Thätig- 
keiUverhältnissen  das  Gehirn  geeignet  ist,  die  un- 
gleiche Vertheilung  der  Kraft  und  der  daraus  her- 
vorgehenden Storung  der  innem  Bewegung  zu, er- 
tragen, desto  eher  wird  dßr  Antheil  an  Vitalitäts- 
princlp  für  die  Nerven  gegen  Null  herabgedrückt, 
und  das  Mifsverhältnifs  auf  Seilen  des  den  Nerven 
apgehötendeu  Hirngewfebes  steigt  bis  zum  Grade 
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der  Lähmung,  deren  unauehleiblicfae  Folge  der  Tod 
ist.  So  geschieht  ee  zuweilen,  dafo  unmittelbar  tot 
dem  Tode  noch  nichts  vom  Durchbrache  eines  Zah- 
nes za  bemerken  war,  unmittelbar  nach  dem  tm- 
ter  den  oben  erwähnten  convalsivischen  Bewegun- 
gen erfolgten  Eintritte  desselben  aber  ein  oder,  vras 
dann  meistens  der  Fall  ist , mehrere  eagleicb  her- 
rorgebrochene  Zähne  zn' sehen  Sind. 

Schwer  nan  gelingt  es  'der  SLuast,  bei  der  Im 
Zahngeschäfte  für  das  llirngewebe  angerichteten, 
auf  Seiten  der  Blutgefafse  positiven  und  auf  .Sei- 
ten der  Nerven  negativen  Anomalie  wirksam  zu 
seyo,  denn  es  gibt  kein  Ulittel,  die  einmal  mäch- 
tig gewordene  Tendenz  cur  Zahnprodaction , oder, 
genauer  ausgedrückt, 'zur  Beförderung  der  Vitalität 
des  Bluts  niederzuhalten  oder  zurückzudrücken,  ohne 
zugleich  den  allgemeinen  Fonds  der  Lebenskraft 
cachtheilig  anzugreifen,  und  mit  Herabsetzung  der 
Energie  in  dem  den  Blutgefäfsen  angehörendeu 
Theile  des  Hirngewebes  nicht  auch  dasselbe  in  dem 
den  Nerven  angehÖrenden  Theile  zu  bewirken,  be- 
sonders wenn  in  diesem  die  Disposition  dazu  schon 
besteht.  Nur  dann  läfst  sich  auf  die  Möglichkeit 
einer  Hülfe  rechnen,  wenn  das  Gehirn  schon  so 
viel  Stetigkeit  in  dem  Typus  seiner  Textur  ge-' 
Wonnen  hat,  dafs  eine  vorübergehende  Beruhigung 
des  aufgeregten  Zustands  ausreicht,  um  das  aufge- 
hobene Gleichgewicht  wieder  herzuslolleu.  Eine 
solche  an  sich  selbst  uur-vorüoergohendo  oder  tem- 
poräre Beruhigung  bewerkstelligt  man  mittelbar  durch 
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Anlegung  von  Blutegeln,  die  den  Blutreiclilhum  in 
dein  venösen  Tbeile  der  Kopfhöhle  und  'dadurch  die 
Reaction  in  diesen  Genifsen  mäfsigeA,  und  so  die  In-' 
tensität  der  gerade  hier  am  stärksten  Statt  finden- 
den Bewegung  vermindern oder  durch  sogenannte' 
demulcirende,  besänftigende,  td.  h.  durch  solche  Mit- 
tel, die  eine  vorübergehende  Moderation  iü  den 
Ton  der  Faser  überhaupt  und  damit  auch  in  die  . 
Intensität  einer  iin  Organismus  und  so  denn  auch 
im  Hirngewebe  Statt  findenden  gut  geregelten  Be- 
wegung bringen ; oder  durch  Regulirung  der  zu  ge^ 
ringen  oder  zu  starken  Bewegung  im  Unterleibe, 
als  dem  Anfangspuncte  im  Getriebe  des  Sanguifi- 
cationsgeschäfts ; oder  endlich  durch  Anwendung 
der  auf  das  Nervensystem  überhaupt  excitirend,  je- 
doch nur  in  der  gelinderh  Art  ■ excitirend  wirken- 
den Mittel,  um  auf  die  den  Nerven  zugehörende 
Seite  des  Gehirns  zu  wirken,  nnd  dem  Strome  des 
Yitalitätsprincips  eine  mehr  hierher  gerichtete  Nei- 
gung zu  geben,  nicht  aber  auch  zugleich  auf  die 
den  Blutgelafsen  zugehörende  Seite  eben  so  zu  wir- 
ken, was  bei  Anwendung  der  Mittel,  die  mehr  als 
in  der  gelindem  Art  excitirend  sind,  oder  die  eine 
specifisch  excitirende  Wirkung  auf  das  Blutgefäfs-  ^ 
System  haben,  unvermeidlich  ist.*  Die  Bestimmung 
über  das  jedesmal  zu  ergreifende  Verfahren  gibt 
die  aus  der  Individualität  der  Körperconstitution 
und  des  Krankheitszustandes  hervorgehende  Indica- 
tion,  deren  nähere  Erörterung  h»>r  nicht  an  ihrem 
Orte  seyn  würde. 
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Schneller  aber,,  als  durch  einen  solchen  auf 
mittelbare  Art  au  gewinnenden  Einflufs  nilf  das  Oe« 
hirn  wird  eine  vorübergehende  Hetabstimmung  det 
Erregung  dieses  Organs  durch  ein  unmittelbar  hier- 
her gerichtetes  Verfahren  erreicht , was  durch  die 
Anwendung  .von  Mitteln  geschieht,  welche  s'ped- 
fische  Wirksamkeit  für  eine  solche  Hirabstiminung 
haben,  und  tmier  welchen  der  Moschus  oben  ais 
steht  und  alle  Rücksichten  erfüllt.  Die  narcoti- 
sehen  Mittel  erstrecken  ihre  Wirksamkeit  vorherr- 
schend auf  die  den  Nerven  zugehorende  Seite  des 
Gehirns,  und  könnten  daher  einen  vorübergehen- 
den guten  Eindrock  machen,  jedoch  nicht  ohne  Nach- 
1 folge  eines  bleibenden  nachtheUigen,  indem  sie  ent- 
weder die  Erregung  auf  der  den  Blutgefälsen  zu- 
gehörenden  Seite  des  Gehirns  und  damit  folglich 
das  schon  bestehende  Milsverhältnifs  gerade  ver- 
mehren, oder  indem  sie  die  schon  schwankeiid  ge- 
stellte Erregbarkeit  auf  der  Seite  der  Hirnnerven 
ganz  unterdrücken,  welches  letztere  nun  hauptsäch- 
lich von  einer  Anwendung  der  Blausäure , so  pas-  ' 
send  sie  auch  sonst  scheint,^  zu  furchten  seyn  moch- 
te, indem  die  Nüangen  in  der  Dosis  derselben  zu 
-grofs  sind,  als  dafs  sie  für  das  Lebensalter  und 
noch  mehr  für  den  Grad  von  Regsamkeit  im  Ge- 
hirne, von  welchem  hier  die  Rede  ist,  mit  Sicher- 
heit bestimmt  werden  könnten , und  der  Gebrauch 
derselben  in  der  Form  des  Kirschlorbeer-  oder  bit- 
tern  Mandelnwassets  seinen  Bereich  bei  weiten  we- 
niger auf  das  Gehirn,  als  auf  das  System  der  Un- 
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terleibsnerveu  erstreckt,  Eben  so  viel  als  diese 
Mittel  bat  die  Anwendung  der  Külte  auf  den  Kopf 
gegen  sicb'^  denn  indem  sie  durch  Verminderung ' 
der  Wärme,  auf  der  äufsern  Fläche  die  Tendenz 
zum*  Ausstrahlen  derselben  aus  dem  Innern  der  Kopf- 
höhle vermehrt,  verringert  sie  unmittelbar  das  ’Vi-  , 
talitätspiincip,  das  idenüsch  mit  der  vitalen  Wärm?  * 
ist,  da  diese  sich  zu  ihm  wie  seine  sinnlich  wahr-'  ' 
nehmbare  Eigensdiaft  verhält,  übrigens  ober  über- 
all als  Grundbedingung  des  Lebens  besteht;  wenn 
sie  aber  das  Vitalitätsprincip  in  der.  Kopfhöhle  über- 
haupt verringert,  so  betrifft  das  auch  die  den  Ner- 
ven angehörende  Seite  des  Gehirns,  für  welche  dann- 
leicht  ein  lähmender  Erfolg  hervorgehen  kann,  so 
dafs  dieses  Mittel  nur  bei  absolut  vermehrter  Pro-  . ^ 
duction  des  Vitalitätsprincips , nicht  aber  bei  der 
bloÜB  vorherrschenden  Richtung  des  Stroms  dessel- 
ben nach  der  Seite  der  Blutgefaise  ohne  Gefahr  än- 
zuwenden  ist.  Von  allem' diesem  ist  beim  Gebrau- 
che des  Moschus  nichts  zu  fürchten.  Die  Zusam- 
mensetzung dieses  Mitteb  ist  locker  genug,  als  dafs 
nicht  in  der  Wärme  des  Mundes  und  fliagens 
in  ihm  gebundenen  Potenzen  gelöst  werden  soll- 
ten, um  so  vermittelst  jedes  Exspiratioinsstroms  in 
den  hintern  und  obern  TbeU  der  Nasenhöhle  ge- 
bracht zu  werden,  und  durch  den  hierher  gestreck- 
ten, unter  dem  Namen  des  Riechnerven  bekannten 
und  als  Hebel  für  die  innere  und^äulsere  Bewe- 
gung des  Gehirns  fungirenden  Theil  desselben  mit 
•pecihscher  Kraft  auf  die  innere  Bewegung ' des 
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ganzen  Hirngew^bes  moderirend  zu  wirken . . Da»' ' 
liloderationsTenuügen  des  Moschus  ober  berueht  sich 
nur  auf  den  Zustand  Ton  erhöheter  Regsamkeit  in 
diesem  Gevrebe,  denn  für  ein  Gehirn,  das  sich  auf 
normalem  Bestände  seiner  Tfaätlgkeitsweise  befin- 
det, ist  er  wirkungslqs,  was  nun  gerade  den  Haupl- 
vorzag  seiner  Anwendung  gibt,  nämlich  die  beru- 
higendste Sicherheit  vor  nachtlieiliger  Einwirkung, 
wenn  etwa  die  traurig®  Alternative  eintritt,  dafs 
sein  Gebrauch  nicht  den  gehofften  Nutzen  gewährt.  ' 
Von  keinem  der  andern  Mittel,  die  auf  das  Gehirn 
einen  Einfluls  zu  äulsern  vermögen, 'ist  diese  Sicher- 
heit zu  rühmen,'  und  völlig  isolirt  von  ilinen  steht 
der  Moschus,  dm*  für  den  hier  in  Rede  stehenden 
Zustand  des  Gehirns  geschaffen  zu  seyn  scheint. 
Freilich  aber  nur  vorübergehend  kami  die  von  ihm. 
bewirkte^oderatidn  seyn,  weil  der  Trieb,  durch  wel-  , 
chen  der  Strom  des  Vitalitätsprincips  nach  den  Blut- 
gefäfseu  geht,  zu  mächtig  ist,  und  daher  leicht  wie- 
der das  Uebergewicht  über  die  beruhigende  Kraft 
dieses  URttels  erhalten  kann;  indessen  oft  ist  doch 
der  damit  bewirkte  Zwischenzustand  hinreichend, 
um  das  Gleichgewicht  sich  wiederherstellen  zu 
lassen. 

Oft  aber  kann  durch  kein»  der  erwähnten  Mit- 
tel dieser  Zwischenznstand  hervorgebracht  werden, 
der  Strom  des  Vitalitätsprincips,  wenn  er  auch  an 
sich  selbst  nicht  mächtiger  als  gewöhnlich  oder  über- 
haupt nicht  übermäTsig  verstärkt  ist;  geht  unauf- 
haltsam ynd  zu  reifseud  nach  den  Blutgefäfsen,  und 
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wird  dadurch  zu  schnell  and  zu  sehr  in  sein^ 
Richlung  nach  den  Nerven  vermindert.  Die  Folge 
hiervon  ist  gKnzlicher  Mangel  an  KraftltuDserong, 
Lähmung,  in  der  durch  die  Nerven  gegebenen  so 
wichtigen  Abtheilung'  des  < Organismus , die  seine 
dynamische  Sphäre  bezeichnet,  und  das  Kind  geht 
eigentlich  an  Lähmung  des  Nervensystems  verloren, 
die  aus  dem  absolut  oder  relativ  zu  mächtig  be* 
triebenen  Zahngeschäfte  entstanden  ist,  oder,  nach 
dem  gewöhnlichen  Ausdrucke,  am  schweren  Zahnen. 
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, III. 

üeber  die  Noth Wendigkeit,  die  Kuh- 
pockenimpfting  zu  wiederholen  *). 

Vom  . ^ 

Dr.  W.  Leo  Wolf, 

praetiioham  Amt«  in  Hamburg. 


Sollen  wir  unsere  Kinder  zum  zweiten 
Male  vacciniren?  , 

j^chnn  längst  verdiente  diese  Frage  bei  der  be- 
reits über  ein  Jahr  wieder  ausgebrochenen  Epide- 
mie achter  Menschenblattern,  bei  den  so  häufigen 
’ Beispielen  von  Ansteckung  derjenigen,  die  früher 
vacdnirt  worden  sind,  und  bei  den  dadurch  entstande- 
nen gerechten  Besorgnissen  des  Publicums , so  viel  ' 
es  die  Heilkunde  in  dieser,  vorzüglich  der  Erfah- 
rung anheim  faUenden  Angelegenheit  vermag , öf- 
fentlich beantwortet  zu  werden.  Wenn  wir  auch, 
gottlob  wenigstens  innerhalb  unserer  Ringmauern, 
meines  Wissens  kein  Beispiel  erlebt  haben,  dafs 

•)  Eine  «m  aasten  Juni  i8«4  «“  arstUchea  Vereine  ru 
Hamburg  gehaltene  Vorlaeung. 
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dio  sogenftnnten  gemilderten  Blattern  tüdtUche  Fol-- 
gen  gehabt  hätten,  eö  ist  doch  wohl  bei  der  Hef- 
tigkeit der  Zufälle,  welche  die  gemilderten  Blattern 
'oft  begleiten,  die  Möglichkeit  eines  unglücklichen 
Ausganges  eben  so  wenig  zu  bezweifeln , als  es ' 
nicht  geläugnet  werden  kann , dafs  sich  dieses  be- 
reits an  andern  Orlen  wirklich  ereignet  habe  •). 
•Wie  wäre  es  auch  denkbar,  dafs  bei  sehr  zarten, 
reizbaren  Subjecten,  bei  gleichzeitigen  anderweiti- 
gen krankhaften  Anlagen  und  ähnlichen  ungünsti- 
gen Verhältnissen  eine  so  tief  in  die  Gesammtor- 

^ / 

*)  Von  der  cwölfjährigen  Tochter  eine*  rerstorbenen 
Wundarstes  anf  dem  Hamburger  Berge,  welche  vor 
einem  Jahre  an  den  natörlichen  Blattern  starb,  be-  - 
hauptet  die  noch  lebende  Mutter,  dafs  der  Vater  sie 
in  ihrer  Kindheit  selbst  yaccinirt  habe.  Obgleich 
^ ich,  nach  dem  Ausbruche  der  Blattern  hinzagerufen, 
nicht  mehr  deutlich  die  Narben  der  Vaccine  erken- 
nen konnte,  so  ist  es  doch  höchst  wahrscheinlich, 
dafs  sie  früher  vaccinirt  worden  ist,  indem  die  um 
das  Wohl  ihrer  Kinder  sehr  besorgten  Aeltern  es  nie 
unteiliefsen.  dio  jüngeren  später  dnrSh  mich  impfen 
nu  lassen.  Die  Gegenwart  der  Narben  ist  überhaupt 
selten  zu  erkennen , wenn  die  Eruption  der  gemil> 
derten  Blattern  zufällig  an  den  Impfstellen  stark  ist, 
oder  das  Subject  zui  Zeit  der  Impfung  in  der  fndie- 
sten  Jagend  mager  war  und  später  sehr  fett  gewor-  ^ 
den  ist.  Im  Ganzen  genommen  möchten  auch  gera- 
de diejenigen  Narben  am  gröfsten  seyn,  die  von  Kuh.  i 
pocken  herrühren,' deren  Schutzkraft  durch  zu  frühe 
Ergiefsuiig  ihrer  Lymphe  verloren  gihg.  Uebrigens 
siud  sneh  hier  mehrere  von  gemilderten  Blättern  . 
Befallene  nicht  nur.  sehr  bedeutend  krank,  soudcrii 
seihst  tieiu  Tode  sehr  nabe  gewesen. 
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ganisntion  eingreifende  Krankheit,  ^die  mit  dem  Ch«- 
racter  der  Entzündung  oft  die  ganze  eichthnre  Haut-' 
fläche  bis  in  den  Rachen,  und  wahrscheinlich  euch, 
wie  alle  allgemeine  Hautausschläge , tiefer  die  in- 
neren Fortsetzungen  der  äufsern  Haut  ergreift,  stets 
\ - 

gefahrlos  seyn  müsse.  ^ Wie  lielse  sich  erwarten, 
dafs  die  Bildung  unzähliger  Pusteln,  die,  wenn  sie 
auch  nicht  einen  so  scharfen'  Stoff,  wie  die  äcliteit 

f 

Blattern,  doch  immer  eine  krankhaft  entartete  Flüs- 
sigkeit enthalten,  ohne  allen  IVachtheil  geschehen 
könne.  Wie  oft  wird  das  Leben  gefährdet,  wenn  v 
bei  vollkommener  Gesundheit  blofs  nufsere  Veran- 
lassungen ohne  besonder u KrankheitsstofF’gröfsere 
Flächen  der  äufsern  Hant  in  Entzündung  und  Ei- 
terung versetzen,  wie  z.  B.  bei  Verbrennungen! 

Sehen  wir  es  nicht  ganz  deutlich  an  den  von 

/ 

den  gemUderten  Blattern  nachgebliebenen  Narben, 
die,  wenn  auch  nicht  so  breit , doch  in  der  Regel 
tiefer  und  gezackter  als  die  von  ächten  Menscheu- 
blattern in  die  Haut  eindringen , dafs  der  in  der 
gemilderten  Blatter  abgesonderte  Stoff  unmöglich 
so  ganz  müde  seyn  kann.  Wie  wenig  gehört  oft 
dazu,  .besonders  bei  der  Anlage  zu  scrophulösen 
Uebeln , dafs  eine  durch  die  unbedeutendste  äufsere 
Veranlassung  entstandene  Entzündung  des  Auges 
höchst  üble  Folgen,*  als  z.  B.  Zerstörung 'des  Glan- 
zes, undurchsichtige  Narben  und  sonstige  Mifsbil- 
dungen  als -Folge  oberflächlicher  oder  tieferer  Eite- 
rung zurückläfst;  und  die  Bildung  einer  oder  meh- 
rerer gemildeter  Blattern  auf  der  Oberfläche  des  '' 

' ’ • . ■ ' 
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Aages,  die  ohne  Entzündung  nicht  möglich  ist,  die 
nur  zufällig  fehlen,  aber  nie  ganz  verhütet  werden 
kann,  sollte  ohne  mehr  oder  weniger  bedeutenden  . 
Nachtheil  geschehen  können?  Welcher  unterrich-  • 
tete  Arzt  möchte  überhaupt  wohl  leugnen,  dafs.  bei 
allen  ^ Mitteln, . welche  die  Kunst  darbietet,  bei  dem 
gröfsten  Talente  und  Fleifse  des  Arztes  die  gelin-' 
desten  und  unbedeutendsten  krankhaften  Abwei-  ' 
chungen  durch  besondere'  Umstände  lebensgefähr- 
lich werden  können.  Eine  absolut  gutartige  {Krank- 
heit ist  fast  ein  Unding;  jede  bringt  roelir  oder 
\ * 
weniger  der  Gesundheit  Nachtheil,  die  selbst  nur 

der  Ausdruck  normaler  Beziehungen  und  Verrich-  , 
tungen  ist,  wenn  gleich  dieser  Nachtheil  nicht  im- 
mer sinnlich  wahrnehmbar,  und  oft  bald  wieder 
ganz  erloschen  scheint.  Dieses  ist  besonders  bei 
allen  von  Fieber  begleiteten  Krankheiten  der  Fall, 
und  zwar  um  so  mehr,  je  heftiger  und  anhalten- 
der sie  sind. 

Die  sogenannten  gemilderten  Menschenblattern, 
welche  .wir  zu  beobachten  Gelegenheit  hatten,  be- 
zeichnen ihren  Eintritt  und  Verlauf  gewöhnlich  bis' 
zum  achten  Tage  melir  oder  weniger  mit  allen  den 
schlimmen  Zufallen , welche  wir  bei ' den  ächten 
wahmehmen.  Erst  nach  dieser  Zeit  weichen  beide 
sehr,  von  einander  ab,  und  die  gemilderten  Blattern 
fangen  dann  erst  an,  diesen  Namen  zu  verdienen, 
^ndein  die  bei  den  nicht,  gemilderten  Blattern  oft . 
dann  erst  recht  eintretende  Gefahr  des  Eiterungs- 
Hebers  und  anderer  Erscheinungen  .eines  fortwäh- 
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»enden  tiefero  ErgriiTeoseyns  der  Gesamfntorgani- 
sation  in  der  Hegel  bei  jenen  gänzlich  fehlt,  oder 
zum  mindesten  viel  schwächer  ist,  nnd  deshalb 
eine  weit  schnellere  und  vollständigere  Genesung'  ^ 
möglich  wird.  Vor  dem  achten  Tage  kann  des-  • . . 
halb,  ohne  KenntniTs  von  der  früher  geschehenen  , 
VaccJnation,  nie  mit  grofeer  Wahrscheinlichkeit,  ge- 
schweige denn  mit  GewiTsheit  bestimmt  werden, 
ob  die  Blattern  zu  der  gemilderten  Art  gehören, 
wenn  es  gleich  Aerzte  gibt,  die  aus  vorgefaTster 
Meinung  oder  aus  anderweitigen  Gründen  hier  drei* 

Ster  auftreten,  als  es  noch  zur  Zeit  der  unbefan- 
genen und  gewissenhaften  Prüfung  möchte  möglidi 
sejn  *).  Dem  sey  indessen  wie  ihm*  wolle,  so 

*)  Möglich  ist  es  immer,  dafs  fernere  Beobachtungen  ' 
auch  aehon  vor  dem  achten, Tage  sichere  Unterachei-  , ' 

dungsmerhmale  entdecken.  Mir  wollte  ea  bisher  nicht 
gelingen,  obgleich  ich  schon  vor  35  Jahren  und  spä< 
ter  als  Armenarzt  sehr  ausgebreitete  Epidemien  »ch- 
teY  Menschenblattern  beobachtet  habe.  Ich  würde 
dieses  gern  meiner  geringe^m  Beobachtungsgabe  xu- 
achreiben,  wenn  ich  nicht  in  uniexer  jetzigen  Epi- 
demie Gelegenheit  gehabt  hitte,  mich  zu  abereeu- 
gen,  dafs  sowohl  in  wissenschaftlicher  als  sittlicher 
Hinsicht  höchst  achtungswerthe  Aerzte,  die  die  ach- 
ten Menachenblattern  vor  der  Entdeckung  der  VaC- 
eine  häu£g  zu  sehen  nicht.  Gelegenheit  hatten,  sich 
in  der  vermeintlichen  genauen  Kenntnifa  derselben 
geirrt  haben , udd  unter  andern  ganz  -offenbar  ächte 
Blattern,  die  alle  ältere  Aerste,  welche  sie  sahen,  ao- 
'gl^ich  dafffr  erklärt  hatten,  und  die  nicht  durch  die 
Vaccination  gemildert  aeyn  koimten,  weil  diese  no- 
torisch nie  vorher  versucht  war,  für  die  gemilderte 
Art  -hielten, 

t 
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roSchto  (Joch  geWifß,  kein  vernünftiger  Mensch  in 
Abrede  stellen,  däfs  es  sich  ■wöhl  de?  Mühe  ver- 
lohne, eine  Krankheit  zu  verhüten,  die,  wenn  auch 
noch  so  milde,  doch  oft  mehrere  Wochen  dauert,  oh- 
iiediefs  zarte  Kinder  quält,  • die  sorgsamste  Pflege  er- 
heischt, und  von  der  wir  als  einer  ganz  neuen 
Erscheinung  noch  ganz  und'  gar  nicht  wissen  köh- 
nen,  was  aus  ihr  in  den  verschiedensten  denkba- 
ren Verhältnissen  noch  alles  werden  kann. 

Dafs  wir  uns  in  unserer  Hoffnung,  gewisser- 

mafsen  getäuscht  sehen,  undj  wenn  auch  nicht  die 

« 

■ gefährlichere  Art  der  Menschenblattern , doch  eine 
nicht  unbedeutende  Krankheit  nunmehr  noch  bei 
denjenigen  zu  fürchten  haben , 'die  ‘ wir  so  lange 
mit  der  ,grölsten  Zuversicht  durch  die  Kuhpocken- 
impfuug  vor  allem  Ungeraache  der  Art  vollkom- 
men geschützt  glaubten,  darf  uns  nicht  abhalten, 
sondern  raufs  uns'Vielraehr  noch  mehr  anspomen, 
die  geheimen  Wege  zur  dennoch  möglichen  voll- 
4 kommenen  Sicherstellung  der  wohlthätigen  Natur 
. abzulauern.  -Wie  viele“ Jahrhunderte  sind  vergan- 

t 

gen,  ehe  wir  über  Krankheitsformen,  die  Tausende 
weggerafft  haken,  und  die  ihre  wesentliche  Natur 
' der  obeidlächlichsten ''anatomischen  Untersuchung 
hätten  aufschliefsen  müssen,  klare,  zur  schnellen  ' 
und  sichern  Heilung  führende  Einsichten  gewonnen  " 
haben,  und  die  Kenntnifs  der  Kuhpocken  nebst  ih- 
ren vielseitigen  Beziehungen,  die  sowohl  in  theore- 
tischer als  pracfisdier  Hinsicht  eine  der  wichtig- 
sten Epochen  iu  der  Heilkunde  bezeichnen,  sollte 

• in 
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in^  80  wenigen  Jahren  schon  gana  erschöpft  sefn? 
Jahrzehende,  wo  nicht'  Jahrhunderte  können,  selbst 
bei  dem  regsten  ächten  Forschongsgeiste  der  Aerzte, 
noch  vergehen,  ehe  die  Norm,  weiche  die  Natur  ''' 
hierbei  gewifs  eben  so  bestimmt , wie  in  eilen  ih- 
ren Beziehungen  befolgt,  dem  menschlichen  be^ 
schränkten  Geiste  vollständig  offenbact  seyn  wird. 
Vorgefafste  Meinungen,  ohnmächtige  Machtsprüche  ' 
menschlicher  Eitelkeit  fördern  hier  die  Wahrheit  * 
eben  so  wenig,  als  blinder  Köhlerglaube,  sie  schie-  . 
ben  vielmehr  auch  hier  den  Zeitpunct  heilbringen-' 
der  Aufklärung  immer  weiter  hinaus.  Die  Natur, 
will  mit  Ehrfurcht  vor  ihrem  unendlichen  Schöpfer,/ 
mit  besonnener  Regsamkeit  des  Geistes,  und  mit 
bescheidenem,  dankbarem  Gemöthe  liir  die  .WoW- 
thaten,  die  uns  selbst  aus  der  Tiefe  ihrer  Geheim-  ■ 
nisse  erwachsen,  erforscht  seyn. 

Unzählige  Erfahrungen,  die  viele  meiner  Amts- 
genossen mit  mir,  selbst  während  der  gegenwärti- 
gen Epidemie,  auf  die  glänzendste ' Weise  wieder 
bestätigt  gefunden  haben,  setzen  es  ouiser  allem 
Zweifel,  dafs  die  Kubpocken  in  einer  sehr  wohl- 
thätigen  schützenden  Beziehung  zu  den  ächten  Men- 
schenblattern stehen.  Wie  kömmt  es  nun,  daN  diese 
Schutzkraft  sich  dennoch  nicht  vollständig  bewährt  ? ■ 

Wie  kömmt  es,  dafs  bei  so  vielen  nach  kürzerer 
oder  längerer  Zeit  ihr  Schutz , wenn  auch  nicht . 
ganz  erloschen,  doch  sehr  gemindert  scheint , und 
ungleich  viel  mehr  Beispiele  Von  mitigirten  Blat- 
tern," als  Fälle  einer  vollständigen  zweiten  Anstek- 
■»wf  Mag.  Miu,  Bd.  »,  a.  " Q 
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kuDg  TOn  ächten  MenschenblattetA  beebachtet  wor- 
'den  sindy-  vrena  wir  auch  die  ron  den  letzteren, 
bekannt  gewordenen  höchst  seltenen  Erfahrungen 
einiger  wenigen  älteren  Aerzte  nicht  weiter  be- 
zweifeln wollten?  Dieses  Factum  ist  gewifs.  Die 
Frage,  ist  nun , wie  .wir  uns  dasselbe  erklären  sol- 
len>  ohne  das  Zutrauen  zu  der  grofsen  Entdeckung 
zu  verlieren,  ohne  mit  ungebührlichem  Trotze  hier- 
bei in  Unthätigkeit  zurück  zu  sinken  und  das  grolse 
Mittel  zur  endlichen  gänzlichen  Vertilgung  der  ver- 
heerenden Blatternpest,  als/  welches  die  Vaccine 
vorzüglich  beachtet  zu  werden  verdient,  wieder  zu 
‘verlieren.  Wir  würden  uns  rächt  nur  gegen  un- 
sere Kinder,  sondern  auch  gegen  die  Nachwelt  schwer 
vergehen,  wenn  wir  aus  Unmuth  über  einige  Schwie- 
rigkeiten, die -uns  die  Natur  oder  vielleicht  gar 
nur  unsere  Leichtfertigkeit  hierbei  in  den  Weg 
gelegt  hat,  unserer  heiligsten  Fflichten  uneingedenk, 
das  uns  nach  Kräften  zu  lösende  Glied  der  grofsen 
Kette  wohlthätiger  Naturerscheinungen  aus  Indo- 
lenz nicht  lösen  wollten.  Wie  würde  es  jetzt  um 
uns  stehen,  wenn  unsere  Vorfahren  sich  so  leicht 
bei  Erforschung  der  Gegenstände  unserer  Wohlfahrt 
und  Bequemlichkeit  von  Hindernissen  hatten  ab- 
schrecken  lassen? 

Es  geziemt  der  Vernunft,  sich  eine  bestimmte 
Erklärung  von  den  Naturerscheinungen  zu  bilden, 
um  einen  festen  Stützpunct  zu  ferneren  Beobach- 
tungen und  Versuchen  zu  gewinnen,  da  ohne  die- 
sen alle  sogenannte  Erfahrungen  nur  höchst  un- 
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fruchtbare  Aggregate  von  Wahrnehraungen  alnd  und 
bleiben  müssen.  Nur  mufs  hier  überhaupt  Erfah- 
rung oder  Speculation  zur  Abänderung  d^selben 
zwingen,  und  das  zur  ErklärVing  aufgestellte  Prin- 
cip  ungezwungen  aus  den  genau  und  unbefangen 
angestellten  Beobachtungen  hervorgehen  und  den- 
selben wieder  mit  gleicher  Leichtigkeit  angepa&t  - 
werden  können,  wenn  es  nicht  leeres  unnützes 
Spiel  der  Phantasie,  sondern  achtes  Mittel  aum  heil- 
bringenden Erfolge  seyn  soll. 

Nach  diesen  Grundsätzen  wollen  wir  die  zur 
Lösung  unserer  Frage  nolhwendige  Erklärung  der 
bisherigen  sowohl  als  der  noch  möglichen  künf- 
tigen Wahrnehmungen  versuchen.  ' 

1.  Es  ist  möglich , dafs  die  Kuhpocken  in  ei- 
nem absolut  günstigen  Verhältnisse  zu  den  ächten 
Menschenblattem  stehen,  und  ganz  vollkommen  die 
Stelle  derselben  vertreten,  indem  sie  die  aus  der  ' 
physischen  Entwicklung  des  Menschengeschlechtes 
einst  hervorgegangene  und  noch  fortbestehende  erb- 
L’che  Anlage  zur  Erzeugung  achter  Blattern  voll- 
kommen so  vernichten,  wie  die  letzteren.  Ganz 
analog  den  Erfahrungen,  dafs  eine  ächte  Menschen- 
blatter, ja  sogar  nur  das  Blatternfieber  ohne  alle  / 
Eruption  gegen  fernere  Ansteckung  derselben  Art 
schütze,^  würde  nach  dieser  Voraussetzung  die 
ächte  Vaccine  dasselbe  leisten,  und  allen  Erfahrun- 
gen vom  Gegentheile  müfsten  diejenigen  Miisbräu- 
che  bei  der  Vaccination  zum  Grunde  liegen,  von 
welchen  ich  bereits  mehr  bei  einer  andern  Gele- 
' G 2 

, Digitized  by  Google 


lOO 


genbeit  darcastelleo  versucht  habe  *).  Obgleich 
ich  such  zur  Zeit  Ursache  hätte,  diese  Behaup-> 
tung  zu  uaterstulzen,  indem  mir  bisher  noch  kein 
einziges  Beispiel  bekannt  geworden  ist,  dafs  von 
den  vielen  seit  23  Jahren  durch  mich  Vaccinirten 
an^  nur  einer  von  achten  oder  gemilderten  Blat-  ' 
tern  befallen  worden  wäre,  so  hege  ich  doch  Be«- 
denken,  diese  Meinung,  wenigstens  in  der  Ausdeh-  ' 
nung,  ferner  geltend  zu  machen. 

Die  ächten  gemilderten  Blattern  sind  von  den 
nicht  gemilderten  zu  sehr  verschieden,  ali  dafs  wir 
sie  für  eia  durch  unächte  Kuhpocken  vermitteltes 
Erzeugnifs  halten  dürften.  Die  Fälle  gemilderter 
Blattern  wurden  zu  häufig  auch  bei  denjenigen  beob- 
'achtet,  welche  von  den  gewissenhaftesten  «nd  un^ 
terrichtetsten  Aerzlen  früher  vaccinirt  worden  wa- 
ren, und  waren  im  Ganzen  genommen  bei  der  in- 
tensiven Stärke  der  Epidemie  wieder  zu  selten, 
als  dafs  wir  auf ^ die  Cautelen  bei  der  Yaccinatioh, 
rücksichtlich  der  Aechtheit  der  Lymphe,  für  unsern 
vorliegenden  Zweck  ein  so  grofses  Gewicht  ferner 
legen  sollten.  Die  wohlthätige  Natur  scheint  hier 
weit  mehr  geleistet  zu  haben,  als  wir  billig  bei 
der  grofsen  Sorglosigkeit  vieler  Impfärzte  zu  er- 
warten berechtigt  waren.  Aufserdem  habe  ich  bei 
mehreren  von  mir  vor  zwölf  Jahren  und  darüber 
mit  der  gröfsten  Sörgfalt  vaccinirten  Subjecten,  na- 


*)  Ueb«r  die  Gefahren  der  bisher  befolgten  Mafsregeln 
'Sür  Yerbreituiig  der  Kuhpoohen.  Hamburg  182». 
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uentlich  bei  zweien  Tneiner  Kinder,  vor  kurzen, 
eine  zweite  V accination  mit  so  günstigem'  Erfolge 
versucht,  dafs  ich  keinen  Anstand  nehme,  zu  glau> 
ben,  sie ‘würden,  der  Ansteckung  achter  Blattern' 
ausgesetzt,  gewifs  wenigstens  die  gemilderte  Art  der- 
selben  erhalten  kaben. 

Oleine  Hoifhungen  nnd  Wünsche  für  die  frü- 
her von  mir  Vaccinirten  werden  daher  wahrschein- 
lich bei  der  Fortdauer  dieser  oder  einer  späteren ' 
Epidemie  zum  Theil,  so  wie  es  meine  'achtbarsten 
. Amtsgenossen  erfahren  haben , vereitelt  werden , 
wenn  eine  zweite  Vaccination  nicht  Eingang  fin- 
den , oder  unsere  Hoffnungen  abermals  täuschen 
sollte. 

Unterdrücken  kann  ich  indessen  auch  hier  die 
Meinung  nicht,  dafs  die  primäre,  direct  von  der  Kuh 
entnommene,  oder  die  wenigstens  nicht  so  viele  \ 
Generationen  hindurch  vervielfältigte  und  dadurch 
gleichsam  mehr  humanisirte  Vaccine  sich  absolut 
schützend  verhalten  möchte.  Sind  wir  berechtigt, 
in  jeder  Thierclasse  ein  mehr  oder  weniger  eige-  * 
nes,  wenigstens  in  den  Hauptbestandtheilen  der' 
festen  und  flüssigen  Theile  constantes  chemisches 
Verhällnifs  anzunehmen , so  fin.den  wir  io  der  be-  ( 
kannten  Entartung  mehrerer  Vegetabilien , wenn 
sie  längere  Zeit  auf  demselben  Boden  wiederholt 
fortgepflanzt  worden  sind,  etwas  ganz  Analoges, 
obgleich  hierbei  unzählige  äufsere  Einflüsse  von  ei- 
nem Jahre  zum  andern  weit  gröfsere  Abweichun- 
gen hervozbringen  müfsten,  als  bei  der  im  Ganzen 
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geoommeu  sich  stE^s  gleich  bleibenden  JVäbrvtig  und 
gröfseren  Assiinflationskraft  der  Thiere  denkbar  ist. 
So  lange  wir  keine  Beispiele  haben,  daXs  mit  pri- 
märer  Lymphe  vaccinirle  Subjecte  dennoch  ganz 
ächte  oder  gemilderte  Blattern  bekommen  haben, 
wird  diese  Muthmafsung  um  desto  weniger  ganz 
niedergeschlagen!  werden  können , als  die  primäre 
Vaccine  hekanutlich  viel  bedeutendere  Zufälle  her- 
, beifiihrt. 

2.  Die  Kuhpocken  stehen  zwar  in  keinem  ab> 
soluten,  aber  doch  in  einem  günstigen  relativen 
Verhälthisse  zur  allgemeinen  Disposition  lur  die 
ächten  Henschenblattern,  und  zwar  ist  dieses  Ver- 
I hältnifs  da,  wo  es -als  JULiTsverhältnirs  hervortritt, 
entweder  ursprünglich,  oder  durch  die  Zeit  indivi- 
duell  bedingt. 

Es  ist  nicht  nur  möglich,  sondern  sehr  wahr- 
scheinlich, dafs,  eben  so  wie  die  allgemeine  Dispo- 
sition zur  Bildung  achter  Blattern  in  verschiedenen 
, Individuen  nach  allen  Abstufungen  modificirt  ist, 
eben  so  auch  die  Vaccine  sich  mehr  oder  weniger 
schützend  äuisern  '^erde.  Die  Mehrzahl  der  Men- 
schen wurde  ünläugbar  vor  der  Entdeckung  dieses 
I Schutzmittels  von  den  ächten  Blattern  auf  eine  min- 
der gefahrvolle  Weise  ergriffen,  mithin  müssen  wir, 
besonders  wenn  wir  die  Ohnmacht  der  Kunst  bei 
allen  contagiösen  Krankheiten  gehörig  würdigen, 
die  Neigung  zur  Blatternerzeugung  in  diesen  glück- 
lichen Fällen  auch  iür  geringer,  als  in  den  gefahr- 
ToUemi  anaehtnen.  Wir  können  dieHs  hierbei 
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um  80  leichter,  weil  bei  den  ächten  Menschenblat- 
tern,  so  wie  bei  allen  ansteckenden  hitzigen  Haut« 
krankheiten  das  qualitative  Verhältnis  mit  dem 
quantitativen  zusammenfälit , und  in  der  Regel  die 
Gefahr  der  Krankheit  desto  gröfser  ist,  je  stärker 
die  Eruption,  ein  Umstand,  der  die  Erklärung  der 
schätzenden  Eigenschaft  achter  Blattern,  wenn  sie 
euch  an -'Zahl  noch  so  gering  sind,  oder  der  ihre 
Stelle  vertretenden  Vaccine  um  vieles  erleichtert  *). 

Eine  sehr  starke  Blattemeruption  kann  dessenan« 
geachtet  gutartig  leyn  und  ohne  Gefahr  vorüberge-  , 
hen , aber  umgekehrt  ist  bei  sehr  geringer  Eruption  * 
fast  nie  Gefahr,  und  wo  sie  in  höchst  seltenen  F&l« 
len  dennoch  von  einigen  grofsen  Beobachtern,  wie 
X.  B.  von  M e a d und  de  H a e n wahrgenommen  wor- 
den ist,  trugen  gewifs  andere  eußkllige^  Ursachen  die 
Schuld,  wie  es  xu  oft  mit  der  Tödtlichkeit  der  un- 
bedeutendsten Verletzungen  der  Fkll  ist,  die  in  tau- 
send andern  Fällen  sogar  von  selbst  heilen.  Ganz 
anders  verhalt  es  sich  mit  dem  Schariaehe,  wobei 
sowohl  die  unmittelbare  als  mittelbare  Gefahr  sehr 
häuhg  desto  gröfser  ist,  je  geringer  die  Eruption  sich 
xeigte.  Diese  unbestreitbare  Erfahrung,  so  wie  die 
nicht  minder  gegründete,  dafs  der  Charakter  oller  an- 
deren ansteckenden  Krankheiten  gegen  das  Ende  ih- 
rer Epidemien  an  Bösartigkeit  abnimmt,  die  Bösar-. 
tigkeit  des  Scharlacbliebers  hingegen  ganx  unregel« 
snäfsig  ab-  und  xnnimmt,  und  dafs  dasselbe  weder 
dnrch  Impfung  noch  auf  andere  Weise  nach  Will- 
kühr  raitgetheilt  werden  kann,  geben  der  noch  anfser- 
dem  durch  haltbare  Gründe  und  durch  viele  auch 
mir  aufgestofsene  Erfahrungen  unterstOtaten  Meinung, 
dafs  dasselbe  an  und  für  sich,  ohne  Complioatiou 
mit  einer  andern  oontagiösen  Krankheit,  nicht  an- 
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ne'n  geringere  Disposition  zur  Blatternerzeugun»  kann 
daher  der  ipildere>  mehr  örtlich  als  in  grüfserer  Aus- 
dehnung wirkende  KuhpockenstolF  hinreichend  seyn,  > 
um  dieselbe  gänzlich  und  für  immer  zu  vernichten.  , 

Wo  indessen  die  Anlage  zur  ächten  Blatternerzeu- 
gung in  dem  Grade  vorwaltet,  däfs  ohne  Anwen-  . 
düng  der  Vaccine  das  Leben  gefährdet  worden  wä- 
re, da  ist  diese  letztere  nicht  im  Stande,  die  ganze 
Anlage  zu  zerstören,  sie  vertilgt  nur  einen  mehr 
oder  weniger  grofsen  Theil  derselben,  so  dafs  fer- 
ner die  ächten  Menscheublatt eru  nicht  mit  ihren 
charakteristischen  Merkmalen,  und  wahrsqjbeinlich 
auch  nicht  in  der  Menge,  sondern  nur  in  der  Form  ge-  > 
luilderler  Blattern  hervorzulreteu  vermögen.  Gleich - 
■wie  nun  die  relative  Schutzkraft  der  Vaccine  bei 
den  meisten  .Individuen  vollkommen,  bei  andern 
nur  theilweise  zureicht,  so  kann  auch  bei  einigen 
wenigen  das  Blifsverhältnifs  derselben  zur  ganz  ab- 
norm grofsen  Blatterndisposition  so  bedeutend  seyn, 
dafs  der  Schgtz  als  ganz  erloschen  zu  betrachten 
ist,  und  der  bösartigste  Character  ächter  Menschen- 
blättern  selbst  das  Leben  zu  bedrohen  im  Stande  ist. 

Diefs  kann  besonders  .dann  der  Fäll  seyn,  wenn 
eine  ungewöhnlich  starke,  lange  anhaltende  und 
gefährliche  Blatternepidemie  auf  solche  ..Subjecte  ' 

einwirkt.  , 

- — . _ ^ 

• I 

steckend  sey,  ein  grofses  Uebcrgewicht,  wie  ich  bei 
' einer  andern  Gelegenheit  umstlndlicher  su  erörtern 

denke,  , ’ ’ - 
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Selbst  mehrere  Beispiele  von  bchien  Menschen- 
blattern,  die  ungeachtet  der  vorhergegaogenen  sorg-' 
faltigsten  Vat;cIaation  und  unter  anderweitig  gün- 
stigen Nebenumständen  dennoch  tödtlich  abliefen, 

' 4* 

würden  daher  nach, aller  Vernunft  und  Erfahrung 
noch  nicht  geeignet  seyn,  unsere  gerechten  Hoff- 
nungen auf  den  Schutz  der  Vaccine  gänzlich  nie- 
derzubeugen , wie  viel  weniger  geziemt  es  uns,  nun 
muthlos  zu  werden,  da  diese  Beispiele , Dank  sey 
es  der  Vorsehung!  überall  sehr  selten  sind,  und  be- 
sonders wir  kein  Opfer  der  Art  fallen  sahen. 

Dieselbe  Erklärungsweise  lassen  diejenigen  Er- 
scheinungen zu,  welche  uns  veranlassen  könnten, 
zu  glauben,  daüs  die  Schutzkraft  der  Vaccine  mit 
der  Zeit  abnimmt  oder  wohl  gar  ganz  erlischt.  Es 
ist  möglich,  und  mehrere  Beobachtungen  sowohl  hier 
als  an  andern  Orten  machen  es  sogar  wahrschein- 
lich , dafs , wenn  auch  nicht,  bei  vielen , doch  bei 
mehreren,  der  vollkommene  Schutz  der  Vaccine 
nacli  einer  Reihe  von  Jahren  so  weit  verringert 
ist,  dafs  eure  mehr  oder  weniger  gemilderte  Form 
achter  Menschenblattem  möglich  wird.  Wahrschein- 
lich trifft  diefs  gleichfalls  blofs  diejenigen  Indivi- 
duen, welchen  wir  eine  angeborne,  oder  späterhin 
durch  uns  unbekannte  Metamorphosen  entstandene  ' 
abnorme  Ajrhge  zur  Erzeugung  achter  Blattern  zu- 
geschrieben  haben.  Die  Anzahl  derjenigen,  welche 
die  ächten  gemilderten  Menschenblattern  während 

*)  Die  getnüderten  Blattern  wurden  oft  irriger  Weis« 

**  zur  Classe  der  unlcbtea  falschen,  der  sogenannten 

' .1 
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der  gegenwärtigen  Epidemie  gehabt  haben,  'spricUl 
für  diese  Meinung.  Dafs  die  Epidemie  eine  der 
schlimmsten  war,  zeigte  ihr  ganzer  Character  nnddie 
' Anzahl  der  nicht  Vaccinirten,  welche  zum  Theil  auf 
die  schrecklichste  Weise  während  derselben  gestor- 
ben sind.  Wenn  wir  diese  zur  Zahl  der  gemilderten 
Blatternkranken  hinzuliigen,  wie  Vir  diefs  nach  der 

Wasser-  Stein-  oder  Wind-Pocken  gezählt,  wenn  sie 
gleich  als  eine  ganz  neue,  offenbar  zu  den  ächten  BUt- 

\ terii  gehörende  Krankheitsform  betrachtet  werden  müs- 

sen. Obgleich  es  für  die  Behandlung  von  geringem  Ein- 
. Busse  ist,  und  der  bessere  Arzt  in  dieser  Hinsicht 
• mehr  auf  den  Krankheitszustand  überhaupt  als  auf 
die  • Form  sehen  wird , so  möchte  doch  aus  dieser 
Verwechselung  für  die  Zukunft  eine  höchst  nach-  ' 
' theilige  Verwirrung  entstehen,  die  die  Sicherheit  fer- 

nerer wichtiger  Resultate  ganz  unmöglich  macht. 

Ich  unteiiasse  es,  hier  ein  treues  Gemälde  von  den 
gemilderten  Blattern  zu  g6ben,  weil  diefs  schon 
von  andern  nach  der  Kenntnifs,  die  wir  in  der  kur- 
zen Zeit  davon  haben  können,  hinlänglich  versucht 
ist.  Vollctändig  wird  es  dann  erst  zü  geben  möglich 
soyn,  wenn  mehrere  Epidemien  und  an  mehreren 
■ ‘ Orten  sorgfältig  beobachtet  worden  sind.  Ob  die 

gemilderte  Blatter  npn,  wie  es  wahrscheinlich  ist, 

‘ vor  allen  späteren  Krankheiten  der  Art  schützen  wird, 
ob  sie  durch  die  Atmosphäre  oder  blofs  durch  Im- 
pfung mitiheilbar  ist,  ob  sie  nur  eine  ihr  ganz  glei- 
I che,  oder  bei  nicht  Vaccinirten  die  schlimmere  Art 

der  Blatter  erzeugen  kann,  wofür  mehrere  Erfahrun- 
* gen  deutlich  sprechen ; alle  diese  und  noch  mehrere 

wichtige  Fragen  mufs  erst  die  Zukunft  genau  beant- 
worten, da  sie  nicht  durch  absichtlich  angestcllte 
Versuche,  sondern  blofs  durch  zufällige  Ereignisse 
•usgemittelt  werden  können. 

, ' ' 
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bisherigen  Deduction  folgerecht  können,  so  möchte 
ungefähr  das  Verhältnüs  herauskommen,  'welches 
früher 'die  Mortalitäts-Listen  nach  bösartigen  Blat- 
ternepidemien ergaben,  wobei  wir  indessen  vorzüg- 
lich auf  die  gröfsefre  Bevölkerung  und  auf  die  Länge 
der  Zeit,  'welche  zwischen  der  letzten  Epidemie 
vor  ungefähr  16  Jahren  und  der  jetzigen  verstri- 
chen ist,  und  nicht  blofs  auf  das  Yerhältnifs  der 
an  den  ächten  Blattern  Verstorbenen  zu  der  Ge- 
sammtzahl  der  ächten  Blatternkranken  überhaupt' 
Rücksicht  nehmen  müTsten.  Sehr  genau  müssen 
'wir  aber  hierbei  unterscheiden,  was  mit  der  Zeit 
und  was  durch  dieselbe  geschieht.  So  lange  wir 
^ nicht  mehrere  Beispiele  aufzuweisen  haben,  in  wel- 
chen gleich  nach  dem  Verlaufe  der  ersten  Vacci- 
nation  sowohl  eine  zweite,  als  auch  zum  Beschlüsse 
die  Impfung  mit  achter  Blatternlymphe  vergebens 
. versucht  worden  ist,  und  dessenungeachtet  diesel- 
ben Subjecte  nach  längerer  oder  kürzerer  Zeit  die 
gemilderten  Blattern  erhielten,  so  lange  können  wir 
eben  so  gut,  ohne  weitere  Gründe  anzugeben,  behaup- 
ten , dafs  diejenigen , welche  die  letzteren  später 
^^l^alten  haben,  sie  auch  gleich  darauf  erhalten  ha- 
ben würden,  wenn  der  Versuch  gewagt  Worden 
wäre,  als  wir  es  mit  Gründen  läugnen.  Wie  soll- 
ten wir  es  für  möglich  halten,  dafs  kurze  Zeit  nach 
der  Vaccination  die  Anlage  zur  Bildung  ächter  Blat- 
tern an  Extensität  hinlänglich  verloren  habe,  um 
nicht  so  bald  wieder  der  Blenschenblattern-ALnstek- 
knng  eine  Angriilsseite  darbieten  zu  können,  dafs 
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aber  diese  blofs  durch  die  Zeit  wieder  zuge- 
nuinmen  habe!  Abgesehen  Ton  dem  höchst  rela- 
tiven Begriffe  der  Kürze  und  Länge  der  Zeit,  die 
■wir  nicht  blofs  bei  der  Veischiedenheit  des  Alters, 
Geschlechts,  sondern  auch  anderer  unzähliger  denk- 
barer Momente  erst  nacli  unberechenbar  vielen  Er- 
fahrungen für  )ed^  Individuum  besonders  bestim-  ' 
men  miifsten,  und  der  dennoch  daraus  nothwendig 
liervorgehenden  Ungewifsheit , ob  und  wie  oft  bis 
in  das  späteste  Alter  die  Vaccination  wiederholt 
werden  müfste;  so  ist  der  Einflufs  der  Zeit  an 
und  für  sich  der  Natur  der  Sache  durchaus  wider- 
sprechend. Das  Geheimnifsrolle,  welches  für  un-  ' 
ser  Wissen  schon  darin  liegt,  dafs  eine  Krankheit,  ^ 
die  von  einer  in  jeder  Hinsicht  von  dem  Men- 
schengeschlechte so  ganz  verschiedenen  Thierart 
übertragen,  und  letzterer  nicht  einmal  in  derselben 
Beziehung  eigen  ist,  gegen  eine  dem  Menschen 
ganz  eigenthümlich  gewordene  Emwickeluug  einer 
der  bedeutendsten  und  allgemeinsten  Krankheitsan> , 
lagen  schützen  könne,  vrilrde  durch  diese  Annahme 
noch  dunkler  werden.  - 

Der  absolute  oder  relative  Schutz  der  Vaccine, 
ohne  Einflufs  der  Zeit,  läfst  sich  noch  physiologiscli 
deuten  diePathogenie  analoger  ansteckender  Krank- 
heiten macht  es  noch  möglich,  diese  beiden  Arteu 
des  Schutzes  in  andern  Erfahrungen  nachzuweisen  ^ 
aber  dafs  durch  die  Zeit  die  grofse  Metamor- 
phose, welche  nothwendig  die  Vaccinatioii  lierbei— 
fuhren  tnuis,  wieder  abuehmen  oder  gänzlich  er— 
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löschen  könne  , würde  als  eine  ganz  'isolirte 
scheinung  dastehen,  und  noseren  bisherigen  FerU  * 
schritten  in  der  K.enntniTs  des  thierischen  Haushal- 
tes unübersteigliche'  Hindernisse  in  den  Weg  le- 
gen. Keine  einzige  Erfahrnng  spricht  übrigens  auch 
nur  mit  irgend  einer  Gewifsheit  dafür;  daher  es 
denn  auch  kömmt,  dafs  einige  eben  so  ohne  allen 
Grund  behaupten,  die  y accine  schütze  zehn  Jahre 

wie  andere  wieder  diesen  Schutz  bis  ins  fünf- 

\ 

zehnte  Jahr  verengern. 

Ganz  anders  gestaltet  sich  aber  die  Sache,  wenn 
wir  annehmen , - dafe  die  relative  Schutzkraft  der 
Vaccine  durch  andere,  mit  der  Zeit  entweder 
gesetzlich  öder  widergesetzlich  herbeigeführte 
Metamorphosen  bedingt  werde.  Hier  haben 
wir  sowohl  an  der  durch  besondere  Umstände  er- 
neuerten Empfänglichkeit  für  Krankheiten,  die  ohne 
dieselben  nicht  wieder  erzeugt  worden  wäre,  als 
auch  an  den  grofsen.  Veränderungen,  welche  die 
Entwicklung  des  Menschen  bei  seinem  Uebertritte 
aus  dem  kindlichen  in  das  jugendliche  Alter  zur 
Folge  hat,  feste  .Stützpuncte.  Wir  sehen,  dafs  Eu- 
ropäer, welche  unter  dem  Tropenhimmel  das  Cli- 
ma-  oder  gelbe  Fieber  ein  Mal  gehabt  haben , da- 
von für  immer,  frei  bleiben,  wenn  sie  stets  in  den 
dortigen  Gegenden  bleiben,  dafs  sie  aber  alle  Vor- 
theile der  für  jene  Gegenden  gewöhnlich  mit  so 
grofser  Gefahr  errungenen  Acclimatisation  nach  kur-  ' 
zem  Aufenthalte  in  ihrem  Vaterlande,  oder  in  den 
mit  diesem  gleich  liegenden  Folhöheu  gänzlich  ver- 
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Heren,  ja,  dafs  Selbst  Eingeborne  jener  Gegenden,  ’ 
die  dort  nie  auf  diese  Weise  erkrankt  seyn  wür- 
den, durch  den  Aufenthalt  in  nördlichem  Ländern 
derselben  Gefahr  ausgesetzt  werden,  und  bei  ihrer 
Rückkehr  oft  jenen  Krankheiten  in  ihrem  Vater- 
lande unterliegen.  Wie  läfst  sich  dieses  wohl  an- 
ders erklären,  als  dafs  die  durch  das  Climafieber 
herbeigeführte  allgemeine  Metamorphose,  wodurch 
der  Körper  seine  Empfänglichkeit  für  die  beson-' 
dem  nachtheiligen  Einflüsse  jener  Gegenden  verlo- 
ren hat,  gleichviel  ob  dieses  einem  besondern  thie- 
rischen  Ansteckungsstoffe,  oder  dem  mit  faulenden 
Pflanzenstoffen  angefüllten,  übermäfeig  heifsen  Luft- 
kreise zugeschrieben  wird,  durch  die  Ortsverände- 
rung wieder  aufgehoben  worden  ist?  Warum  soll- 
ten nicht,  bei  aller  aufserdem  allgemein  gültigen 
Schutzkraft  der  Vaccine,  gewisse  Krankheiten,  die 
wir  freilich  zur  Zeit  noch  nicht  genau  angeben 
können,  und  die  wahrscheinlich  vorzüglich  zur  Classe 
der  sowohl  acuten  als  chronischen  Hautkrankhei- 
ten gehören,  auf  eine  analoge  Weise  diese  Schutz- 
kraft entweder  ganz  aufheben  oder  blofs  herab- 
setzen können  ? ' Dasselbe  gilt  von  der  wichtigen 
Epoche  im  Leben  des  Menschen,  welche  gewöhn- 
lich seinen  Uebertritt  aus  der  blofs  consumtiven 
Existenz  in  die  höhere  productive  Bestimmung  be- 
zeichnet. Die  gröfsten  vollkommensten  Thiere  ent- 
wachsen schnell  ihrer  Kindheit,  und  werden  in  we- 
nigen Jahren  fähig,  ihr  Geschlecht  fortzupflanzen, 
weil  sie  nichts  Höheres,  als  den  ihnen  eigenen  Grad' 
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des  blofsen  Thierlebens  fortzupflatizen  haben,  und 
sich  nie  zu  den  höheren  Stufen  geistiger  Thätig- 
keit  erheben. 

Die  Kindheit  des  körperlich  so  winzigen  Men-  ' 
sehen  dauert  im  Verhältnisse  zu  der  bei  andern 
Thieren  und  zu  seiner  Lebenszeit  so  überaus  lange, 
dafs  wir  allein  schon  darin  die  Absicht  der  Natur 
erkennen  müssen,  ihn  zwar  langsamer,  aber  desto 
sicheren  Schrittes  nicht  blofs  körperlich  und  zur 
blofs  thierischen  Fortpflanzung  fähig,  sondern 
auch  geistig  entwickeln.  £r  muTs  lange  und 
viel  consumiren,  ehe  er  nicht  blofs  körperlich  pro- 
ductiv wird,  undjsein  Geschlecht  fortzupflanzen  im 
Stande  ist,  sondern  auch  intellectuell  schaflend  auf- 
treten  kann  *).  , 

*)  Bekannte  Wahrheiten,  deren  grofse  Bedentnng  auch 
in  p'Sdagogiacher  Hinsicht  jetat  viel  au  sehr  unbe- 
achtet bleibt.  Die  in  vieler  Rücksicht  vernünftige- 
re physische  Eraiehung  unserer  Vorfahren  liefs  die 
Geisteskräfte  des  Kindes  schlummern,  bis  der  Kör- 
per sich  gehörig  entwickelt  hatte  und  zur  vollkom- 
menen Reife  gediehen  vrar.  Wenn  auch  nicht  die 
klare  Einsicht  von  der  physischen  Nothwendigkeit 
sie  leitete,  so  lag  es  schon  in  dem  religiösen  Sinne, 
den  sie  besonders  sur  Grundlage  bei  der  Erziehung 
ihrer  Kinder  machten,  dafs  mit  der  Scheu  vor  den 
ernsthafteren  Untersuchungen  des  höheren  Alters  eine 
gröfsere  Ehrerbietung  vor  diesem  sowohl,  als  vor  den 
Gesetzen  und  Einrichtungen  der  Gesellschaft  noth- 
wendig  hervorgehen  roufstd,  welche  die  schönsten 
Früchte  trug.  Jetzt  reifst  man  schon  den  Säugling 
aus  der  ihm  so  wohlthätigen  vegetativen  Sphäre  ge- 
waluam  heraus,  freut  sich,  wenn  es  gelingt,  recht 
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Thiere,  welche  für  ihre  ganze  kurze  Lebens- 
zeit nur  ein  Mal  mannbar  werden,  wie  die  Insec- 
ten,  erleiden 'eine  ao  grofs©  ümstaltung,  dafs  sie 

kaum 


früh  teine  Sinne  and  Aufmerksamheit  ku  schürfen» 
noch  mehr, , wenn  sich  selbst  höhere  Geisteskräfte 
in  ihm  Terrathen«  Kaum  Sind  die  ersten  Kinder- 
schuhe vertreten,  so  wird  schon  das  Gehirn  durch 
Anstrengung  bei  den  verschiedenartigsten  Lehrge- 
genständen stundenlang  gereizt}  man  will  das  Ehr- 
gefhhl  wecken , aber  weil  dieses  nur  dem  ^reiferen 
Alter  angehört,  weckt  man  blofs  das,  was  so  scheint, 

' Eitelkeit  und  Anmafsung,  die  sich  im  Weitdifer  mit 
anderen  gefällt  und  übt.  Man  freut  sich  der  Ge- 
wand heit  des  Geistes,  wohl  gar  der  List,  und  mor- 
det dadurch  jene  kindliche  Einfalt,  aus  der  ächte 
'Gottesfurcht,  strenge  Wahrheitsliebe  und  Charakter- 
festigkeit hervorgegangen  seyn  würden.  Die  seichte 
Vielseitigkeit  des  werde'nden  Jünglings  wagt  sich 
schon  früh  an  Untersuchungen,  die  nicht  seine  Wifs-  " 
Begierde,  sondern  blofs  seine  Neugierde  befriedigen, 
und  Handlungen  sur  Folge  haben)  Welche  auf  an- 
dere Weise  die  frühreifen  und  geschwächten,  so- 
tvohl  körperlichen  als  geistigen  Kräfte  noch  mehr 
entmarken,  wenn  nicht  etwa  noch  die  letzteren  auf  - 
Kosten  der  ersteren  eine  gröfsere,  extensive  Thätig- 
keit  und  Beweglichkeit  gewinnen,  wobei  statt  der 
Gründlichkeit  nnd  Beharrlichkeit  in  Wissenschaften, 
Kfiusten  und  Gewerben  die  Phantasie  bis  zur  unge-  ’ 
bundensten-  Zügellosigkeit  ausschweift.  Daher  be- 
sitzen wir  nur  wenige  Männer  mehr,  wie  Haller^ 
Grävius,  GronovittS  und  viele  andere,  welche, 
mit  der  umfassendsten  Gründlichkeit  die  Tiefen  der 
Wissenschaften  erforscht,  und,  wenn  wir  die  Dich- 
ter unserer  Zeit  ansnehmen,  fast  mehr  geschrieben 
haben,  als  man  ohne  grofse  Uebung  auch  nur  mecha- 
nisch nachzuschreiben  im  Stande  ist.  Näcli  den  Ge- 
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kanm’sicli  selbst  mehr  ähnlich  sehen,  ^ tn  den 
vollkominneren  Thierclassen  ist  es , eben  rteil  die  ‘ 

setzen  der  lebenden  organisirten  Körper  etebt  der 
ZuHufs  der  Säfte  nach  einem  Tlieile  im  Verhlltnisse 
mit  den  auf  denselben  wirkenden  Reizen.  Die  früh 
entwickelte  Gehirnthätigkeit  der  Kinder  tebeint,  wie» 
^diefs  auch  schon  von  andern  AerZten  bemerkt  Wor» 
den  Ul,  eine  der  rorzaglichsten  Ursachen  zu  Seyn, 
dafs  sich  jetzt  So  leicht  Oehirnentzandungen  bei  Kin- 
dern erzeugen,  und  dafs  das  ScharlaChdeber,  Welches 
gewifs  in  der  Regel  nur  durch  Gehirn-  und  Ner- 
venleiden gefährlich  wird,  so  viele  Kinder  wegrafft. 
Die  erzwungene  stärkere  Gehirnthätigkeit  im  kind- 
lichen Alter  entzieht  dem  Röckenmarke  und  den  Ner- 
Vengeflechten  des  Unterleibes,  welche  die  Vegeta- 
tionsprooetse,  Ernährung  und  Wachsthum,  zu  för- 
dern bestimmt  sind,  die  Kraft,  dSreo  sie  in  der  Le- 
bensperiode so  sehr  bedürfen.  In  grofsen  Städten 
kömmt  noch  die  unsinnigste  Lebensweise  der  Kin- 
der, welche  sie  z.  B.  bis  spät  Nachmittaga  ohne 
kräftige  Nahrung  läfst,  und  dann  auf  einmal  zu  viel 
•instopft,  hinzu,  uro  ihre  Gesundheit  gänslich  zu 
untergraben.  Drtisenkranklieiten  und  andere  Siech- 
heiten werden  auf  diese  Weise  die  Vorläufer  der  un- 
zähligen hypochondrischen,  ;liysterischen  und  ande- 
'ren  Leiden,  wulche  später  allen  frohen  Lebenigenufs 
traben)  es  entstehen  auf  diese  Weise  bei  allen  gro- 
fsen Fortschritten,  welche  unläugbar  die  Theorie  der  ' 
phyrsiichen  Kindererziehung  aufserdem  gewonnen  hat, 
Kuochenverkrömmungen  und  andere  felüethafte  Bil- 
dungen,'die  wir  jetzt  so  häufig  sehen.  Ich  sollte 
vermuthen,  dafs  sorgfältige  anatomische  Untersuchan- 
■gen  der  Leichen  Von  Kindern,  die  mit  ausgezeichne- 
tem Erfolge  eine  intellectuelle  Treibbauserziehung 
genossen  haben,  als  Gegenstack  zu  den  sehr  grofien  i 
Ganglrengeflechten  bei  den  Cretinen,  diese  Gebilde 
Anss  M>b.  XXIU,  Bd.  i,  U.  H 
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Mannbarkeit  eine  ganz^ach  aufsen  gehende  Entwick-, 
lunglst,  vorzüglich  die  Oberfläche,  welche  zur  Zeit  der 
bei  ihnen  ^ alljährlich  sich  gleichsam  erneuernden 
Mannbarkeit  grofse  Veränderungen  kleidet,  pas  Ge- 
V fieder  der  Vögel  wird  lebhafter,  glänzender,  die  Wolle 
einiger  Quadrupeden  wird  gekräuselter,  die  Haare 
anderer  werden  kürzer,  glatter  und  dadurch  glän- 
zender, und  ?iwar  tretfen  alle  diese  Erscheinungen 
hei^einer  und  derselben  Art  desto  stärker  hervor, 
je  veredelter  und  lebhafter  das  Temperament  der 
einzelnen  Individuen  ist.  Der  Mensch  sollte  nur 
'eine  Pubertät  erleben,  weiler,  überhaupt  ohne  al- 
, lep  Instinct,  auch  in  dieser 'Hinsicht  nicht  an  ge- 
wisse, periodisch  wiederkehrehde  Geschlechtstriebe, 

’ wie  die  Thiere,  gebunden,  seine  zu  jeder  Zeit  ihm 

nach  Verhältiiifs  sehr  klein  finden  müfsteii , so  wie 
' es  vielleicht  der  Bemerkung  nicht  unwerth  ist,  dafs 
wir  jetzt  weit  weniger  blondhaarige  Jünglinge  und 
Jungfrauen  sehen'als  früher,  etwa,  um  mit  dem  geist- 
vollen äeusinger  zu  sprechen,  weil,  gleichfalls  in 
Beziehung  auf  den  Gegensatz  bei  den  Cretinen,  durch 
die  gröfsere  Geliirnthätigkeit  und  den  sUrkern  An- 
drang des  Bluts  nach  dem  Kopfe  mehr  combustibe- 
1er  Stoff,  mehr  schwarzes  Pigment  daselbst  auf  die 
Oberfiäche  abgesetzt  wird.  Ich'  habe  übrigens  die- 
ses Alles  hier  nur  angeführt,  weil  viele,  und  hier 
und  da  selbst'  Aerzte  noch  der  irrigen  Meinung  sind, 
dafs  selbst  die  reinen  ächten  Kulipocken  die  UrsacL« 
der  jetzt  so'Läufigen  ScropLeln  und  der  gröfsern  Tüdt- 
liclikeit  des  Scharlaclificbers  wären,' olme  hierbei  auf 
die  genannten  Momente  und  auf  die  sich  immer 
mehr,  wenn  auch  in  milderem'  Grade  ausbreitenden 
syphilitischen  Krankheiten  Rücksicht  zu  nehmen. 
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fdiilbsrea  Begierden  durch  die  Vernunft  zu  zügeln 
überall  - angewiesen' ist. 

,,  Bei  keinem  'Biiere  ist  daher  auch  der  Ueber- 
gäng  aus  der  Kindheit  in  das  spätere  jugendliche 
Alter  durch  solche  äufsere,  hüchst  bedeutende  Merk> 
male  bezeichnet,  wie  beim  Menschen,  Alles  zielt 
also  darauf  hin,  dafs  in  dieser  Lebensperiode,  des 
sbwcdii  inäimlichen  als  weiblichen  Menschen. eine 
grofse  allgemeine,  höchst  bedeutende  Veränderung 
Statt  findet.  Leicht  möglich  ist  es  daher,  dafs  bei 
der  ohnediefs  durch  die  Vaccination  nicht  gänzlich 
erloschenen  Anlage  zur  Blatternerzeugung  die  Zeit 
der  mannbaren  Entwicklung,  oder,  wie  wir  sie 
richtiger  bezeichnen,  der  Pubertät,  eineu  gröfseren 
oder  geringeren,  durch  dje  Vaccination  getilgten 
Theil  dieser  Anlage  wieder  ergänzt.  Die  Metamor- 
phose der  Haut  in  dieser  Periode  ist  überhaupt 
noch  nicht  so,  wie  sie  es'  wahrscheinlich  verdient, 
anatomisch  nachgcAviesen. 

Wir  haben,  meines  Wissens,  bisher  in  unse- 
rer Epidemie  wenige  oder  gar  keine  Beispiele  ge- 
habt, dafs  diejenigen,  welche,  wenn  auch  noch  so 
- > 

früh,  im  kindlichen  Alter  vaccinirt  worden  sind, 
vor  dem  zehnten  Jahre  die  gemilderten  Blattern  er- 
halten hätten,  obgleich  von  dieser  Zeit  an  bis  zum 
23sten  Jahre 'kein  Alter  verschont  geblieben,  ist. 

Wenn  gleich  bei  den  englischen  und  echot- 
tischen  Aerzten,  wekhe  überhaupt  wohl  wegen  der 
Sorglosigkeit'  bei  der  Vaccination  weit  häufiger  ge- 
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mildert«  Menschenblaltern  beobachtet  hab6n  als  an- 
• > . 
dera,  unter  der  gtofsen  Zahl  ihrer  Beobachtungen 

auch  einige  Falle  von  jüngeren  Kindern  Vorkom- 
men, 80  verdient  doch  wolil  für  unserh  Zweck  die 
Bemeritung -Gregory’«,  dafs  die  meisten  bereits 
das  fünfzehnte, Jahr  erreicht  hatten,  um  desto  gröfsere 
Glaubwürdigkeit,  als  sich  derse?lbe  in  jeder  Hinsicht 
durch  Gründlichkeit  und  Unbefangenheit  auszeich- 
net, und  als  Arzt  des  Pocken-  und  Kuhpocken- 
Hospitab  in  Lpndon  gewifs  vorzugsweise  die  beste 
Gelegenheit  hatte,  Beobachtungen  im  Grofsen  dar- 
über anzustellen.  Uebrigens  müssen  vvir  hierbei 
auch  sehr  berücksichtigen,  dafs  die  Vaccination  erst 
seit  23  Jahren  ungefähr  bei  uns  eingefiihrt  worden 
ist,  und  dafs  es  also  spätere  Fälle  der  Art  niclit 
geben  kann.  Anderer  Seits  ist  mir  kein  Beispiel 
bekannt,  dafs  Subjecte,  welche  nach  den  Jahren 
der  wirklichen, oder  inuthmafslichen  Pubertät  vac- 
cinirt  worden  sind,  gemilderte  oder  gewöhnliche 
ächte  Menschenblattern  erhalten  hatten.  Die  von 
mir  bisher  versuchten  zweiten  Vaccinationen  zeig- 
ten auch  vorzüglich  bei  denjenigen  mehr  den  ursprüng- 
lichen Character  der  Vaccine,  welche  in  der  Ent- 
wicklungszeit begriffen  waren,  oder  dieselbe  bereits 
zurückgelegt  hatten.  Ganz  vollkommen  normal  zeigt 
sich  überhaupt  die  Vaccine  wohl  selten  zum  zwei- 
ten Male,  wenn  die  erste  Impfung  gelungen  ist, 
wie  wir  diefs  auch  nicht  anders  erwarten  dürfen, 
indem  die  zweite  Vaccine  in  der  Regel  nur  einen 
TheU  der  nicht  ganz  erloschenen  Anlage  zur  äch- 
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tea  lUattembilduog  vorfiodet,  und  skh^  dadurch 
selbst  beschr^kt  hnt. 

Nicht  deshalb  a|su,  weil  nach  .der  ,eisteu  Vac-o 

ciuation  schon  zehn  oder  mehrere  Jahre  verflossen 

sind«,  hat  bei  denlenigen , die  ohne  dieselbe  sehr 

heftig  von  den  ächten  Blattern  ergriffen  worden 

wären,  ihr  Schutz  wieder  abgenominen,  sondern  weil 

durch  die  l*uber(5t  eine  den  frühem  Schutz  zum 

Theil  wieder  aofhebende  Metamoi-|jhose  herbeige- 

fUhrt  worden  ist.  lu  unseren  Gegenden  wäre  da- 

_ % 
her  nach  der  in  früherer  BLindheit  vocangegange- 

/ 

nen  .Impfung  mit  üchtsr  K.uhpockenl7mphe  in 
Hegel  bei  Knaben  vor  dem  14ten  und  bei  Mädchen 
vor  dem  12ten  Jahre  keine  Ansteckung  von  leb- 
ten Blattern  zu  fürchteu , . wenn  sich  arxders  nicht 
in  seltenem  Fällen  eine  frübjBf  eintretende  Puber- 
tät durch  die  bekannten  Merkmale  offenbart,  oder 
später  zu  erörternde  Gründe  dieselbe  dennoch  frü- 
her helürebten  lassen.  ' , 

Folgender  sehr  wichtiger  Stein  des  Anstofses, 
der  ^ch  wohl  schwerlich  a priori  ganz  beseitigen 
läfst , und  mehr  späteren  Beobachtungen  überlas- 
sen -bleiben  mufs,  möchte  wohl  bei  dieser  wis- 
senschaftlichen Beantwortung  unserer  Hauptfrage 
dem  Forscher  begegnen.  Aügenommen  auch,  dals 
der  Causalnexus  zwischen  der  ächten  Vaccine  und 
der  dennoch  später  erscheinenden  gemilderten  Blat- 
ter ganz  so  sey,  wie  wir  uns  diefs  nach  unsere 
schwachen  Kräften  zu  versinnlichen  wägten  ,,vrel- 
the  practische  Vortheile  könnten  wir  wohl  daraus 
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iiehen , ■weiin^  die  Sphäre 'der  Vaccine  eine  be- 
stimmt begriinzte  wäre,  worüber  sie  ^nicltt  hinaus 
■konnte,  wenn , um  mich  deutlicher  auszudrückeii, 
die  ein  oder  mehrere  Male  wiederholte  Vaccinatioh 
nicht  im  Stande  wäre,  die  an*der  gänzlichen  Til- 
gung der  Anlage  zur  Blatternbilduiig  gleichsam  noch  , 

fehlenden  Procenfe  wegzunehinen.  Wir  müssen  wohl 

/ * 

bedenken,  dafs  die  zweite  Vaccination  nicht 'mehr 
unter  denselben  Umstanden  wirken  kann.,  wie  die 
erste,  und  dafs,  seltene  Fälle  ganz  enorm  grcifserBlaf- 
terndisposition,  die  wir  schon  früher  berücksichtigt 
haben,  etwa  abgerechnet,  wir  es  in  der  Regel  mit 
einem  Körper  zu  thun  haben,  dessen  vegetative 
Verhältnisse  in  dieser  Beziehung  ganz  andere  sind, 
als  sie  vor  der  ersten  Vaccination  waren ; die  zweite 
Vaccine  hat  nicht  mehr  nöthig,  ihre -Schutzkraft 
gegen  die  ganze  Anlage  zur  vollkommen  ächten  ' • 
Blatter  auszuüben,  was  schon  ihre  Vorgängerinn 
gelhan , sondern  sie  soll  nur  das  Werk  auf  eine 
■ ganz  andere,  wenn  gleich  analoge  Weise-  vollen- 
den, indem  sie  die  Anlage  zur  gemilderten 
Blatter  gleichfalls  vernichtet.  Gewissermafsen  ste- 
hen wir  hierbei  also  wieder  auf  demselben  Stand- 
puncte,  wo  wir  vor  der  Ehtdeckung  der  Vaccine 

waren,  nur  dafs  wir  an  derselben'  einen  trefflichen 
I 

Leitfaden  zu  ferneren  Untersuchungen  haben ; denn 
a priori  können  wir  hierüber  eben  so  w;enig  mit 
Gewifsheit  urtheilen,  als  es  sich  ein  Sterblicher 
hätte  träumen  lassen  können,  daf^  überhaupt  die 
Vaccine  ein  Schutzmittel  gegen  die  Blattern  ist, 
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wenn  nkht  der  Zufall  diese  g-rofee  Eutdeeiung  her- 
lieigeTiihrt  hätte.  . 

Nur  mit  einiger  Wahrscheialiclikeit  des  Gelin- 
gen» dürfen  wir  aus  folgenden  ‘Gründen  die  Hoff- 
nung nähren,  dafs  die  Vaccine  sich  auch  als  Schutz-  ^ 
inittel  gegen  die  ächten  gemilderten  Blattern  be- 
währen werde:  ' 

1.  Ihre  schützende  Kraft  bei  der  Anlage  zur 
ächten  Biatternbildung  ist  nicht  blofs  quantitativ, 
sondern  auch  qualitativ  sichtbar.  Die  gewöhnli- 
chen, nicht  durch  vorhergegangene  Vaccination  ver- 
änderten Blattern  mögen  auch  in  jiioch  so  geringer 

. Zahl  erscheinen , so  trägt  doch  jede  den  Cbaractejr 
ächter  Blattern.  Nach  der  Vaccination  ist  es  gleich- 
viel, ob  wenige  oder  viele  gemilderte  Blattern  sicht- 
bar sind;  sind  sie  überhaupt  dieser  Art,  so  tragen 
sie  alle  nach  dem  achten  Tage  ieii  Stempel  einer 
ganz  eigenthümUchen , früher  nie  wahrgenoinine- 
nen  Ausschlagskrankheit.  Wäre  dieses  nicht  dev 
Fall,  so  würde  mehr  ein  mechanisches , als  dyna- 
misches Verhältnifs  anzunej^en  seyn,  und  wir  könn- 
ten uns  eben  so  weuig  von  der  wiederholten  Vac- 
cination einen  Schutz  versprechen,  als  wir  nicht 
,im  Stande  sind,  durch  die  noch  so  oft  wiederholte 
Anwendung  eines  und  desselben  Gewichtes  auf  die  .. 
Wagscdiale  eine  gröfsere  Last  zu  heben.  ^ 

2.  Die  gemilderten  Blattern  sind  in  ihre^n  Ver- 
laufe  bis  zum  Stadium  der  Eiterung  gauz  den  äch- 
ten, nicht  gemilderten  gleich,  und  weichen  erst  dann 

-plötzlich  und  bis  zur  viel  schnelleren  Beendigung 

f . ■ ■ / . 
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•der  Rrankhöit  von  denselben  sehr  ab.  'Ja  diesem 
^ Gemische  vün  Aehnlichkeit  und  llnähnlidikeit  liegt 
einige  Wahrscheinlichkeit,  daXs  die  schützende 
Ziehung  der  zweiten  Vaccine  zur  gemilderten  Blat- 
ter gleich  sey  dem  Verhältnisse  der  ersten  Vaccine, 
\ 

zur  damaligen  vollkuinmenen  ächten  Blatter^ 

3.  Wenige  Monate  und  selbst  Jahre  nach  der 
in  der  Kindheit  Uberstandenen  Vaccine  gelingt  ein 
zweiter  Versuch  der  Art  fast  nie;  einige  Jahre 
später  haftet  sie  zwar,  bleibt  aber  sehr  unvollkora- 
inen , örtlich  beschränkt  und  unregelinäfsig  in  ih- 
■ rem  Verlaufe.  Nach  zehn  bis  vierzehn  Jahren,  also 
ungefähr  um  die  Zeit  der  vorbereiteten  oder  schon 
begonnenen  Pubertät,  oder  noch  später  haftet  sie 
am  'vüllkuuunensten ; sie  ist  zwar  auch  dann  nicht 
ganz  normal,  wie  nach  der  ersten  Impfung,  nähert' 
sich  indessen  derselben  weit  mehr  als  früher,  in- 
dem die  Entzündung  gröfser  ist,  die  schmerzhafte  An- 
schwellung der  Achseldrüsen,  und  oft  selbst  leichte 
Fieberbeweguugen  bemerkbarer  werden. 

Alle  diese  und  vielleicht  mehrere  zur  Zeit  noch 
unbekannte  Uinstäudo  deuten  daher  olFenbar  dar- 
auf hin,  dafs  die  zweite,  uuvollkpmmnere  Vaccine 
wahrscheinlicli  in  gleichem  Verhältnisse  zu  der  nacJr 
der  ersten  noch  nachgebliehenen  gemilderten  Blat- 
ternanlage stehe,  als  die  vollhommnere  zu  der  frü- 
heren, nicht  gemilderten. 

Nachdem  wir  bisher,  so  weit  es  unsere  Erfah- 
rungen von  der  Vaccine  selbst  und  die  Analogie 
ähnlicher  kronUiaXter  Erzeugnisse  noch  zur  Zeit 
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*"gestatten,  die  Wnbrscheinlichkeit  begründet  tu  ha- 

t ^ * r 

ben  glauben , ' da£s  durch  die  ^ederholte  Vacdna- 
tion  auch  die  in  der  Regel  gemilderte  Form  ach- 
ter. Blattern  verhütet  werden.könne,  und  überzeugt ' 
eejn  müssen,  dafs  diese  gemilderte  Form  unter  un- 
günstigen Umständen,  vrie  sie  es  bereits  gethan, 
dennoch  das  Leben  zu  gefährden  vermöge,  sind  wir 
verpflichtet,  auch  die  Nachtbeile,  welche  man  sich 
anderweitig  daraus  erwachsend  vorstellen  könnte,  ■ , 
zu  beseitigen« 

Sollen  wir  unsere  Kinder  denn  nochmals  durch 
wiedierholte  Vaccinationen  der  Gefahr  derjenigen  ' ' 
Krankheiten  aussetzen,  die  wir  schon  so  häufig 
nach  einmaliger  Impfung  beobachtet  haben?  Ist  es 
nicht  hinreichend,  dafs  wir  schon  einmal  durch 
Anregung  unseres  Fflichtgefühls,  oder  selbst  durch 
obrigkeilliche  Befehle  gezwungen  worden  sind,  ein 
fremdes  Gift  in  den  Körper -zu  jagen,  dessen  . nach-, 
ste  Beziehüngen,  wie  eben  die  neuesten  Erfabrun-  ^ i 
gen  von  den  gemilderten  Blattern  uns  lehren,  noch 
nicht  bekannt  sind,  geschweige  denn  die  entfern-  , 
teren?  Sollen  Layen  ferner  den  Aerzten  blind- ^ 
lings  in  dem  Labyrinthe  folgen,  zu  dem  ihre  so 
hoch  gepriesene  Weisheit  selbst  den  Faden  verlo- 
ren zu  haben  scheint?  Wer  könnte  es  ihnen  dem- 
nach verargen,  wenn  sie  die  Nachtheile  der  Vac-^ 
cination  für  gröfser  halten,  als  ihre  so  ungewissen 
Vortheilo,  und  nicht  ferner  die  theueraten  Gegen- 
stände ihrer  Liebe  und  Hoffnungen  de»  Gefah»  un- 
gewisser' Versuche  blof^tellen  wollen?  So  hören 
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' wir  Tfeie  SdintneA  itp  Volke.  Wohl  wahr'  Hövhät 
' demäthigend  fiir  den  menschlichen  Verstand  isj^  es, 
dafsidle  Gesetze  der  Natur,  erhaben  über  alles  Rai- 
.sonnement,  oft  gar  nicht,  oft  auch  nur  durch  eine 
Reihe  vielfältiger  Beobachtungen,  zu  denen  nicht 
ein,  sondern  mehrere  Menschenalter  erforderlich  sind, 
erspähet  werden  können',  dais  oft,  wenn  wir  sie 
sicher  erfälst  txx  haben  wähnen,  plötzlich  ein  Glied 
der  Kette  uns. eines  ganz. anderen  belehrt,  uns  ver- 
' wirrt  und  zu  dem  Geständnisse  der  Unvdssenheit 
zwingt.  Ist  aber  die  Heilkunde  hierin  Stiefmütter» 
lieber  von  der  Natnr  behändelt  worden,  als.  andere 

i •* 

Zweige  der  vidseitigen  menschlichen  Erkenntnils? 

Ist  den  unbefangen,  bescheiden  und  vorsichtig  die 
' Gesetze  der  Natnr  erspähenden  Sinnen  der  Natur- 
forscher nicht  vieles  enthüllt , dessen  sich  andere 
.Wissenschaften  nicht  in  gleichem  Mafse  zu  erfreuen 
haben,  wann  gleich  alles  menschliche  Wissen  ei- 
nem Tropfen  in  dem  grofseo  Ocean  gleicht? 
t Wir  wissen  es  allerdings'  nicht  zu  erklären,  - 
warum  einem  uad  demselben  Ansteckungsstoffe  in 
der  Regel  nur  . ein  Mal  sein  mehr  oder  weniger 
. fruchtbarer  Zengungsprocefs  möglich  .wird,  und  kön- 
' nen  deshalb  aneb  die  Wirkung  der  uus  an  und 
Tiir  sich  noch  fremdartigen  Vaccine  i viel  weniger 
genügend  erklären^  auch  werden  wir  diefs  nie  mit  ■ 
Bestimmtheit  erfahren , weil  wir  überhaupt  zu  vor 
genaue  Kenntoifs  von  dem,  was  Leben,  Waths- 
th*im,  Ernährung  etc.  in.  der  Thier-  und  1‘llauzeui- 
‘ weH  eigentHoh  ist, .haben  miüslen.  .Könnten  wir  , 
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VDS  je  diese  tiefsten  Gebeitnnisse  der^  Natur  ihrem 
^ Wesen  vollkommen  entsprechend  erklären  und  ent- 
räthseln,  eo  würde ' es  uns  wahrscheinlich  auch 
leicht  seyn,  ihr  das  Organische  oeKdizubilden,  und 
gleichsam  aös  der  uns  angewiesenen  beschränkten 
Sphäre  der  Geschaffenen  in  die  des  Schöpfers  .selbst  > 
nberzulreten.  Nur  das  in  der  Geister-'  und  K.ör- 
perweit  Geschaffene  ist  uns  als  Erscheinung  auf-  ' 
zufassen,  mannichfach  zu  trennen  und  za,combioi- 
ren  vergönnt.  Diese  Trennung/  und  Verbindung 
des  Gegebenen  kann; aber  nicht  willkiihrUch,  ohne 
Ordnung  und  Befolgung  der  Vernunftgesetze  ge-  ' ; 
schehen,  am  allerwenigsten  da,  wo  wir  Erfahrun- 
gen machen,  und  daraus  reichhaltige  E-esultate  zie- 
hen  wollen.  ' ' ' . ' 

Allen  den  vorhin  aufgestellten  Ein  würfen " ge- 
gen die  wiederholte  Vaccination  gebricht  es  aber 
nicht  nur  an  dieser  nothwendigeo  höheren  Gonse- 
quenz, sondern- selbst  an  den  er^en  Forderungen  des  ^ 
schltchten,  gesunden  JUenschenverstandes.  Denn 
eben  so'  wenig  al«  das  Samenkorn  einer  Fffanzenart, 
dem  reinen,  zu  seiner  Entwicklung  geeigneten  Bu-^ 
den  nnvertraut,  eine  andere,  wenn  auch  noch  so 
nahe  verwandte  Fflanzenart  zu  erzeugen  im  Stande  ' 
ist,  eben  so  wenig,  wird  je,  ganz  reine  Kuhpocken- 
lymphe  eine  andere  Krankheit,  ald  die  ihr  eigeu- 
(hümlicbe  Vacäne  zu  erzeugen  vermögen,  So  wie  ' 
dort  durch  den  bei  -der  beabsichtigten  Aussaat  in 
dem  Boden  geweckten  Vegetatlonsprocefs , entwe- 
derr  die  -in  ihm  Schön  enthaltenen,  ,oder  mit  ausge- 
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streuten  Ireindortigen  fiamenk^Jroer  dadurch  leich- 
ter mit  entwickelt  werden , als  wenn  es  an  dieser  , 
Anregung  gefehlt  hätte,  eben  so  wird  auch  dann 
nur  die  Vaccine  deri  Ausbruch  andere*  Krankhei- 
ten veranlassen , wenn  entweder  de*  Keim  dersel- 
ben schon,  obgleich  unentwickelt,  im  Körper  lag, 
oder  zugleich  mit  eingeimpft  worden  ist.  Die  Vac- 
cine wäre  demnach  vielmehr  ein  oft  sehr  erwünsch- 
tes Mittel,  um  andere  Krankheiten,  die  onfserdera 
vielleicht  länger  gescUummert , sich  aber  eben  da- 
durch im  Verborgenen  vervielfältigt  hätten,  schnei-  - 
1er  zu  Tage  zu  fördern,  statt  dafo  wi*  sie,  ganz 
allen  Naturgesetzen,  widersprechend , beschuldigen 
dürfen,  fremdartige  Krankheiten  za  erzeugen. 

Die  Wirkung  der  Vaccine  auf  die  vegetative 
Gesammtorganisaüon  mag  eine  eleclrische,  galva- 
nische oder  irgend  eine  andere  Umstiminuug  seyn ; 
sie  kömmt  seiten  über  die  Impfstellen  hinaus  zu 
einem  sinnlich  wahrnehmbaren  Producte,  folglich 
dürfen  wir  auch  keine  anderweitige  Folgen  dersel- 
ben auf  die  Mischung  der  festen  und  flüssigem  Theile 
befürchten,  weUn  nicht  die  genauesten  Beobach- 
tungen uns  dazu  zwingen^  Da  dieselbe  aufserdem 
durch  die  uns  frühe*  gänzlich  Unbekannte  gemil- 
derte Blatter  gewissermafsen  ihre  Fähigkeit,  fremd- 
artige Geslnllen  zu  vermitteln,  dargelhau  hat,  des- 
senungeachtet aber  seit  der  allgemeinen  Verbreitung 
derselben  keine  anderweitige  neue  Krankheits- 
formen walirgCDOmmen  worden  sind , . so  müssen 

wir  »e  auf  eine  folgerechte  Weise  noch  mehr  von  , 

/ ' ' 

» * . . ■ 
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Aller  Schold  frei  &prechea>  als  hebe  sie'  in  ihrer 
Reinheit  zur  Verbreitung  mehrerer  Krankheiten  Hei'- 
getragen-.  Es  wäre  nämlich  unbegreiflich,  warum 
sie  nach  längerer  Zeit  Ursache  einer  ganz  nenen 
acQten  Form  seyn  sollte,  da  doch  früher  heine  neue 
dironische  Formen  erschienen , welche  auf  sie  be- 
zogen werden  könntem 

. _ * 

Die  wiederholte^  Vacclnation  wird  daher^ 

da  sie  in  der  Regel  nicht  einmal  ein  örtlich  voll- 

1 

kommen  entwickeltes  Leiden  zur  Folge  hat,  noch 
viel  weniger  |e  Ursache  anderer  allgemeiner  Krank- 
heitsformen werden  können. 

* 

Uebrigens  halte  ich  es  für ' meine  Pflicht , bei 
dieser  Gelegenheit  zu  wiederholen,  was  ich  bereits 
an  einem  andern  Orte  gesagt  habe,  da£s,  obgleich 
i^  nie  die  Vaccine  mit  der  Ueberzeugnng  von  ih- 
rer vollkommenen  Aechlheit  und  Reinheit  haben*, 
konnte,  und  mich  blofs  auf  die  Gesundheit  der  Sub- 
jecte,  von  welchen  ich  sie  zunächst  entnahm,  ver- 
lassen mufste,  ich  dennoch  nie  eine  dadurch  ver- 
anlafste  Ausschlags**  oder  andere  Krankheit  wahr- 
genommeü  habe.  Ueberall  daher,  wo  wir  nacli 
der  Vaccination  andere  Krankheiteb  beobachten , 
dürfen  wir  drei/st  behaupten,  dafs  sie  ohne  dieselbe 
sich  gleichfalls  entwickelt  haben  würden,  oder,-  be- 
sonders wenn  sie  £ur  Classe  der  ansteckenden  Haut- 
krankheiten gehören,  dafs  sie  nicht  det  Vaccine  an- 
% 

gehören  und  blofs  durch!  Leichtfertigkeit  des  Impf- 
arztes mit  übertragen  sind.  . > < 
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Auf  dieser  bisherigen' Darstellung  folgt  daher: 

1.  Wir  dürfen  eine  Kuhpockenimpfong,  wenn 

sie  auch'die  Yaccine  in  ihrer’ normalsten  Form  zur 

' ) 

Folge  hat,  nie  für  hinreichend  halten  , um  das 
Individuum  während  seiner  ganzen  Lebenszeit,  bis. 
ins  höhere  Aher,  gegen  fernere  Blntternansteckung  > 
zu  schützen.  Da 'es  keine  andere  sithere  Merk- 
male gibt,  dafs  die  Anlage  zur  ächten  Blatt.erner- 
zeugung  durch  die  Vaccine  gänzlich  vernichtet  sey, 
als  das  fernere  Nichthaften  derselben,  so  müssen 
wir  nach  Beendigung  des  Verlaufs  einer  jeden 
fruchtbaren  Vacctnatioh  dieselbe  so  oft  wie- 
.derholen,  bis  sie  nicht  weiter  haftet.  Es 
kömmt  hier  eben  so -wenig  auf  die  Zahl  der  wie- 
derholten Vaccinationen  an,  als  uns  nicht  die  Masse  > 
der  genossenen  Speisen , sondern  nur  die  vollstän- 
dige Befriedigung  des  Hungers  das  richtige^  Mafs 
der  Sättigung  angibt.  Ich  glaube,  dafs  diese  Me- 
thode der  bekannten  Brycischen  vorzuziehen  ist, 

•“  ' 

•weil»  es  gewifo  besser  ist,  die  beiden  Vaccinationen 
als  ganz  von  einander  getrennte  Acte  zn  behandeln. 

2.  Einige  Zeit  nach  - vollkommener  Wiederge- 
nesung von  solchen  Krankheiten,  welche  überhaupt 
die  Vegetation  des  ganzen  Körpers  dergestalt  durch- 
drungen haben,  dafs  die  Oberfläche  desseibmi  sicht- 
bar'afficirt  worden  ist,  wie  nach  allen  Krankhei- 
.ten,  welche  Haiitwechsel,  AuslhUen  der  Haare  und 
dergleicheli  zur  Fidge  haben,  so  wie  oudt  nach  al- 
len aouteh  oder  thronischen  Hautkrankheiten,  ist 
eine  wiederholte  Vaccinaitioo- besonders  dseo  sozu« 


•*1 
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ra<hen  / wenD.<ei^  Epidemie  achtes  Bl&ttem  im 
Anzuge  ist.  \ 

j 3.  ^ach  zuruckgelegter  Entwiddeogszeit,  also 
ungeiahr  im  14ien  Jahte  ist  dieselbe  Vorsicht  zis 
beobachten.  Vielleicht  zwingen  uns  spätere  Er- 
fahrungen^ -auch,  die  andern  climacterischen  Jahre 
im ‘^Menschenleben  eben;  so  zu  berücksichtigen.  f 
- 4.  Man  pflanze  die  Vaccine  nie  von  denjeni- 

gen fort, ' die  bereits  einmal,,  sey  es  mit  oder  ohne 
Erfolg,  geimpft  worden  sind.’  Die.  Vaccination  wirkt 
bbweileu  nach  Impfungen,  die  mifslungen  zu  seyn 
scheinen,  weil  keine  Vaccine  sich  gebildet  hat, 
dennoch  so,  dafs  oft  mehrere  darauf  folgende  Vac* 
cinationen  vm'geblich  sind,  und  sich  dieselben  in 
dieser  Hinsicht  eben,  so,  wie  die  ächten  Blattern,' 
oline  Eruption  verhalten,  nur  dafs'  vielleicht  das 
Fieber  hierbei  so  schwach  war,  dafs  es  der  Wahr- 
nehuying  entgangen  ist.  Die  Wirkung  der  nacli 
wiederholter  Impfung  dennoch  wieder  entstehen- 
den, in  der.  Regel  unvcdlkomumeren  Vaccine  ken- 
nen wir  rücksichtlich  ihrer  schützenden  Eigenschaf-^ 
ten  noch  zu  wenig,'  als  dafs  wir  uns  darauf  ver- 
lassen dürften.  - ■ ; , 

5.  Man  impfe'  bei  jeder'^  wiederholten  Vaccina- 
tion zugleich  ein:  oder  mehrere  Subjecte,  welchen 
die  Vaccine  nie  vosher  mitgetheiU  woiden  ist|  um, 
von  ihrer  Aechtheit  die  möglichste  Gewifslmit  zu 
haben.'  — • , ' 

Wer' diese  EofderiUigen,  welche  nadi  den  bis- 
herigen ]^fahrungeü  von  der  Wiskung  der  Vac- 
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eine  eowohl  die  Heilkunde  ob  die  Pflicht  en  uns 
macht j für  zu  grob  hält,  der  gehe  hin  und  sehe 
den  Jammer  der  Vnglüclüichen , die  ob  Opfer  des^ 
Starrsinns  ihrer 'Aeltern  und  Vorgesetzten  die, un- 
aussprechlichen Qualen  bösartiger  Blattern  erddl- 
den  ehe  sie  ihr  unglückliches  Daseyn  enden,  oder 
die  zeitlebens  einen  siechen  Körper  und  alle  un- 
zählige daraus  erwachsende  Quolen  undUnbequem- 
licl^eiten  mit  sich  herumschleppen;  ' 

Die  Mafsregeln , welche  ich  in  meiner  frühe- 
ren Schrift  so  dringend  empfohlen  habe,  werden 
nach  den  neuesten  Erfahrungen,  die  wir, zu  ma- 
chen Gelegenheit  hatten,  gewifs  allen  einleuchten, 
die,  von  wahrer  Humanität  beseelt,  keine  Mühe  und  ‘ ' 
Opfpr  scheuen,  um  das  Gute  zu  befördern.  Am 
meisten  thut  es  Noth,  durch  primäre,  unmittelbar 

von  der  Kuh  entnommene  Lymphe  wieder  eine 
\ 

kräftigere  und  reinere  Vaccine  zu  erhalten,  und  für 
das  Impfgeschäft,  statt  es  durdh  eine  gröfsere  Zahl 
der  Institute  noch  in  • mehrere  Theile  zu  zersplit- 
tern, und  dadurch  die  zur  Fortpflanzung  der  Vac-' 
eine  vollkommen  tauglichen  Individuen  für  jeden 
einzelnen  Impfärzt  noch  mehr  als  bisher  zu  ;schmä- 
lern.  Männer  zu  wählen,  die  sich  ausschliefshch 
mit  diesem  Geschäfte  befassen , und  denen  stets 
eine  grofse  Anzahl  von  Kindern  ans  allen  Classen 
zu  Gebote  stehtJ  — - - • 

■ '» 

Als  ich  diese  Bemerkungen  langst,  niederge- 
schrieben halte,  ist  mir  vor  wenigen  Tagen  die 

Sdhrift 

* I 

* # I 
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Schrift  des  ör.  Laders  *)  zu  Qesichfe  gekom- 
men. Pa  sie  vorzüglich  eine  Zusammenstellung 
der  bisherigen  Erfahrungen  über  diesen  Gegenstand 
bezweckt,  und  somit  ausscLIiefsend  für  Aerzte  be- 
stimmt ist,  so  fand  ich  um  desto  weniger  Ursache, 
dieselbe  zu  benutzen,  ais  daraus  noch  mehr  als 
ich  bereits  nngedeutet  zu  haben  glaube,  hervorgeht, 
wie  unsicher  die  Beobachtungen,  wie  widerspre- 
chend die  . Ansichten  hierüber  noch  sind,  und  wie  ' 
wenig  Ausbeute  dem  practis'chen  Verfahren  zur 
Zeit  noch  daraus  erwächst.  Am  wenigsten  möchte 
das,  was  in  dferselben  über  die  gewisse,  weder  durch 
Zeit  noch  Umstände  erlöschende  Schutzkrnft  der 
Vaccine  gesagt  worden  ist,  geeignet  seyn,  die  Ver- 
handlungen über  diesen  wichtigen  Gegepstaod  dem  ' 
endh'chen  Schlüsse  näher  zu  bringen.  Die  Erfahrungen, 
welche  der  Verfasser  zu  machen  Gelegenheit  Iiatte, 
sind  zu  gering,  und  die  uns  besonders  von  britti- 
schen  Aerzten  zugekommenen  Nachrichten,  wie  der- 
selbe sehr  richtig  bemerkt^  nicht  der  Art,  dafs  wir 
bestimmte  Resultate  daraus  ziehen  könnten.  Es 
fehlte  auch  bei  uns,  besonders  da  wir  früher  keine 
strenge  obrigkeitliche  Verfügungen  darüber  hatten 
in  dem  Zeiträume  von  16  Jahren  nicht  an  häu- 
figen Gelegenheiten,  bei  denen  durch  einzelne  Blat- 
ternkranke sich  diese  Krankheit  auf  diejenigen  hätte 
foctpflanzen  können,  die  bereits  vacdnirt  waren; 


*}  Vetiuch  einer  Kriiisoben  Geichiclite  der  bei  Vaeci- 
nirten  beobaebteten  Menscbeablatlcni  etc.  Altona  »324. 
n«M  Mag.  ;UUU.  Bd.  *.  A | 
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und  dennoch  sind  nun^-erst  so  viele  davon  ergrif- 

\ 

fen  vrorden.  Da  sich  in  der  ganzen  Zeit  auch  nicht 
■ein  Beispiel  von  gemilderten  Blattern  gezeigt  hat, 
so  mochten  bei  der  in  der  gegenwärtigen  Epidemie 
so  häufigen  Erscheinung  derselben  garüs  andere  Ur- 
sachen, als  die  Entartung  der  Lymphe  anzunehmen 
seyn , zumal  da  sich  dieselbe  von  aufsen  her 
nicht  erneuerte  Lymphe , wie  ich  selbst  auf  die 
beruhigendste 'Weise  erfahren  habe,  noch  jetzt  als 
schützend  bewahrte.  Den  Erfahrungen  über  mehr- 
malige Ansteckung  von  ächten  Blattern  einen  ho- 
hen Grad  von  Wahrscheinlichkeit  geben , und  da- 
bei doch  den  Schutz  der  ächten  "Vaccine  so  sicher \ 
feststellen , dafs  alle  Fälle  späterer  Blatternanslek- 
kung  nur  auf  Rechnung  der  entarteten  Vaccine- 
lyraphe  zu  setzen  seyn  sollten,  scheint  ein  schwer 
auszugleichender  Widerspruch  zu  seyn,  indem  da- 
durch auf  eine  gewifs  unstatthafte  Weise  die  Schutz- 

/ 

kraft  der  "Vaccine  selbst  über  die  der  ächten  Men- 
schenblattern erhoben  wird.  So“  wie  wir  alle  durch 
^die  häufigen  Blattern  bei  früher  Vaccinirten  in  un- 
seren Hoffnungen  getäuscht  worden  sind,  so  möchte 
es  leicht  kommen,  dafs  wenn  eine  starke  Blattern- 
epideinie  dereinst  in  dem  Wirkungskreise  des  Ver- 
fassers ausbrechen  sollte,  er  zu  spät  seinen  Irr- 
thum  einzus'ehen,  und  seine  bisherige  Bleinung'  zu 
ändern  gezwungen  wird,  wenn  es  ihm  nicht  gelin- 
gen sollte,  durch  ächte  primäre  I^ubpockenlymphe 

^ ' 'K 

nlle  ftrüher  Geimpfte  und  auch  die  später  hinzu- 
kommenden vor  jeder  Ansteckung  von  ächten  Blat- 

t 
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!6rn  zu  eioliern , worm  wir  alle  , Ursache  haben,  ‘ 
seiner  Meinung  beizupflichten,  wenn  es  uns  gleich' 
noch  -zur  Zeit  an  sicheren  Erfahrungen  hiervon  ge- 
bricht. Noch  mehr  möchten  die  in  der  Eioleituit<' 
zum  vierten  Capitel  ausgesprochenen  Schwierigkei- 
ten, über  Gegenstände  ein  Urtheil  zu  fällen , über 
die  unsere 'Erfahrung  mangelhaft  ist,  so  wie  die 
eben  so  wahr  als  sinnreich  entwickelten  Ursachen 

I ^ 

wodurch  die  Kubpockenlyraphe  entartet  und  un- 
wirksam wird,  mit  der  Behauptung  contrastiren 
dafs  durch  die  Impfung  keine  fremdartige  Jl^stek-  ' 
kungsstoffe  übertragen  werden  können.  Sobald  es, 
wie  der  Verfasser  zugesteht,  erwiesen  ist,  dafs  wir 
jetzt  exanihematische  Krankheitsformen  haben,  die  i 
früher  nicht  da  gewesen  sind,  und  auf  der  andern 
Seite  durch  das  Eingreifen  anderer  Formen  früher 
bestandene  erloschen  sind;  so  leuchtet  die  Wahr-' 
scheinlichkeit  einer  eigenthümlicben  vitalen  chemi- 
schen VerbinÜlung  zweier  Conthgien  und  die  da- 
durch begründete  Möglichkeit  einer  Uebertragurig  , 
schon  von  selbst  daraus  hervor,  wenn>  wir  auch 
außerdem  an  der  Erzeugung  der  Bastarde  in  der 
Thier-  und  Pflanzenwelt  nicht  schon  hinlängliche 
Beweise  dafür  hätten , daft  selbst  in  den  höheren 

r t / . 

und  constaTnteren  Gesetzen  der  Natur  Abweichun- 
gcui  angetroffen  werden,  welche  die  schön  klingen- 
den naturphliosophischen  Floskeln  von  einem  nie-  ' 
deren  para^tischen  Organismus  und  einem  eigen- 
thüralichen , in  sich  selbst  geschlossenen  Leben  in 
ihrer  Btöfse, darstellen.  ' ■ 
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- : Was  die  Behauptung  des  Verfassers  anbelangt, 

' dafs  Impförzte  schon  deshalb  keine  Kiihpockenlymphe 
von  Subjecten,  die  an,  syphilitischen , scrophulösen 
und  Kbnlichen  Krankheiten  leiden , jsur  Fortpilan- 
Bung  nehmen  werden , weil  sich  "die  Vaccine  in 
diesen  Fällen  nie  gehörig  vollkommen  ausbildet, 
so  liegt  hierin  schon  der  derselben  widersprechende 
Beweis,  dafs  diese  heterogenen  AnsteckungsstoSe 
mit  übertragen  werden  können.  W;e  wäre  sonst 
bei  dem  eigenen , in  sich  geschlossenen  Leben  der 
Vaccine  bine  selbst  durch  unlsere  schwachen  Sinne 

schon  wahrnehmbare  Abweichung  von  ihrer  nor- 

/ 

malen  Form  möglich  ? Berechtigen  uns  nicht  schon 
einige  Erfahrungen  der  Art , obgleich  sie  gewifs  '' 
selten  sind,'  und  die  Kubpocken  sich  in  der  He- 
gel, namentlich  bei  scrophulösen  Individuen  voll- 
kommen eben  so  gut  als  bei  gesunden  ausbilden, 

. Bu  der  Vermuthung,  dafs  die  nicht  sichtbare  che- 
mische  Mischung  der  Vaccine  in  diesen  Fällen  noch 
weit  mehr  von  der  normalen  abweichen  möchte? 
Ich  habe  sogar  bei  zwei  erwachsenen  Schwestern, 
die  von  frühester  Kindheit  an  im  höchsten  Grade 
'Scrophulös  waren  und  es  noch  sind,  die  eweite 
, iVaccinatioa  vor  kurzen  ganz  vorzüglich  gelingen 
gesehen.  Wenn  der  Verfasser  pag.  156.  im  All- 
. gemeinen  so  sehr  humane  Gesinnungen  von  der 
Gewissenhaftigkeit  der  Impfärzte  äufsert,  und  es 
mit  grellen  Zügen  tadelt,  dafs  ich  in  meiner  frü- 
heren Schrift  ,,über  die  Gefahren  der  bisherigen 
Mafsregeln  zur  Verbreitung  der  Vaccination“  diese 
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so  sehr  gerügt  habe ; so  'inoclite  wohl  die  Frage 
sehr  natürlich  seyu , woher  es  denn  derselbe  wis^ 
sen  kann,  dafs  die  Vaccine,  Melche  von  syphiliti- 
schen, scropbuUisen  und  dergleichen  Subjecten  fort- 
gepflanzt worden  ist,  nicht  so  vollkouiinen  erschei- 
ne, als  die  von  gesunden  entnoinmene,  wenn  nicht 
mehrere  Impfungen  der  Art  wirklich  gemacht  wor- 
den waren.  Durch  Inspiration  kann  diese  Behaup- 
tung doch  wohl  nicht  gegeben  seynl  Der  Verfas- 
ser hat  es  übrigens  ganz  übersehen,  dafs  eben  die 
Gräuel  der  Art,  welche  ich  so  häufig  gesehen  habe, 
und  von  welchen  ich  nur  einige  Proben  tnitgetheilt 
habe,  die  Ursache  waren,  weshalb  ich  öffentlich 
' darauf  aufmerksam  zu  machen  für  Pflicht  hielt.- 
Beweisen  nicht  diese,  so  wie  die  Behauptungen' 
des  Verfassers,  die  noch  mehreren  zur  Entschul- 
digung ihrer  Sorglosigkeit  bei  dem  Impfgeschäfte’ 
dienen  könnten,  dafs  diese  Gegenstände  nicht  laut 
genug  vor  das  Volk  gebracht  werden  können,  da- 
mit es  selbst  darauf  wache  uud  es  verhüte,  dafs 
die  höchsten  zeitlichen  Uüler,  Leben  und  Gesund- 
heit, nicht  durch  vorgefafste  Meinungen  und  Hirn-; 
gespinnste,  oder  durch  die  unverzeihlichste  Gewis- 
senlosigkeit ganz  ohne  alle  vernünftige  Schein- 
grüude  gefährdet  werden.  Den  von  mir  zur  Ab- 
hülfe der  bisherigen  ]V|if8bräuche  gemachten  Vor- 
schlägen glaubt  der  Herr  Dr.  Lüders  seinen  Bei- 
fall versagen  ‘zu  müssen,  weil  sie  aus  der  Luft  ge- 
griffen, unausführbar^sind,  und  in  die  Freiheit  der 
Bürger  despotisch  eingreifen.'  Man  hätte  erwarten 


. *34'  . 

^ sollen,  dals  ein  Mann,  welcher  sich  durch  eine  so 
• geringe  Zahl  eigener  Beobachtungen  veranlafst  fand, 
eine  so  gvefse  Bogenzahl  mit  gröfsteutheils  eben  • ' 
so  mühevollen  als  ermüdenden  Compilationen  an- 
znfülleo,  es  der  Mühe  nicht  unwerlh  gefunden  hät- 
te, den  Ungrund  leerer  und  unwissenschaftlicher 

- * l 

DecUinalionen  gründlich  aufzudecken,  statt  darüber 
blofs  summarisch  abzuurtheilen.  Oer  Verfasser,  der 
so  sehr  gegen  alle  Sprachverwirrung  mit  Recht  ei-  ' 
fert,  wirft  offenbar,  wie  diefs  aus  seiner  Zusammen- 

4k 

Stellung  hervorgeht , die  Ausdrüc^te  „wissenschaft- 
lich ”und  „unwissenschaftlich”  durcheinander,  wenn 
er  die  Bearbeitung  eines  Gegenstandes  blofs  deshalb 
eine  unwissenschaftliche  nennt,  weil  sie  der  Beur-  . “ 
theilung  des  Nichtarzles,  so  viel  es  die  Natur  des 
Gegenstandes  selbst  und  die  in  die  populäre  über- 
tragene Kunstsprache  gestatten , näher  gerückt  ist. 
Haben  wir  denn  etwa  auch  eine  exoterische  und 
esoterische  Heilkunde,  oder  ist  es  niclit  vielmehr 
auch  mit  ein  Hauptzweck  derselben,  so  wie  aller 
Wissenschaften  und  Künste,  die  Menschen  so  viel 
als  möglich  über  die  wichtigsten  Gegenstände  ih- 
rer Wohlfahrt  aufzuklären,  und  sie  nicht  blofs  im 
blinden  Glauben  zu  erhalten,  dem  sie  rücksichtlich  ' 
der  Heilkunde  schon  längst,  wenn  gleich  leider  auf  ' 
eine  ganz  schiefe  Weise  entwachsen  sind?.  Hätten 
Mäuner,  wie  Unzer,  Tissot^  B uchan  nur  recht 
^ viele  Nachfblg«p  gehabt,  so  stände  es  gewifs  bes- 
ser um  das  Yerhältnifs  der  Aerzte  zum  Volke  als 
jetzt,  wo  zum  Theil  der  Castengeist  der  helleren 
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< Köpfe  es  unter  seiner  Würde  hält»  die  dem  Vulke 
begreiiUcheu  Gegenstände  der  Heilkunde,  ihm  mit 
einer  Terständlicben  Sprache  mitzütheilen,  Mrährend 
' der  gemeinere  Trofs  der  Aerzte,  um  selbst  dein- 
Fübel  zu  gefallen,  ihm  die  Wunder  seiner  medici- 
nischen  und  chirurgischen  Einsichten  und  Kunst- 
fertigkeiten haarklein  vordenionstrirt,  und  auf  die^e 
Weise  nicht  nur  Vorurtheile  und  Afterwissen  von 
Gegenständen , die  d^er  Laie  nicht  zu  fassen  ver- 
mag, unter  dehi  Volke  ausstreuet,  sondern  auch 
dem  redlichen  Streben  der  besseren  Aerzte  die  gröfs- 
ten  Hindernisse  in  den  'W'^eg  legt,  und  .der  "Wls- 
senschaft  alle  ihre  Würde  raubt.  Vorzüglich  ver- 
. diente  wohl  alles,  was  die  Kuhpockenimpfung  be- 
trifft, wenn  es  nicht  zur  höheren  wissenschaftli- 
chen Untersuchung  derselben  gehört,  dem  »Volke 
bekannt  zu  werden,  s.ey  es  nun,  dafs  die  Impfung 
der  ungebundensten  Willkühr  desselben  überlassen, 
oder  durch  strenge  Gesetze  demselben  vom  Staate 
zur  Pflicht  gemacht  würde.  Im  ersten  Falle  bleibt 
dieses  das  einzige  sichere  IVliltel,  um  das  öffentliche 
feste  Vertrauen  zu  derselben  zu  gewinnen,  im  an- 
deren benimmt  sie  den  nolhweudigeu  Mafsregeln 
alles  Ansehen  der  Willkühr  und  Härle.  Hält  der 
Verfasser  daher  auf  der  einen  Seite  jede  populäre 
Darstellung  der  Ai’t  für  unwissenschaftlich,  und  die 
'allein  zur  vollständigen  Erreichung  des  beabsichtig- 
ten Zweckes  führenden  Zwangsmittel  für  despoti- 
sche Eingriffe  in  die  bürgerliche  Freiheit,  so  möchte 
es  schwer  seyu  zu  begreifen,  wie  die  gute  Sache 
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dena  anders  kräftig  ge(drdert  werden  könnte,  jsu- 
inal  jetzt,  wo  das  rublicum  sehr  za  entschuldigen 
ist,  wenn  es  der  Vaccination  abhold  ist.  Wenn  uns 
Beispiele  bekannt  sind,  wo  selbst  diejenigen,  wel-. 
che,  ungeachtet  sie  den  über  die  Vaccination  be- 
stehenden Gesetze;»  Genüge  geleistet,  Unglück 
hatten,  von  den  ächten  Blattern  befallen  zu  wer- 

^ t 

den,  in  der  rauhesten,  stürmischsten  Jahreszeit  wäh- 

/ 

lend  der  gröfsten  Fieberhitze  nach  Hospitälern  ge-  ’ 
schleppt  wurden,  uju  daselbst,  getrennt  von  allem, 
\vas  ihnen  in  dieser  traurigen  Lage  doppelt  lieh  - 
und  werth  seyn  mufste,  ohne  Pflege  und  Trost  von 
ihren  theuersten  Angehörigen,  unter  den  Händen 
insl  dadurch  geächteter  Bliellilinge,  ihren  Geht  auf-  ^ 
zugeben;  so  möchte  wohl  jeder  richtig  Fühlende/ 
dieses  weit  «her  für  einen  despotischen  EingrilT, 
nicht  blofs  in  die  bürgerliche  Freiheit,  sondern  iq 
die  natürlichste  und  heiligste  Pflichterrdllung  hal- 
ten, als  wenn  Mafsregeln  streng  und  mit  Conse- 
quenz  gehandbabt  werden,  .die  blofs  darauf  berech- 
net sind ,'  die  Gesellschaft  gegen  den  schädlfchslen 
Egoismus  Einzelner  sicher  zu  stellen.  Nur  Em- 
püiidelnde  können  da  die  bürgerliche  Freiheit  be- 
einträchtigt oder  wohl  gar  despotisch  unterdrückt 
wittern,  wo  aUe  aiafsregelu  offenbar  nur  auf  dae 
gemeinsame  Wohl  aller  GUeder  der  Gesellschaft  hin- 
zielen,-und  der  Staat  ohne  alle  anderweitige  Vor- 
theile noch  obendrein  grofse  Opfer  willig  bringt, 
um  die  vernünftigsten  Zwecke  durch  erlaubte  Älitr 
lei  zu  erreicJieo, 
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Medicinisch  - chirurgische  ’ Beobach* 
tungen. 

Vom 

Dj\  Martini 

io  Labeok. 


1.  Merkwürdige  Folgen  eines  Herz-  und 
Brustleidens. 

Hendrik  Lagerstrüm,  29  Jahre  alt,  aus  Aboe 
in  Finnland , 6 Jahre  lang  Matrose  auf  Capitain 
G r a n h o 1 m’s  Schiffe,  stets  gesund,  robust  und  nicht 
dem  Trünke  ergeben,  hatte  bei  der  letzten  See- 
reise (im  October  1824)  zum  ersten  Male,  seit  der 
Capitain  ihn  kannte,  über  Schwerhhren  und  Oh- 
rensausen geklagt.  Am  19ten  October  war  er  beim 
Ausladen  des  Schiffs  in  den  Flufs  gefallen,  aber  gleich 
wieder  heraus  gezogen  worden,  und  in  den  nassen 
Kleidern  geblieben,  bis  sie  ihm  auf  dem  Leibe 
^ trockneten,  woran  jedoch  ein  Seemann  gewühnt 
ist.  Den  20sten  Abends  hatte  er  mäfsig  getanzt, 
bierh^  aber  weder  Bansch  noch  Streit  gehabt,  aut 
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2isten  über  Mageodräcken  end  Appetitlosigkeit  ge- 
kJagt,  am  22steti  Morgens  2 Gläser  Branntwein  und 
HCttags  die  gewöhnliche  Schiffskost  mäfsig  genossen, 
hernach  noch  ein  Glas  Branntwein,  getrunken,  und 
darauf  ganz  heiter  sich  mit  der  Ausbesserung  ei- 
nes Segels  beschäftigt.  Um  3 Uhr  Nachmittags  war 
er  plötzlich  von  einem  Fäfschen,  worauf  er  safs, 
aufs  Verdeck,  gefallen,  und  von  heftigen  Gonvul- 
ßionen  mit  Bewufstlpsigkeit  ergriffen  worden. 

Ich  hörte  vom  bestürzten  Schiffsvolke,  als  ich 
gleich  nach  dem  Vorfälle  gerufen  wurde,  nur  des 
Branntweins  als  Ursache  dieses  Zufalls  erwähnen. 

Die  Flüssigkeit,  die  aus  dem  Munde  des  Unglück- 
lichen rann,  roch  noch  nach  Branntwein ; die  Zuk-  • 
kungen  waren  nicht  rhytmisch,  die  Daumen  nicht 
in  die  Hand  geschlagen,  Augen  und  Gesicht  nicht 
geröthet,  der  Puls  nicht  unterdrückt,  aussetzend,  , 
oder  sehr  grofs,  die  Finnischen  Matrosen  auch  als 
tüdltige  Trinker  bekannt.  Ich  hielt  also  den  Zu- 
stand für  eine  Folge  der  Trunkenheit,  die  bei  man- 
chen Individuen  sich  auffallend  ausspricht , liefs  den 
Men$chen,  der  ganz  erstarrt  auf  dem  Fufsboden  der  ' 
Jffalrosenkajüte  lag,  in  seine  Koie  bringen,  und  rieth, 

4hm  Chamillenthee  einzufföfsen. 

/ Nach  einer  Stunde  aber  rief  man  mich  wie- 
der, und  nun  sah.  ich  wohl  ein , dafs  Trunkenheit 
•allein  diesen  Zustand  nicht  konnte  veraulafst  ha- 
ben. Auch  erfuhr  ich  nach  und  nach  alle  oben 
angegebene  Umstöude,  und  lief»,  da  das  Schiff  kei- 
neu  passenden  Ort  zur  Beobachtung  und  Behaud- 
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luug  des  Kranken 'darbot denselben  in  die  Nähe 
meiner  Wohnung  und  sogleich  ^in  ein  erwärmtes, 
geräumiges  Belt  bringen. 

Der  Zustand  des  Leidenden  war  jetzt  folgen- 
der : das  Gesicht  war  nur  wenig  verzerrt  und  ganz 
leicht  gerüthet,  die; Augenlieder  geschlossen,  die 
Augen  selbst  nicht  roth,  glänzend  oder  thränend, 
die  Fupilleh.  erweitert,  aber  beweglich , der  Mund 
(gewöhnlich  mit  vorgeschobenen  Lippen)  geschlos- 
sen, die  Kiefer,  die  oft  mit  gräfslichem  Knirschen 
an  einander  gerieben  wurden,  manchmal  wie  beim 
Trismus  auf  einander  geprefst,  dann  aber  auch,  wie 
beim  Gähnen,  weit  und  schief  geöffnet.  Das  Ath- 
men  ging  langsam,  glelchförm^ , zwar  nicht  ohne 
Schwierigkeit,  aber  doch  auch  nicht  allein  durch 
Zwerchfell  und  Unterleibsmuskeln  von  Statten ; oft 
hob  die  Brust  sich  sehr  stark,  'und  ein  tiefes  Stöh-j- 
nen  begleitete  häufig  die  Exspiration.  Der  Unterleib 
war  weder  hart,  gespannt,  aufgetrieben , noch  einge- 
Bogen,  die  Genitalien  nicht  in  Erection.  Der  Puls 
«chlug,  trotz  der  ungeheuren  Muskelanstrengung,  lang- 
sam (zwischen  60  und  70  Schläge  in  der  Minute), 
weder  hart,  noch  unterdrückt,  nochgespannt,  noch  voll 
oder  ungleich, , und  so  bewegte  sich  auch  das  Herz. 
Die  rastlosen  Bewegungen  der  Glieder  und  des  Bnm^ 
pfes  waren  kein.  Zucken  und'  Sdilagen,  wie  bei 
der  Epilepsie,  sondern  mehr  ein  Winden  und  Bin- 
gen des  ganzen  Körpers,  aber  voll  Kraft  und  in 
..  einer  Richtung  lange  anhaltend;  wie  schon  gesagt, 
waren  die  Daumen  dabei  nicht  in  die  Hand  ge- 


sclilossen.  Gemeiniglich  dauerten  diese  ConTnlsionen 

■5 — 6Minuten,  und  3 starke  Männer  vermochten  dabei 

\ 

kaum  den  Unglücklichen  itn  Bette  zu  halten,  ohne  dafs 
sie  jedoch  dem  Spiele  der  Muskeln  ganz  wehren 
durften.  Dann  erfolgte  eine  Fanse  von  einigen  Mi- 
nuten, in  der  gewöhnlich  Tomituritionen  eintraten, 
alle  übrige  Erscheinungen  aber  dieselben  blieben. 
Oft  hielten  die  Convulsionen  auch  eine  Viertel- 
stunde und  darüber  an,  und  dann  brüllte  der  Kran-  ^ 
ke  laut  dabei. 

Alles , was  ich  über  die  Ursachen  dieses  Lei- 
dens hörte,  besonders  aber  die  Vomituritionen  be- 
wogen mich,  den  Magen  und  obern  Theil  des  Darm- 
canals als  den  Heerd  der  Krankheit  anzuseben,  und 
zuerst  in  Anspruch  zu  nehmen.  Durch  Nachfor- 
schungen und  genaue  Untersuchung  des  Schädels 
und  Rückgrats  hatte  ich  mich  überzeugt,  dafs  keine 
Verletzung  durch  einen  Fall  oder  Schlag,  auch  nicht 
durch  den  Gegenschlag  Statt  finde,  obgleich  der 
Kranke  wohl  wie  einer  Aussah,  der  an  einer  De- 
pression der  Schädelknochen  mit  Splittern  leidet  *). 
Die  Ohren  waren  ebenfalls  gesund,  trocken  und 
durchaus  nicht  äufserlich  entzündet.  Vom  Blut- 
lassen Iiielt  mich  Theils  der  ganz  normale  Puls 
und  Mangel  aller  Congestiön  nach  dem  Kopfe,  Theils  ' 
die  Hoffnung  zurück,  durch  den  Magen  auf  das  ' 

*)  Ich  dachte  auch  a»  Vergiftung,  aber  nicht  lauge, 
da  diefi  rcjn  unmöglich  war.  Erkältung  tridc  die 
nordisclieii  Matrosen  nicht  leicht,  uttd  würde  sich 
auch  wohl  anders  geäufsort  haben. 
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Gehirn  und  Nervensystem  vrohlfhStig  einwirken  zu 

können. 

Ich  versuchte  demnach,  eine  Lösung  von  sechs 
Granen  Tarb.  stib.  in  sechs  Unzen  Wasser  nach 
und  nadh  dem  Unglücklichen  einzuflöfsen,  aber  mit 
schlechtem  Erfolge,  da  fast  nichts  verschluckt  wurde. 

In  efnem  Intervalle  wurde  mit  mehr  Glück  ihm  ein 
durch  Tort,  stib.  geschärftes  Salzclystir  beigebracht, 
das' gleich  eine  Entleerupg  eines  üopiösen,  ilüssi-  < 
gen,  übelriechenden  Kothes  zur  Folge  halte.  Gleich- 
zeitig Hofs  viel  Urin  weg,  aber  nicht  in  einem 
Strahle,  sondern  nur  am  Gliede  herab.  Zwei  scharfe 
Senfpflaster,  ■ auf  die  Waden  gelegt,  zogen  bald.  Da 
doch  bei  den  Versuchen,  den  Brech Weinstein  ein- 
zuflölsen,  die  Vomituritionen  stärker  wurden,  und 
auch  während  der  Faroxysmen  kamen,  kitzelte  ich 
den  Schlund  mit  dem  Barte  einer  Feder,  worauf 
etwas  zäher  Schleim  ausgebrochen  wurde.  Kräfti- 
ges Einreibeu  der  Magengegend  mit  flüchtigem  Li- 
nimente schien  wiederholte  Stuhlausleerungen. zu 
bewirken. 

t 

Alle  Zufälle  blieben  indessen  beim  Alten,  un- 
ausgesetzt fast  tobte  der  Elende  die  ganze  Nacht  , '' 
hindurch,  und  nur  die  Veränderung  ward  bemerk-  > 
bar,  dafs  der  früher  fast  eiskalte  Körper  jetzt  gleich- 
förmig erwärmt  schien,  ohne  dafs  der  Puls  sich  im 
minderten  dabei  geändert  hätte.  Das  Letzte  geschah 
erst  am  folgenden  Morgen  (den  25sten)  um  6 Uhr,  ' 
und  gleichzeitig  röthele  sich  das  Gesicht  und  die 
Respiration  wurde  beschwerlich.  Nun  liefs  ich 
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■ eine  Ader  SfPnen  and  ungefälur  18  Unzen  Blut  aus- 
fliefsen,  kalte  Umschläge  auf  den  Kopf,  ein  Vesi- 
cator  in  den  Nacken,  und  zwei  ah  die  Waden  legen, 
und  beständig  die  Lösung  des  Brechweinsteins,  jetzt 
einen  halben  Scrupel  auf  sechs  Unzen,  einilöfsen. 
Hierauf  erfolgte  weiter  keine  Veränderung,  als  dafs  . 
' das  Gesicht  blässer  und  der  Puls  kleiner,  auch  et- 
was frequenter  wurde,  wie  das'  auch  bei  einem  gesun-  _ 
den  Menschen  wohl  geschehen  wäre.  Das  Blut  be- 
kam keine  Crusta  ivflammatoria,  und  verhielt  sich 
•wie  das  gesundeste.  Gegen  Mittag,  als  der  Leib 
etwas  aufgetrieben  wurde,  liefs  ich  noch  ein  Cly- 
stir  mit  Essig  und  Salz  geben,  das  wieder  viel  flüs- 
sigen Koth  aüsleerte.  Nun  mufste  ich  aber  auch 
den  Kranken  aus  dem  besiüdelten  Bette  nehmen, 
ihn  reinigen,  ein  frisches  Lager  bereiten,  und  ihn 
in  dasselbe,  legen  lassen,  was  nur  durch  die  vereinten 
Anstrengungen  von  fünf  bis  sechs  starken  Männern 
geschehen  konnte.  Der  Kranke  verhielt  sich-  bis 
auf  die  stets  in  gleicher  Stärke  fortgesetzten  Win- 
dungen'aller  Glieder,  selbst  des  Rumpfes  und  Kop- 
fes, vollkommen  leidend  dabei. 

So  .war  es  wieder  3 Uhr  Nachmittags  gewor- 
‘ den , als  jetzt  unter  ziemlich  heftigen  Schweifsen 
' ein  Nachlassen  der  heftigsten  Zufälle  eintrat. 
Sogleich  unterliefs  ich  die  kalten  Fomentationen, 
und  als  ich  nach  einigen  oben  abgehenden  Blähun-. 
gen  eine  günstige  Veränderung  zu  bemerken  glaubte, 
gab  ich  versuchsweise  10  Tropfen  Tinct.  asat  foe- 
. ^idae  und  eben  so  viel  T.  valerianae  aetherea  und  Litf. 
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ammon.  suce.  mit  Wasser.  Ruetus  und  Schweifs  tra^ 

' ten  darnach  stärker  hervor.  Wenn  man  den  Kran^ 
ken  rief,  drehte  er  auch  den  Kopf  dem  Rufenden 
En,‘liefs  ihn  aber  gleich  wieder  zurücksinken.  Der 
Puls  war  no^h  kleiner,  frequenter  und  krampflialk 
geworden,  die  Glieder  mehr  erschlalllt,  die  Respi- 
ration .aber  erschwerter  ,«nd  mit  tiefen  Seufzern'^ 
gemischt.  Ich  mufste  nun  immer  mehr  an  Krampf 
denken,  und  gab  ^daher  Folgendes: 

Rep.  Flor,  arnic.  mont.  ' , 

Rad.  «erpent.  virg.  ana  unc.  diinid* 
luf.  aq.  fervid.  q,  s,  ad  eolat.  unc.  octo,  cui 
adda 

Tinctur.  asae  foeiid,, 

Liquor,  antarthrit.  Elleri  ana  drachm.  diiai. 
MS.  Alle  halbe  .Stunden  einen  EfslöfFel  voll. 
Mitunter  traten  wohl  heftige  Zuckungen  ein,"  bf- 
sonders-  wenn  helles  Licht  auf  den  Kranken  fiel; 
sonst  spielte  er  mehr  mit  den  Fingern,  und  lallte 
albern,  ohne  die  Augen  zu  öffnen.  Die  Vesica- 
torien  wurden  erneuert,  und  spät  Abends  setzte 
ich,  mehr  von  einOm  Gefühle  als  von  Gründen  be- 
stimmt, 10  Tropfen  Tinet,  opii  iimplex  zu  einer 
Gabe  von  der  obigen  Arznei.' 

Um  1 Uhr  nach  Mitternacht  hattO  der  Krank« 
noch  nicht  geschlafen.  Plötzlich  aber  öffnete  er  die 
Augen,  richtete  Sich  im  Bette  auf,  sah  hell  und 
freudig  um  sich,  glaubte  am  Bord  seine«  Schiffes 
zuseyn,  und  wollte  sidrankleiden.  Manbenachridi- 
tigte  mich  sogleidi  von  dieser  unerwarteten  Verän- 
derung, und  ich  fand  den  Mann  dem  Anscheine 
nach  ganz  gesund , aber  auch  nur  dem  Anscheine 
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nach’  Er  kannte  keinen  seiner  Gameraden,  bll-  '' 
dete  sich  bald  ein,  im  Schiffe  auf  hoher  $ee  zu 
seyn,  die  Masten  über  Bord  stürzen  zu  sehen,  Mrolita 
mit  Gewalt  aus  dem  Bette,  tobte  furchtbar,  und  ' 
sank  auf  sein  Lager  zurück,  bald  richtete  er  sich  . 
freundlich  auf,  lachte,  verlangte  Branntwein,  ja  so- 
gar ein  Mädchen,  schwatzte  albernes  Zeug,  tobteT 
dann  wieder,  und  mufste  durch  3 Männer  gehalten  > 
werden.  Dabei  war  sein  Puls  wohl  etwas  voller 
und  härter,  auch  eben  so  frequent  als  vorhin,  aber 
nicht  so,  wie  der  eines  Tobsüchtigen ; Gesicht  und 
Augen  waren  ungeröthet,  glanzlos,  nicht  verzerrt,  ' 
vielmehr  Unendlich  gntmüthig  und  die  Respiration 

ganz  frei.  ‘ . ' 

Ich  Uefs  jetzt  die  frühere  Mixtur  aussetzen, 
und  gab  von  einem  Iirfus.  laxat.  mit  Tart.  stib.  (einen 
halben  Scrupel  auf  acht  Unzen)  stündlich  einen 
Efslöffel  voll,  was  gut  verschluckt  wurde,  liefs  aber- 
mals die  Yesicatorien  erneuern,  nochmals  und  mit 
Erfolg  Clystire  setzen,  und  reichte  eine  ganz  schwache 
Kalbfleischbrühe  und  Brotwasser.  Durst  war  aber 
nicht  da. 

Dieser  Zustand  dauerte  unausgesetzt  und  ohne 
wesentliche  Veränderung  bis  6 Uhr  des  näohsten 
Morgens  (25sten  October).  Sonderbar  war  es,  dafs 
Patient  am  Nachmittage  des  24sten  die  Fragen,  die 
ich  am  Morgen  an  ihn  richtete,  ohne  Antwort  zu 
erhalten,  nun  an  mich  that,  nnd  mich  stets  Capi- 
tain  Lagerströra  nannte,  da  er  doch  sonst  wev' 
der  seinen  Schiffer  noch  die  beiden  andern  Matro- 
, - sen 

..  ■ ' * < 
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sen  erkannte.  Ich' hätte' schon  die  “Absicht,  die 
Anten  riet  h sehe  Salbe'ln  seinen  Kopf  einreiben 
zu  lassen,  als  um  6 Uhr  Morgens  piötzlifch  der  Un- 
glück^he  still' ward,  und  ohne  weitere  Bewegung 
zu  machen,  verschied.  < . . . 

Ich  gestehe,  dafs  mir  der  schnelle  Tod,  da 
ich  dem  Leidenden  fast  Schritt  vor  Schritt  durcli 
das  dunkle  Labyrinth  seiner  Krankheit  'gefolgt  war,* 
und  die  gerechteste  Hoffnung  zu  seiner  Wieder- 
herstellung nach  der  lezteh  Veränderung  nährte^ 
unerwartet  kam.  Ich  wufste  nicht  ; was  ihm  ge- 
fehlt hatte;  der  Gedanke,  es  könne  wohl  gar  et- 
was Verdächtiges  dabei  im  Spiele  seyn , stieg  in 
mir  auf.  Nur  die'^Seclion  konnte  mir  hierüber  nä- 
hern Aufschlufs  geben,  und  da  dieselbe  mir*  leicht  * 
hätte  verweigert  werden  können,  so  zeigte  ich  den' 
Fall  dem  Stadtgerichte  nn,jJas  huch  auf  den  26sten, 
Nachmittags  2, Uhr,  die  gerichtliche  Obduction’ver- 

•»  V 

ordnete.  ' ' 

Die  Leiche  war  bis  dahin  auf  dem  Lager  ge- 
blieben, und  hatte  sich  wenig  verändert.  Die  Brust  ' 
war  gewölbt,  breit,  musculös,  der  Bauch  ein  we- 
nig aufgetrieben,  aber  nicht  grün  gefärbt.  Die 
Glieder  waren ^nicht  athletisdi,  aber  kräftig,  und- 
wi#  der  gaiize  Körper,  durchaus  nicht  mager.  Nur; 
die  gewöhnlichen  Todtenfledte  waren  sichtbar,  und, 
Kreuz  und  Hinterbacken  vom  scharfen  Kothe  und 
Urine  exeoriirt.  Aus  den  Vesicatorstellen  siekerte< 
schwarzes  Blut.  , 

VaM  Mag,  XXm.  0d.  t.  H.  ' . 
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Wie  sehr  ich  auch'  auf  die  OeffQung.desKopfea 
geepaont  war,sogab  sie  doch  kein  Resultat  DerScha- 
, del  selbst  und  die  Dura  mater  'waren  ganz  gesund 
und  unverletzt.  Die'Gefafshaut  des  Gehirns  eutiiieU 
mehr  Blut  als  gewöhnlich,  was'aber  schon  der  tie>< 
fen  Lage  des  I(.opfes,  nach  dem  Tode  zugeschrie- 
ben werden  kann,  ^nden-  und  Marksubstanz  wa-» 
ren  gesund,  nicht  die  Fiinctchen  darin,  wie  bei 
Veberfullungen , in  allen  Hirnhöhlen  nur  ein  paar 
Tropfen  eines  unblutigen  Niederschlages,  die  P/«- 
' Kus  thoroidei  platt  und  unausgebreitet;  alle  Theile 
des  groCsen  und  kleinen  Gehirns,  das  verlängerte 
Mark,  die  Rückenmarkshöhle,  die  Basis  craniiQic. 
enthielten  nichts  Ungewöhnliches. 

^ Auch  die  Baucheingeweide  waren  ganz  ge- 
sund: Magen  und  Darmeanal  zeigten  nichts  &ank- 
haftes  oder  gar  Verdächtiges,  die  Gallenblase  war 
mit  gelber  Galle  gefüllt,  und  das  Duodenum  auiser- 
lich  davon  gefärbt,  die  Nieren  und  Geschlechts- 
theile  fehlerfrei,  die  Netze  fett,  das  Panereas  nor- 
mal, nur  die  Leber  war  an  ihrer  convexen  Fläche 

I 

etwas  milsfarben,  aber,  wie  auch  die  Milz,  inner- 
lich gesund. 

In  der  Brusthöhle  dagegen  sah  es  anders  aus. 
Beide  Lungen  waren  braunblau , beinahe  schwarz, 
überall  sehr  fest  mit  dem  Rippenfelle  verwachsen, 
durch  und  durch  in  ihrer  innern  Structur  verän- 
dert, hepatisirt,  voll  von  dickem,  schwarzem  Blute, 
obwohl  ohne  Geschwüre  und  Knoten.  Auch  mit 
dem- Zwerchfelle  waren  die  untern  Lappen  beider 
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FJBgel.so  fest  verwachsen,  dafs  sie  bei  den  Tren- 
flungsversuchen  zerrissen.  Der  Herzbeutel  war  sehr 
dickhäuüg,  mit  Fett  bedeckt,  und  enthielt  we- 
nig helle  Flüssigkeit.  Das  Herz  selbst  war  klein 
und  aufTaliend  schlaff ; der  Hehlvenensack  war  saramt  , 

dar  rechten  Aurikel  bis  zum  Dreifachen  der  ge- 
Tsöhnlichen  Grüfse  aufgetrieben,  braunblau,  mürbe, 
zerriTs  bei  der  geringsten  Berührung,  und  enthielt 
eine  Menge  dem  Fflaunjennlufse  ähnliches  Blut. 

Der  rechte  Ventrikel  war  nicht  fleischig,  nur  mem-# 
branös  zu  nennen,  dünn,  schlaff,-  und  die  Klappen 
darin  weit  und  sehr  schwach  von  Trabekeln.  Der 
Lungenvenensack  war  schon  derber,  die  linke  Au- 
rikel wie  ein  kleiner  Hahnenkamm,  die  linke  Kam- 
mer, natürlich,  doch  die  Aorta  bei  weiten  nicht  so 
starkhäutig  und  weit,  wie  sie  es  bei  ihrem  Aus- 
tritte aus  dem'Herzen  seyn  mufs  (nicht  stärker  als 
bei  einem  zwölfjährigen  Knaben),  und  die  Nodtdi 
Arantii  an  ihren  Klappen  gar  nicht  zu  erkennen. 

Kann  man  nun  aus  diesem  Ergebnisse  der  Sec- 
tion  ungezwungen  dasHauptsächlichstoin  denKrank- 
heilserscheinungen  erklären?  So  viel  ist  gewifs, 
dnls  Herz  und  Lungen  nicht  erst  seit  dem  22.  Octob. 
krank  seyn  konnten,  und  doch  stimmt  diefs  mit 
dem  frühem  völligen  Wohlbefinden  des  . Mannes 
überein.  Nur  die  heftigste  Entzündung  und  ihr  ' 
Uebergang  in  Brand  hätte  plötzlich  diese  Verän- 
derung darin  hervorbringen  können,  und  gerade  Ent- 
zündung war  während  des  ganzen  Verlaufe  der  Krank- 
heit durch  nichts  angedeutet.  Wenn  durch  das 
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Herzleiden  auch 'die  geringe  Veränderung  des  Pul--  ' , 
ses  Tun  der  Norm  ( die  ich  aber  nicht  bei  diesem 

I 

Individuum  kannte)  nothdärftig  erklärt  wird,  wobei ' 
vielleicht  die  Enge  der  Aorta  mit  in  Anschlag  zu' 
bringen  ist,  was  soll  man  zur  fast  stets  freien  und' 
sich  gleichbleibenden  Respiration  bei  ' diesem  Zu- ' 
Stande  der  Lungen  sagen  ? VTenn  ferner  durch  den' 
gehemmten  Rückflufs  des  Blnts,  den  die  Beschaf-- 
fenheit  des  rechten  Herzens,  besonders  des  ganzen' 
venösen  Theils  desselben  erklärlich  macht,  auch' 
wirklich  Uebe  rfüllung  des  Gehirns  mit  Blut' 
und  dadurch  Bewustlosigkeit , vielleicht  auch' 

' die  lange  anhaltenden  Convulsionen  entstehen  konn-' 
ten,  wie  hörte  diefs  bei  fortbestehender  Ursache' 
auf, ' lieCi  fast  keine  Spur  in  den  Gebilden  des  Ge- 
hirns zurück  und  statt  der  Bewustlosigkeit  nur  den 
Wahnsinn  ? Und  wie  konnte  während  dieses  Wahh- 
nnnes  Reden,  Lachen,  Bewegung  bis  zur  gänzli- 
chen Lungenlähmung  bei  der  Desorganisation  der- 
Lungen  bestehen  — ^ vieler  anderer  minder  in  die 
Augen  springenden  Umstände  gar  nicht  zu  geden- 
ken? — Ich  bin  weit  entfernt  von  derWuth,  alles 
erklären  zuwollen,  aber  verdriefslich  bleibt  es  doch, 
wenn  man  durchaus  kein  Licht  in  einer  so  inte- 
ressanten Sache  erhalten  kann.  Jede  uns  wie  nus 
den  Welken  zufallende  Krankheit  hat  etwas  Un-  , 
heimliches  an  sich,  wenigstens  für  mich,  diese  aber 
' ganz  besonders.  Hätte  ich  etwas  anders  thun  sol-'  • 
len  und  können,  und  würde  diefs  Einflufs  auf  dea- 


Digitized  by  Google 


/ 


*49 

* t 

Aujgang  gehabt  habe^i  ? _ — Ich  bin  für  Jede  Beleh-^  * 
rung*  empfaDgJi'li  und  dankbar. 

In  Jedem  Falle  ist  diese  Krankengeschichte  und 
der  Sectionsbericht  ein  Beitrag  Eur  Lehre  von  der 
genauen  Verbindung  und  Wechselwirkung  Ewischen 
dem  Hirn  und  Herzen  und  ein  Beweis  mehr,  dafs 
Dicht  immer  im  Köpfender  Grund  von  Ideenaliona- 
tion  20  suchen.  Ist.  - ' , 

2.  Krankhafter  Durst. 

Bis  Jetzt  _ist  der  krankhaft  veränderte  Durst 
Yon  .den  Aerzter^  und  inedicinischen  Schriftstellern 
immer  nur  als  ein  Symptom  anderer  Krankheiten  an- 
gesehen, und  nicht  als  eine  für  sich  bestehende  Krank- 
heit abgehandelt  worden.  Nun  aber  setzt  ein  engUscher 
Nosolog  den  krankhaften  Durst  in  das  vierte 
.Geschlecht  der  wsten  Ordnung  {Entcrioa)  als  Dip- 
josis,  krankhafter  Durst,  und  nennt  den  unmäfsi- 
gen:  Dipsotis  avens^*).  Einen  solchen  Fall  hatte  ^ 
ich  io  diesem  Jahre  (1824)  zu  beobachten  Gele- 
genheit, dei\,ich,  da  das  Uebel  nur  selten  erscheint, 
meinen  Herrn  Amtsbrüderu  uüttheile.  • 

Madame  V......  Gattinn  eines  GuUpächlers,  4 

Meilen  von  hier,  29  Jahre  alt,  wurde  in  ihrer 
Kindheit  nur  von  den  Masern  befallen , mit  Kuh- 
pockenlymphe  g^mpft,  auch  im  Uten  Jahre  ohne 
w'eitere' Zufalle  'menstxuirt.  Im  J.  1820  verheira- 


■l.'*)  John  Mkson,  im  Study  oj madicine.  Londotix^i:^. 
*♦)  Ssljd>urg.ex  Zt'nung,  lllier  Band,  ^ ' 
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thete  sie  sii:l],  und  wurde  bald  schwanger,  wobei  . 
sie  merklich  Embovfioinb  gewann.  Im  October>  182L 
gebar  sie  einen  gesunden  Knaben,  stillte  ihn  selbst, 
und  magerte  dabei  wieder  ab.  Nach  ^ Jahren  ent-' 

, wohnte  sie  das  Kind,  erhielt  die  Regeln  4 Wochen 
pachher,  dann  aber  nicht  wieder,  und  gebar  im  Fe- 
bruar 1823  das  zweite,  ebenfalls  gesunde  Kind. 

' Acht  Wochen  nun  vor  der  letzten  Entbindung 
verbrannte  sie  sich  den  Rücken  des  rechten  Fufses,' 
nahe  bei  den  Zehen,  durch  kochendes  Wasser.  Drei 
Wochen  lang  eiterte,’  oder  wässerte  vielmehr  diese 
Wunde  sehr  stark,  bei  heftiger  Geschwulst  und  Ro- 
the des  Fufses.  Dann  gab  ein  Schäfer  ihr  Salben 
und  Filaster,  und  in  zwei  bis  drei'  Tagen  war  die  . 
Wunde  vollkommen  trocken,  die  Geschwulst  ganz 
verschwunden.  , 

In  dieser  Zeit  empfand  die  Frau  eines  Nach- 
mittags, ohne  dafs  sie  vorher  elwas^  Gesalzenes 
gegessen  hatte,  ganz  plötzlich  einen  heftigen  Durst, 
mit  einem  Brennen  auf  der  Zunge  verbunden. 
Man  sah  augenblicklich  nach,  und-  fand  ei- 
nen rothen,  scharf  begränzten , dem  Gefühle  nach 
rauhen  Fleck,  vrie  ein  Groschen  grofs,  mitten  auf 
der  Zunge,  doch  der  Wurzel  näher  als  der  Spitze. 
Die  Zunge  selbst  ward  sogleich  schwarz  und  mit 
zähem,  weifsem  Schleime  überzogen,  der  sich  gleich  ' 
wieder  erzeugte,  wenn  man  ihn  mit  vieler  Mühe 
abgewischt  hatte.  Der  Durst  ward  bald  unlöschbar, 
die  Frau  rnnfste  trinken,  das  blofse  Anfeuchten  der 
Mundhöhle  half  ihr  nichts.  Sie  trank,  erbrach  das 
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ID  Mnsee  zu  sich  gepouunene  dünne  Bier  wegen 
UeberfuUuDg  des  Megens  , mufste  «her  gleich  darauf 
wieder  trinken,  und  so  fort  Tag  und  Nacht,  ohne 
Jedoch  Fieber  oder  ein  bedeutendes  Unwohls^n 
dabei  z«  empfinden.  Der  Harn  ward  gleich  was- 
aerhell,  und  verlor  den  Uringeruch  gänzlich,  flob 
aber  nicht  in  gröberer  Quantität  ab,  als  das  genos« 
sene  Getränk  betrug.  Man  tröstete  sie  mit  der  na-^ 
hen  Entbindung,  hielt  das  Uebel  für  ein  reines  Ner- 
venleiden, und  empfahl  krampfstillende  Mittel; 
Die  Fran  kam,  wie  gesagt,  glücklich  nieder,  be* 

, 4 

hielt  aber  ihren  Durst.  Ja,  ihre  Zunge  ward  Jetzt  • 
so  trocken  und  glatt  ^ als  wenn  sie  lakirt  wäre. 

' Sie  erhielt  erfolglos  beruhigende' Arznei.  Sie  stillte  . 
ihr  Kind  bis  Weihnachten  1823,  und  ward  dlefs- 
mal  sehr  corpulent  dabei.  Sie  hatte  viel  Appetit, 
konnte  aber  wegen  einer  beständigen  Hitze  und  Dürre 
im  Schlunde  und  auf  der  Zunge  nichts  Trockenes 
hinunter  bringen,  und  mufste  bei  Jedem  Bissen  trin- 
ken. Früher  war  sie  sehr  zum  Schwitzen  geneigt 
gewesen.  Jetzt  gar  nicht,  selbst  im  Wochenbette 
nicht,  weder  in  den  heifsesten  Zimmern,  noch  bei 
der  heftigsten  Anstrengung  in  der  Sommerhitze. 
Ihre  Haut  war  stets  irocken,  aber  bei  der  Fettheit 
der  Kranken  nicht  dürre,  nur  stets  heifs  und  glatt 
anznfühlen.  Flöhstiche,  die  sonst  wie  bei  allen 
nur  das  bekannte  Stigma  erzeugt^,  trieben  Jezt  die 
Haut  zu  Beulen  auf,  wie  ein  Fingerhut  grofs,  Mücken-  ' 
Stiche  natürlich  noch  mehr.  Der  Urin  war  und  blieb 
ohne  Geruch  und  Farbe,  der  Stuhlgang*  regeliuäfsig, 
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«bor  uDbedeuteod.  Did  Zuuge  blieb  sich  stets 
gleich;  weun  sie  «uch^zuweilea  vorn  ceiu«  w^rd, 
blieb  sie  hinten  doch  schwarz,  stark  mit  weifsem  ' 
Schleime  überzogen,  und  dieser  Schleim  ward  so 
zähe  wie  thierischer  Leim,  so  dafs  die  Frau,  wenn 
sie  nur  während  einer  Viertelstunde  nicht  trank, 
nicht  luehr  ausspucken,  ja  nicht  mehr  sprechen- und 
scliluckeu  konnte.  Dabei  war  die  Zunge  weit  dicker 
nls  früher,  und. sehr  oft  bildeten  sieh  an  ihr,  wie  , 
auch  am  Gaumen,  der  übrigens  ganz  natürlich  war, 
dunkelblaurulhe,  oft  ganz  hellblaue,  doch  stets  ein  dik~ 
kes,  schwarzes  Blut  enthaltende  Bluthläscheu  (Que- 
sen),  wie  nach  leichten  Quetschungen.  Sonst  trank 
die  Frau  fast  gar  nicht,  CulTe  zu  den  gewöhnlichen 
Zeiten. ausgenommen,  jetzt  aber  mufste  sie  unauf- 
hörlich trinken,  olme.  sich-je  sättigen  zu  könhen. 
Bei  und  nach  dem  Nähren  ihres  Kindes  Uauk  sie 
beständig  Bier , wie  es  der  Landmann  braut , in 
der  Woche  wenigstens  eine  Tonne,  sage  eine  Tou4 
ne.  Kein  noch  so  fester  Voi'satz , und  die  Frau 
ist, sehr  characterfest,  kein  Zwang  half,  sie  mufste 
trinken , was  es  auch  war.  Als  sie  mir  ihre  Ge- 
schichte erzählte,  trank  sie  gewifs  in  einer  Stunde 
4r  Quart  vWasser..  Die  Regclu- waren  nach  dem  Ent- 
' wohnen  des  letzten  Kindes  nicht  wieder  erschie-  ‘ 
nen,  ohne  dafs  .die  Frau  wieder  schwanger  war. 
Alles,  was  man  ihr  gegeben,  um  sie  wieder  zu 
erhalten,  war  fruchtlos  geblieben  (Eisen,  Aloe,  Ta.. 
XUS  etc).  Im  Hai  1824  zog  sie  hieher,  um  sich 
' von  mir  behandeln  zn  lassen. 
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Icji  war  frulicr  schön  ein  Mal  (im  Sommer 
1823)  um^  Rath  gefragt,  aber  nujr  per  amhagej, 
batte  mit  auch  die  Sache  zqyerkläten  gesucht,  und 
meiner  Meinung  nach  etwas  ganz  Artiges  von  ge- 
störter Verdauung,  übergrofser  Zufuhr  von  Stoffen 
eu  den  Nieren,  abnormer  Harhsecretion  bei  danie- 
der liegender  Hautthätigkeit  und  .daher  rührendem  , 
Durste  zusammengebracht.  Ich  mufste  über  mich 
lächeln,  als  die  Frau  mir  einfach  und  treu  ihren 
Zustand  und  dessen  Verlauf  tu  extenso  erzählte, 
und  ich  nun  besser  belehrt  wurde. , 

Ich  fand  die  Frau,  wie  ich  es  oben  nacher- 
zählt. Sie  war  grols,  schön,  obwohl  sehr  stark  von 
Körper,  doch  matt  und  träge ; der  Kopf  schmerzte 
selten,  die  Brust  war  gesund,  der  Unterleib  be\ 
sparsamem  Stuhlgange  durch  das  unmälsige  Trin-, 
ken  und  das  aus  dem  Biere  entwickelte  Gas  sehr 
aufgetrieben,  wodurch  eine  grofse  Unbeholfenheit 
und  Unlust  entstand.  . Der  Schlaf  war  stets  von 
Durst  unterbrochen  und  ohne  Erquickung.  Die  Füfse 
waren  schwer  und  geschwollen,  brennten  bald,  bald 
waren  sie  eiskalt,  die' Hände  brennten  aber  bestän- 
dig. Die  Zunge  war  ganz,  wie  oben  angeführt  wurde. 

Ich  wUl  die  Leser  nicht  mit  Aufzählung  der 
Fehlgriffe  und  Recepte,  die  im  Anfänge  der  Cur. 
beim  Suchen  nach  Licht  vorilelen,  ermüden.  Nur 
führe  ich  an,  dafs  Brechmittel,  in  Intervallen  von 
14  Tagen  gereicht,  eine  ungeheure  Menge  von  Schleim 
und  Galle  nach  oben,  dazwischen  gegebene  auf- 
lösende Getränke  ( G’erstenwasser  mit  Sauerhonig 
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nach  Titeot)  Qnd  Purgirmittel,  aus  Rhtum,  Kali 
sulphuriann  und  Sem.  foeniculi,  eine  noch  gröfsore 
Masse  davon  nach  unten  zur  gröfsten  Erleichte- 
rung der  Kranken  ausleerten.  (Ich  las  den  unver-  '■ 
dient  vergessenen,  gleichsam  mit  den.  Infarcten,'  wie 
das  Kind  mit  dem  Bade,  ausgeschütteten  Kämpf 
fleifsig).  Die  Frau  wurde  in  6 bis  8 Wochen  ganz  ' 
agil  und  heiter^  trank  aber  nach  wie  vor.  Ich  Hefa 
das  Bier  schon  vom  Anfänge  der  Behandlung  an 
weg,  und  verordnete  dagegen  Wasser,  Milch,  u. 
dgl. , endlich  den  verdünnten  Bitterbrunnen,  der, 

. obgleich  salzig,  ihr  nicht  unangenehm  war.  Nun 
liefs  ich  Abends  Campher,  Ipecacuanha  und  Opium 
nehmen,  suchte  durch  Schwitzbäder  und  Reibun- 
gen die  Haut  wieder'  zur  vermehrten  Absonderung 
zu  führen,  und  hatte  die  Freude,  dafs  diefs  ziem- 
lich gelang.  Jetzt  vermochte  auch  der  feste  Wille 
schon  etwas  über  den  Durst,  aber  nicht  viel.  Der 
Harn  wurde  gelblich,  bekam  auch  einen  schwa- 
chen Geruch.  In  der  Nacht  besonders  wurde  we- 
niger getrunken  und  besser  geschlafen.  Fufs-  und 
Handbäder  linderten  das  unangenehme  Brennen, 

< und  für  ^hörige  Oeffnung  Wurde  bei  leichter  Fleisch- 
diät  stets  gesorgt.  Diefs  dauerte  bis  zum  August. 

' Jetzt  verfolgte  ich  die  Idee,  als  ob  das  sclinell 
geheilte  Fufsgeschwür  auf  die  merkwürdige  Aifec- 
tion  der  Zunge  und  somit  auf  das  ganze  Leiden 
Einflufs  haben  könnte,  weiter,  und  verschaffte  mir, 
da  ich  an  die  Möglichkeit  eines  Metallgifts  im 
Mittel  und  Uebertragung  desselben  dachte,  etwas 
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Tou  den  Salben  und  Fflastern'des  Schäfers,  welches 
' Hr.  Apotheker  Kindt  die  Güte  hatte , zu  analjr- 
siren,  worin  er  aber  nur  Wachs,  Oebl  und  Bleiglätte 
fand.  ,War  nun  auch  ein  Th«l  der  Yermuthung 
ungegröndet , so  konnte  doch  das  plötzliche  Auf- 
horen  der  Absonderung  und  Geschwulst  nachthei- 
Ijg  auf  den  Organismus  e'ingewirkt  habep,  und  ich 
bemühte  mich  daher,  die  Narbe  durch  eine  Paste 
ron  Höllenstein  (wagen  der  unter  ihr  liegenden 
Sehnen  der  Zehenstrecker  wagte  ich  kein  zerstö-' 
renderes  Mittel)  in  ein  stark  eiterndes  Geschwür 
zu  verwandeln,  was  aber  nsfch  vielen  Versuchen 
durchaus  nicht  gelingen  wollte.  Ich  erhielt  immer 
nur  eine  leichte  Corrosion  bei  gelinder  Heizung  des 
Fufses  *).  Gleichzeitig  liefs  kh  Zunge,  Gaumen 
und  Schlund  mit  einer  Alaunaullösung  ,und,Honig  v 
pinseln,  mit  kühlendem  Gargelwasser  gurgeln  und 
sprützen,  und  12  Blutegel  an  den  Hals  setzen.  An 
der  Zunge  selbst  wollte  keiner,  trotz  aller  Ge- 
duld und  Versuche  saugen.  Oiefs  alles  schien 
zu  helfen.  Eine  Flasche  Wasser  genügte  jezt  für 
den  Tag,  eine  andere  für  die  Nacht,  ja  diese  wurde 
' oft  nicht  einmal  geleert.  Dabei  bewegte  sich  die 
Kranke  stark,  und  machte  ohne  Ermüdung  Spa- 
ziergänge von  mehreren  Stunden.  Die  Zunge  wurde 
auffallend  reiner,  endlich  oft  ganz  rein,  feucht,  ge- 
lenkig, dünn , die  Blutblasen  kamen  weit  seltner, 
das  Brennen  verschwand  gänzlich,  und  Sprechen  und  ,, 

. ' >/ 

' *)  Eine  Fontanelle  wurde  nicht  gestaltet.  • , 
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Essen  ging  ziemlich  leicht- Von  Statten.  An  der  ' 
Zunge  entstanden  . endlich  gar  ' keine  Blutblaseu 
mehr.  Um  die  seit  länger  als  6 Senaten  ausgebliebene 
, Menstruation  wieder  herzustellen,  verordnefe  ich  mm  * 
vorsichtig  ünd  nach  und  nach  Petersilie,  Schwefel> 
Ta-riia,  Aloe,  Eisen,  Campher,  Schröpfköpfe  an  die 
’ Schenkel,  Jnsessus,  Mutterscheiden  - Clystire , aber 
alles  ohne  Erfolg.  Desaennngeaohtet  fühlte  sich 
die  Frau  gesund,  und  wenn  einmal. durch  einen 
Diätfehler  oder  eine  Gemüthsbewegung  Indigestion 
entstand)  schalTle  ein  Brech-  oder  Furgirmittel  schnell 
'■  ‘Hülfe.  Der  Durst  legte  sich  ganz,  besonders  nach- 
dem ein  heftiger  Schreck  (der  Mann  wurde  plötz- 
lich krank)  erschütternd  auf  die  Kranke  eingewirkt  * 
hatte.  Im  Februar  1825  war  weder  Durst,  noch 
sonst  ein  Unbehagen  zurückgekehrt , und  trotz  der 
fehlenden  Menstruation  das  Befinden  sehr  gut.  Nur 
erschienen. zu  der  Zeit,  wo  dieselbe  hätte  eintre- 
len  sollen,  bei  merklichem  Uebelbefinden  doch  wie- 
der Blutblasen , besonders  zur  Neumondzeit.  Die  ' 
Frau  mufste  indessen  eine  Wirthschaft  antreten  und 
die  Cur  unterbrechen.  Ich  dachte,'  sie  sollte  oh- 
nehin  genesen,  was  auch  später  (im  Jahre  1826) 
der  Fall  war. 


3.  Vergiftung  durch  concentrirte  Schwe- 
felsäure. . 

» 

Am  28sten  December  1824,  12J  Uhr  Nachts, 
wurdo  ich  zu  ^dem  19jährigen  Sohne  des.  seit  vie- 
' len  Jahren  von  seiner  - Frau  geschiedenen  hiesigen 


Scbuhmacherfl  A.  gerufen.  Der  zw^r  kleine,  aber 
fleischige  und  derb  gebaute,  blühend  gesunde  Junge 
hatte  als  Lehrbursche  bei  seinem  Vater  schon  man-' 
eben  tollen  Streich  gemacht,  und  dafür  harte  Zach«  . 
tigungen  erhalten,  auch  war  er,  als  die  Ton  der 
Mutter  früher  verzogene  Frucht  einer  unglücklichen 
Ehe,  von  seinem  Vater  und  dessen  alter  Matter 
ohnehin ' höchst  lieblos  behandelt  worden.  Am  27.'  • 
December  hatte  er  wieder  gefehlt,  und  aus  Furcht 
vor  Strafe  den  verzweifelten  Eotschlufs  ^eiafs^  sich' 
mit  Vitriolöhl  zu  vergiften. 

Am  27sten,  Abends  8 Uhr , als  er  viel  schwär^ 
zes  Brot  mit  Schmalz  bestrichen.  Um  9 Uhr  holte 
er  aus  einer  Apotheke  für  drei ' Sechslinge  Nord- 
häuser Vitriolöhl  (reichlich  6 Drachmen),  das  man' 
ihm  als  bekannte  Ingredienz  der  Stiefel'wichse  ohne> 
Argwohn  verabreichte.  Um  94- 'Uhr  setzte  er  sich 
bei  der  Sanct  - Catharinenkirche  nieder  j und  lieJEs. 
aus  ein^m ' kleinen  Medidnglase  das  zerstörende- 
Fluidum  bei  hinterwörts  gebogenem  Nacken  in  die 
Mundhöhle  laufen.  Er  ertrug  den  Schmerz,  >den.- 
es  dort  erregte,  und  verschluckte,  was  nach* dem 
Verkohlen  der  Oberfläche  dieser  ganzen  Partie  übrig: 
blieb,  auf  das  bestimmteste  bis  auf  ein  paar 
Tropfen,  die  bei  der  Unterlippe  niederflossen,  und> 
hier  die  Haut  des  Kinns  angrüfen.  Gleich  dar- 
auf  fiel  er  zur. Erde,  und  blieb  eine  Zeitlang,  von; 
heftigen  Schmerzen  in  der  Magehgegend  und  der, 
Mitte  des  Schlundes  .gequält,  - hegen,-  bis  ein-be-' 


\ ^ 

scWerliche»  Würgen'  und  Erbrecliefn  eintcat^  ■wor-  • ' 

nach  er  wieder  einige  Besinnung  und  Erleichterung 
bekam  (Spuren  in  Wäsche  und  Kleidung  gaben  zu  er- 
kennen, daCs  damals  viel  Blut  und  halbverdautes  Rok- 
.kenbrot  durch  den  Mund  ausgeleert  worden  ist).' 
Nach  10  Uhr  gelang  es  dem  Leidenden,  sich,  ob- 
wohl mit  unsäglicher  Mühe,  in  einer  wenig  besuch- 
- ten'  Gasse  etwa  300  Schritte  lang  bis  zu  seiner 
Mutter  zu  schleppen,  doch  langte  er  erst  gegen  lOf 
Uhr  dort  an.  Diese  und  ihr  Wirth , der  Schläch- 
ter M.  im  T. , entsetzten  sich  vor  der  Leichenge- 
stalt  des  Jünglings,  der  gleich  nach  dem  Eintreten 
ins  untere  Zimmer  gänzlich  entkräftet  niedersank. 
Anfangs  konnte  keiner  von  ihm  Erfahren,  was  mit 
‘ ihm  vorgegangen  war,  endUch  gestand  er  lallend 
seine  That.  * Ein  Mädchen  lief  in  die  Stadtapo- 
theke, und  erhielt  auf  seine  Bitte  etwas  Uq.  kalt 
carboniei  mit  der  Anweisung,  einige  Tropfen  da- 
von, mit  Wasser  vermisclit,  dem  Kranken  einzu- 
fiulsen,  und  Milch  trinken  zu  lassen.  Das  Kali  er- 
regte .aber  in  dieser  Form  ein  noch  heftigeres  Wür- 
gen, und  die  Milch  wurde , fast  geronnen , gleich 
nachdem  sie  getrunken,  wieder  ausgebrochen.  Um 
12  Uhr  endlich  benachrichtigte  man  den  Vater,  dafs 
der  Sohn  im  Verscheiden  sey,  und  dieser  liefs  mich 
12f  Uhr  rufen.  Ich  fand  den  Jungen  völlig  be- 
kleidet, mit  Kolh  und  Blut  besudelt,  todtenbleich, 
^kalt,  bis  aufs  äufs'erste  hinfällig,  aber  bei  voller 
Besinnung,  auf  ein  paar  Stühlen  am  Ofen,  und 
zwar  gekrümmt  auf  dem  Bauche  liegend.  Lippen, 
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Zaholleiscli,  Zuoge,  innere  Wangenfläche,  so 
ich  sehen  konnte,  waren  mit  braunen  und  weiben 
Crusten  überzogen,  die  sonst  milchweifsen  Zähne 
braun  geiarbt;  am  Kinne  befand  sich,  wie  schon 

I 

gesagt,  ein  Streifen,  wie  nach  der  Anwendung  des 
Glüheisens.  Die  Augen  waren  glanzlos  und  tbrä- 
nend,  das  Herz  und  die  Arterien  schlugen  kaum 
fühlbar,  die  Respiration  ging  sehr  schwach  und 
langsam  von  Statten.  Die  Kälte  des  ganzen  Kör- 
pers war  wirklich'  eisig,  trotz  der  Hitze  des  Ofens. 

Die  Magengegend  war  sehr  eusammengezogen,  aber 
nicht  mehr  schmerzhaft,  was  mich  sehr  besorgt 
macht».  Nor  das  Würgen,  das  den  Armen  alle . 
Minuten  fast  befiel,  brachte  einige  Bewegungen  in 
den  Muskeln  der  Glieder  und  des  Rumpfes  her- 
vor) sonst  lagen  diese  schlaiF  und  regungslos  da. 

Die  Sprache  war  sehr  erschwert,  aber  doch  noch>  ' 
verständlich;  der  Blick,  den  man  nur  mit  Mühe, 
auf  sich  ziehen  konnte,  hatte  durchaus  nicht  das 
furchtbar  Furchtsame  wie  bei  Arsenikvergiftungen, 
sondern  mehr  etwas  ^Starres,  JLeeres.  Zuckungen  der 

Gesichts- oder  sonstigen  Muskeln  bemerkte  ich  nicht. 

\ 

Obgleich  ich  überzeugt  war,  dafs  die  Säure 
ihre  Wirkung,  Verkohlen  dessen,  was  sie  berührt, 
schon  längst  und  vollkommen  gethan  habe,  daher 
an  ein  Neutralisiren  derselben  nicht  mehr  zu  den- 
ken sey,  so  liefs  mich  doch  der  Umstand,  dafs  das 

» I 

Ausgebrocbene  mit  dem  Kali  noch  aufbrause,  so 
wie  das  schnelle  Gerinnen  der  getrunkenen  Milch 
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anf  Anwesenheit  einer  freien  Saure  ,im  Magen  < 
scblle&eo,  und  ich  verschrieb  sogleich: 

Rep,  Olei  oliv.,  . - ' 

' Liq.  Kali  carb,,  - ' ' . 

Mucil#  g.  axab,  aaa  onciam  unajn; 

Aq.  fönic.  unc,  ooto. 

■\  * 

MS.  Gut  umgeschüuelt  alle  Viextelatunden  einen  ^ 
EfalöfFel  roll  au  geben, 

Bb  dieb  gebracht  wurde,  lieb  ich  Oehl  und  Milch  . 
zusammenmbchen,  und  abwechselnd  hiervon,  so  wie  ‘ 
Oehl  allein  nehmen,  ein  Oehlclystir  geben,  den 
. Kranken  entkleiden,  in  ein  erwärmtes  - Bett  brin- 
gen, ihn  mit  heiben  Tüchern  reiben,  den  Magen 
mit  warmen  Kleiensäckchen  belegej»,  und  die  Mund- 
höhle fleibig  mit  Oehl  auswbchen.  Die.  genannte 
Emulsion  wurde  gut  vertragen,  obgleich  dasWür-' 

, gen  sich  nicht  legte,  doch  kam  nichts  mehr  als 
Speichel,  Schleim  und  die  Arznei  wieder  heraus. 
Gegen  Morgen,  ab  alle  Zufälle  noch  dieselben  wa-' 
ren,  holte  ich  mir  bei  meinen  Büchern  Rath,  und' 
fand  im  Orf  ila  einen  dem  meinigen  ähnlichen  Fall; 

' den  mit  dem  Soldaten  nämlich  *).  In  diesem  Falle 
aber  konnte  man  Magnesia  aorion.'gleich  ge-  . 

' ben,  und  ich  kam  erst  nach  drei  Stunden  hinzu.  Ich 
mubte  mir  selbst  hellen.  Um  6 Uhr  Morgeiw  fing 
der  Leiäende  an , allmählich  wärmer  zu  werden, ' 
gegen  8 Uhr  transpirirte  er  schon.  Schmerz  em- 
‘ pfand  er  jetzt  am  heftigsten  in  der  Gege'nd  .■des 

Kehlko^s  und  in  der  Mitte  des  Schlundes,  weni- 
‘ ger 

••)  In  der  Hetmbstädt’schen  üebersetsung,  II.  TheiJ, 
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ger  ln  der  ItfondliShle am  wenigsten  im  Magen. 
Das  Würgen,'  das  noch  regelmäfsig  alle ‘5  Minu- 
ten wiederkehrte,  schalFte  bei  grofser  Anstrengung 
nur  ein  wenig  Schleim  und  die  Arznei  fort, -doch 
diefs  noch  mit  Blutstreifen  yermischt»  'Der  Puls 
schlug  nicht  sehr  voll  und  hart,  aber  doch  kräfiig 
genug,  um  mich 'trotz  der  allgeinbineo,  wirklich 
Schrecklichen  Hinfälligkeit  des  Kranken  zur  An- 
legung ton  12  Blutegeln  an  den  Hals  und  von  6* 
an  die  Magengegend  zu  bewegen.  Das  Clystir  hatte 
gut  gewirkt,  und  wurde  wiederholt.  Aus  der  Arz- 
nei liefs  ich  iiun  das  Kali  weg,  und  setzte  etwaS 
Extr.  hyoscjami  zu.  Zum  Ausspriitzen'der  Mund- 
höhle gab  ich  eine  Oehlemulsion  aus  Eibischdecocf, 
zum  Cretränke  Mplken.  Um  den  Hals  und  auf  die  \ 
Magengegend  wurden  nach  der  Blütentziehung  Um- 
schlage  von  Speciehus  emollientibus  mit  Cicuta  und 
Hyosoyamus  gelegt.  Iin  Laufe  des  TagesJegte  sich  das 
Würgen  etwas,  und  auch  das  Schlingen  war  nicht  so 
entsetzlich  beschwerlich,  aber  die  Hinfälligkeit  blieb, 
obgleich  Puls  und  Respiration  sich  hohen.  ' Der 
Kopf,  war  frei , . der  Unterleib  nicht  aufgetrieben, 
der  Urin  sparsam  und  blafs.  Es  trat  Speichelflufs 
ein,  und  Nachts  entstand  Fieber  und  heftige  Unruhe 
bei  der  HinlMligkeit  ein  erbarmenswürdiger  Anblick. 
Das  Würgen  nahm  so  zu , dafs  es  den  ganzen  Kur-^ 
per  erschütterte.  , Die  Schmerzen  wurden -heftiger, 
der  Athem  pfeifend,  stockend,  endlich  fing  der 
Kranke  zu  phantasiren  an.  Der  Puls  wurde  hart, 
voll  und  grols,  der  Magen  trieb  auf.  Am  29sten, 
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Morgens  in  aller  Frühe,  liefs  ich  18  Unzen  Blut 
bis  zuw  Sinken  des  Pulses  entziehen, 'worauf  so- 
gleich ein  Nachlassen  aller  Symptome  entstand,  und 
(der  Kranke  mehr  Ruhe  erhielt.  Da. die  Oehlemul- 
sion  WiderwiUen  erregte,  gab  ich  jeUrt  eine  aus 
Mohnsamen  mit  etwas  Tinct.  op.  croe. , die  sehr 
(gut  vertragen  w'urde  und  grüfstentheils  blieb.  Zum 
Mundausspiilen  verordnete  ich  nun  frisches.Kalkwas- 
ser,  .mit  Oel  -gepeitscht,  zur  grofsten  Erquickung 
des  Kranken.  Das  Würgen  verlor  sich  nun  schon 
immer  mehr;  grofse  Stücke  der  verkohlten  Haut 
,.der  Mundhöhle  und  des  Rachens-lösten  sich  ab,  und 
wurden  ausgeworfen , andere  lange , streifige  durch 
Erbrechen  und  Stuhlgang  entfernt.  Abends  mehrte 
sich  der  Halsschmerz  indessen  auf  eine  Besorgnifs 
.erregende  Art,  .und  wich  erst  der  abermaligen  An- 
twendung von  8 Blutegeln,  worauf  die  Umschläge  wie- 
der umgelegt  wurden.  Die  Nacht  darauf  war  es  leid- 
lich, und  ein  paar  Stunden  Schlaf  erquickten  den 
Unglücklichen  sehr.  Am  30sten  .war  gar  kein  Fie-'^ 
ber  mehr  zu  spüren,  die  Kräfte  hoben  sich  etwas, 
Molken  und  ein  abgerübrtes  Eigelb  wurden,  ob- 
wohl mit  grofser  Mühe,  endlich  dodi  verschluckt. 
Das  Würgen  kam  .immer  seltner , und  leerte  nur 
Speichel  und  Haatlappen  aus.  Der  Magen  war 
noch  immer  sehr  empfindlich,  und  es  schien  dem 
Kranken,  als  sey  er  innerlich  ganz  kalt  und  hohl, 
welche  Empfindung  jedoch  nach  Öfteru  Einreibun- 
gen des  flüchtigen  Liniments  mit  der  Opiumtinc- 
tur  und  der  Anwendung  aromatischer  Umschläge 
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vrich.  Am  löstigsteo  war  GefGhl  in  def  Mitte 
des  Schlundes,  tief  in  der  Brust;  der  Kranke  be- 
schrieh es,  als  oh  eio  Klofs  dort  stecke,  und  weder 
auf-  noch  ahwärte  wolle.  Ein  spanisches  Flie-  * 
genpflaster,  auf  die  Brust  gelegt,  'beseitigte  auch 
diefs.  Unangenehme  EmpGndungen  im  Unterleibe 
verschwanden  nach  fortgesetzten  Lavements,  die 
noch  immer  Schleim  und  Hautstücke  ausleerten. 
Das  Schlingen  wurde  am  Slsten  immer  -besser,  nur 
am  Kehlkopfe  empfand  der  Kranke  noch  einen 
tiefen,  stechenden,  anhaltenden  Schmerz.  Die  Mund- 
höhle wurde  immer  röther  und  frischer,  und  nur 
die  Zähne  blieben  dunkelgelbbraun.  Der  'Streifen 
am  und  unter  ^em  Kinne  entzündete  sich  in  der 
Peripherie.  Ich  gab  nun  ein  Irt/-  ‘lax.  f^inä.  statt 
der  Lavements,  wonach  täglich  Kothinassen  weg- 
■ gingen.  Zum  Gurgeln  und  Mundausspülen  bekam 
der  Kranke  ein  Inf,  herb.  salv.  mit  ^(j.  chatnom. 
und  Oxymel  simpl.  Am  ersten  Januar  zwang  mich 
der 'Schmerz, beim ‘Kehlkopfe,  ein  scharfes  Vesica- 
torium  in  den  Nacken  zu  legen,  und  Einreibungen 
von  Ungt.  hydrarg.  ein.  und  Liniment,  ammon. 
mK  Tinet.  opii  simpl,  in  die  vordere  Halsseite  ma- 
chen zu  lassen,  wonach  er  verschwand.  Eigelb, 
Biersuppen,  Fleischbrühe  wurden  nun  schon  ohne 
bedeutende  Beschwerde  verschluckt  und  verdaut; 
kaltes  Wasser  machte  jedoch  ein  Lieblingsgetränk 
in  dieser,  wie  in  der  frühem  Periode  der  Krank- 
heit aus.  Es  bekam  dem  Leidenden  sehr  gut,  und 
so  Uel^  ich  es  gern  zu , Fleisch  warf  der  Magen, 
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wenn  es  gleich  fein  Eerschnilten  und  gut  gekaut, 
auch  leipht  verschluckt  wurde,  fortwährend  wieder 
nu^  selbst  noch  am  Ende  des  Januars.  Im  Rachen 
und  an  den  vordem  Gaumenbögen  waren  jettt  breite, 
tiefe  Narben  in  verschiedenen  Richtungen  sichtbar, 
eine  eigentliche  Verengerung  witr  aber,  im  Schlunde 
selbst  nicht  eu  entdecken,  und  nur  in  der  Gegend 
des  Kehlkopfs  stemmte  der  feste  Bissen  sich  merk- 
lich an,  ehe  er  leicht  weiter  abwärts  geführt  wird. 
Die  Sprache  war  so  wenig  heiser  oder  verändert, 
-dafs  man  wohl  keine, 'auch  nicht  einmal  oberfläch- 
liche Zerstörung  des  Kehldeckels  .oder  der  Nach- 
barschaft vermuthen' dürfte;  auch  litt  der  Kranke  gar 
nicht  am  Husten.  Vers^ont  sind  diese  Theile  wolil  ’ 
nur  dadurch  von  der  Säure  geblieben,  dafs  der  Junge 
den  Kopf  stark  hinten  über  bog , als-  er  dieselbe 
aus  dem  Glase  in  den  IVlund  fliefsen  liefs,  die  nun 
natürlich  die  hintere  Wand  des  Schlundkopfe  frü- 
her berührte,  diese  Theils  eerstörte  und  Theils  in  gerin-  | 
ger  Quantität  daran  herab  in  den  Magen  flofs,  hier 
vielleicht  auch  schon  durch  Schleim , Speichel  und 
den  natürlichen  .Ueberzug  des  Schlundes  verdünnt 

» N 

ankam.  Das  mit  Schmalz  bestrichen  gewesene  Rok- 
kenbiot  scheint  den  Magen  selbst  vor  einer  tödt- 
lichen  Verletzung  bewahrt  zu  haben,  indem  es  ver-^ 
muthlich  die  nnlangende  Säure  aufnahm  und  ver- 
zehrte, auch  bald  hernach  ausgebrochen  wnrde,  und 
nun  den  Magen  selbst  davon  frei  liefs.  Und  doch 
konnte  noch  der  schreckliche  Zustand,  so  wie  spä- 
ter die  Reaction  erfolgen,  die  nach  der  Verletzung 
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des.  ScMuiidkopfs  und  der  Mundhöhle  ttlleiu  un-*^ 
möglich  SU  heftig  hatte  ausfiiHen  können,  was 
jedoch  einige  länguen.  Der  Kranke  war  noch  seiir 
schwach  und  ahgemagert,  obgleich  er  reichlich  ganz- 
uud  halbflussige  Nahrung  erhielt.  Seine  Zähne  brök^  ' * 
keilen  an  den  scharfen  Rändern  merklicli  ab,  doch 
kaute  er  noch  leidlich  damit.  Der  Hals  fühlte  sich  . 
etwas  härter  und  unbeweglicher,  an  als  sonst , der  • 
Singen  war  nicht  emp^dlich,  auch  nichts  Krank- 
hailes daran  eu  fühlen.  OelTnung  erfolgt  alle'  2 ) 
bis  3 Tage  ohne  Beschwerde.  Die  verletzte  .Stelle 
am  Kinne  bildete  eine  rothe,  hohe  Narbe,  und  hatte 
(lein  Kranken  fast  mehr  Schmerzen  erregt,  als  die 
' so  beträchtlichen  Corrosionen  des  innern  Mundes. 

Am  25sten  Januar  zog  ich  Vorstehendes  aus  ^ 
meinem  Journale  zusammen,  und  ahuete  nicht, 
welche  Veränderung  seit  dem  24sten , . an  dem  icii 
den  Kranken  zuletzt  gesehen  l)alte  , mit  ihm  vor- 
gegangen war.  Abends  spät  rief  man  mich  noch 
zu  ihm,  und  klagte  mir,  dafs  er  schon  am  Morgen 
nicht  gut  habe  schlucken  können,  um  10  Uhr  zur 
Gerichtsstube  geführt  worden,  und  Nachmittags  ganz 
Wühl  von  dort  zurückgekominen  sey.  Seit  der  Zeit  . 
aber  habe  er  weder  Festes  noch  Flüssiges  sdiluk- 
ken,  ja  das  etwa  noch  Verschluckte  nicht  bei  sich 
behalten  können.  Es  sey  durch  Nase  und  Mund 
mit  heftigem  Getöse  wieder  ausgeworfeu,  und  da- 
bei eine  ungeheure  Menge  Speichel  ousgeleerl  wor- 
den. Da  ich  indessen  die  Ueberlreibungssucht  der 
Mutter  kannte,  der' Junge  ein  paar  EfslölTel  vüU 

I ' 
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Flüssigkeit,  die  ich  ihm  sogleich  reichte,  zieiulich 
.leicht  verschluckte,  und  iiberdem  keine  Ursache 
einer  so  plötzlichen  und  heftigen  Verschlimmerung 
ausgemittelt  werden  konnte  (Erkältung,  Angst, 
Schrecken  hatten  nicht  Statt  gefunden),  gab  ich  den 
Gedanken  an  eine  entstehende  Verengerung  des 
' Schlundes  auf,  und  schob  den  Zustand  auf  Krampf, 
liefs  ein  Vesicatoriuin  in  den  Nacken,  erweichende 
Umschläge  auf  die  Brust  legen,  Einsprützungeu  mit  • 
einem  milden  Mundwasser  machen,  und  ein  Ciystlr 
setzen.  ' 

Am  26sten  Morgens  sah  ich  aber  mit  Schmer- 
zen, dafs  wirklich  Verengerung  eingetreten  sey. 
Mit  dem  Finger  konnte  ich  'schon  im  Schlundkopfe 
gleich'hlnter  dem  Kehldeckel  eine  starke  VerschUe- 
fsung  fühlen;  ein  eingefiihiies  Fischbeinstäl>chen 
mit  einem  Schwamme  daran  drang  durch  dieseleicht 
durch,  Stiels  aber  in  der  Mitte  des  Schlundes,  un- 
gefähr  da,  wo  der  Kranke  früher  den  Schmerz 
und  Druck  fühlte,  auf  eine  zweite , stärkere  Ver- 
schliefsung.  Audi  diese  überwand  ich  noch,  und 
nun  glitt  das  Instrument  ohne  HinderniTs  in  den 
Magen.  Nicht  so  leicht  war  das  Zurückführen  des- 
selben, doch  gelang  es. 

Ganz  dem  Gefundenen  gemäfs  verhielt  sich  das 
Schlingen.  Mühsam  zwar,  aber  doch  noch  ziem- 
lich leicht,  brachte  der  Unglückliche  einen  halben 
Efslöifel  voll  Flüssigkeit,  gleichviel  welche , durch 
die  erste  Verengerung ; der  Unkundige  mufste  glau- 
ben« io  den  Magen.  Aber  nach  einigen  Secuoden 
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entstand  ein  dumpfer  L.aut  in  der  Brust,  dann  ein 
Veraerren  der  Gesirhtsinuskeln,  und  unter' Inutem 
Würgen  und  von  Winden  begleitet  drang  das  Ge- 
nossene und  endlich  viel  dünner  Spekhel  und  zu- 
saminengeballter  Schleim  aus  dem  Iflunde,  der'Qunu-  . 
tität  nach  scheinbar  mehr,  als  genossen  war.'  Im 
Illagen  hotte  der  Elende  gar  kein  Gefühl , weder 
Hunger  noch  Schmerz,  aber’ der  Durst  quälte  ihn 
im  Halse  entsetzlich«  Der  Puls  Gng  gleichzeitig 
an,  leer  und  klein  zu  werden;  Kopf  und  Füfse 
wurden  heifs,  und  nichts  erleichterte»  den  Kranken 
mehr,  als  wenn  man  diese  beiden  Theile  mit  et- 
was Kaltem  berührte.  Schmerz  empfand  er  im 
, SclUunde  gar 'nicht.  Nachts  schlief  er  ganz  ru- 
hig« Haru  wurde  wenig,  Stuhlgang  nur  nach  Cly- 
stiren  entleert.  Die  Sprache  und' das  Bewufslseyu 
waren  ganz  frei,  Fieber  durchaus  nicht  vorhanden,  und 
der  Bauch  warv  sehr  rusammengezogen.  Ich  wollte 
nicht  gleich  zur  Ernährung  durch  eine  biegsame 
Röhre  schreiten , da  ich  1 heils  hoffte , dafs  der 
Schwächezustand,  in  den  der  Kranke  sichtbar  ver- 
fallen inufste  und*  verfiel,  eine  Erschlaffung  der 
Häute  des  Schlundes,  die 'ich  mir  durch  schwie- 
lige Karben  enger  und  zusaminengezogen  dachte, 
bewirken  würde,  Theils  von  der  Röhre  noch  mehr 
Reiz. und  vielleicht  auch  ein  Mitleiden  der  Cardia 
durch  dieselbe  fürchtete.  Ich  sah  die  Ohumaclit 
der  Kunst  bei  solchen  Fällen  vollkommen  ein, 
doch  versuchte  ich,  durch  Quecksilber  auf  die 
erzeugten  Aller  - Organisatiouen  zu  wirken,  und  ' 
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liefs  deshalb  die  graue  Salbe  alle  zwei  Stunden 
anhaltend  in  die  vordere  Seite  des^Ualees  eioi^i- 
heu.  Von  Zeit  , zu  Zeit  fülirte  ich  ein  biegsamea 
Ilohr  einer  MuUersprütze  in  die  obere  Verenge-  ' 
tung,  und  versuchte,  eine  milde  Flüssigkeit  diirch 
die  zweite  bis  in  den  Magen  zu  sprützen ; die& 
gelang  jedoch  nie,  und  Ersückungszufalle,  die  gleich 
nac4  dem  jedesin.'digen , wenn  gleich  vorsichtigen 
Einfüliren  der  Caniile  allein  entstanden,  zwan- 
gen mich,  davon  abzuslelui. 

.Am  27sten  und  28sten  stieg  der  DurSt  noch, 
ohne  dnfs  Fieber  eiutrnt.  Kaltes  Wasser  in  den 
Mund  genommen , öCleres  Waschen  des  Körpers  ' 
und  Clyslire  'terleichterlen  den  traurigen  Zustand  . 
etwas.  Die  Quecksilber-Einreibungen  blieben  ohne 
Erfolg , nicht  einmal  übelriechender  Athem  oder 
Vermehrung  der  Speichelabsonderung  trat  danach  i 
eiu.  Das  Schlingen  und  die  Erscheimiugen  danach  > 
blieben  dieselben,  und  doch  kehrte  der  ünglückli- 
che  immer  wieder  zu  neuen  .Versuchen  zurück. 

Der  Harn  wurde  sehr  sparsam  und  saturirt,  Hun- 
ger regte  sich  nicht,  der  Fuls  und  die  Kräfte  sanken 
merklich,  die  Respiration  war  frei  und  der  Schlaf 
anhaltend  und . natürlich.  Merkwürdig  war,  dafs  . - 
denKrahko  gar  keine  Idee  von  seiner  schreckli-  ' 

- eben  Lage  halte  oder  bekam , und  mich  nur  hat. 

Ich  sollto  doch  machen,  dafs  er  bald, wieder  Fleisch 
essen  könne. 

J 

Die  Cljstire  entleerten  den  aufs  höchste  fest  • ’ 
zusamraengezogenen  Unterleib  sehr  gut,  und  die  . 

V ’ 
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von  Milch  oder  ungesalzeneiT  'Fleischbrühe  mit  Ei- 
gelb, die  ich  alle  3 Stunden  setzen  liefs,  blieben 
last  alle  bei  dem  Kranken. 

Am  29sten  legte  ich,  da  nichts  mehr  ver-' 
schluckt  werden  konnte,  eine  Schlundröhre  ein,  und 
versuchte  nnu,  mittelst  einer  damit  in  Verbindung 
gebrachten  Sprötze  eine  milde  Flüssigkeit  in  den 
Magen  zu  bringen.  Ddefs  gelang  aber  nur  sehr  un- 
vollkommen, und  der  Kninke  äufserte  dabei  das 
Geinhl  einer  ungemeinen  Beklemmung.  Ich  wie- 
derholte das  Manöver  mehrere  Male,  ohne  jedoch 
besser  damit  zu  Stande  zu  kommen,  tvabrschein- 
lich  weil  zu  viel  Gewalt  erfordert  wurde,  um  den 
Scbleim  im  untern  Theile  der  > Röhre  zu  überwin- 
den. Von  jetzt  an  liefs  ich  apch  Einreib  ingen  des 
Mercurialungnents  in  die  Magengegend  machen,  und 
mit  den  ernährenden 'Lavements  forlfaliren. 

Am  30sten  fing  der  Zustand  de^  Kranken  an, 
eich  etwas  zu  bessern..  Er  konnte  einige. Theelöf- 
fel  voll  Milch  verschlucken,  ohne  wieder  etwas 
ouszuwüigen , und  fülilte  die‘kühle  Flüssigkeit  in 
den  Magen  dringen.  Nach  und  nach  brachte  er 
binnen  24  Stunden'  ungefähr  10  Unzen  dünne  Mol- 
ken wirklich  in  den  Magen,  eben  so  auch  am  Slsten. 
Ke  erfolgte  ein  dünnerer  Harn,  der  früher  bei  den 
eruäb-renden  Lavements  allein  fehlte;  auch 
bekam  der  Kranke  am  31sten  Abends  Stuhlgang 
breiiger  Natur.  Es  waren  jetzt  schon  2 Unzen  Queck- 
silbersalbe I sorgfältig  eingerieben,  und  noch  keine 
Spur  von  Salivation  zu  erblicken.  Beim  Versdhluk- 
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ken  der^  Molken  durfte  nie  mehr  als  hüchetetis  ein 
Xheelöffel  voll  von  Zeit  za  Zeit  genommen  wer- 
den, und  der  Kranke  rngfste  dabei  im  Bette  aufge- 
richtet sitzen.  Sein  Puls  hatte  sich  merklich  ge- 
lioben,  und  der  früher  fast  erloschene  Blick  belebte 
sich  wieder.  Am  ersten  Februar  gelang  schon  das 
Verschlingen  von  aufgeweichtem  Brote,  und  das  ganz 
Flüssige,  fand  gar  keine  Schwierigkeit  mehr.  Am 
2ten  erfolgte  , ein  mit  deutlich  häutigen  Concreraen- 
ten  vermischter  Stuhlgang,  und  danach  eine  nocli 
mehr  in  die  Augen  fallende  Besserung,  so  dafs  am 
3ten  schon  feste  Bissen  eieinlich  leicht  verschluckt 
wurden.  Jetzt  endlich  stellte  sich'  ein  mäisiger  Spei- 

I 

chelflufs  ein,.  der  bei  gelinden  Abführungen  und 
MundausspUlen  mit  Wasser  und  Branntwein  nach 
und  nach  verschwand.-  Am  16ten  Februar  konnte 
ich  den  Kranken  geheilt  entlassen,  und  bis  jetzt 
(Mär&  1826)  ist  derselbe  noch  vüllig  gesund  ge- 
blieben. 

4r.  Ablösung  einer  enormen  Geschwulst 
' vom  Gesichte  einer  Frau.  , 

lm<XlXten  Bande  dieser  Zeitschrift,  p.  312, 
findet  sich-  ein  Auikatz:  ,,  Einige  Worte  über  die 
-wirkliche' Ausrottung  der  Parotis  seirrhosa^  vom 
Dr.- C.:  A.  Schmidt,.  Kreisphysikus  in  Zossen, ‘‘ 
der  mich 'höchlich  interessirt  hat,  besonders  da  er 
gleich  neben  einer  Exstirpationsgesciiichte  einer  de- 
generirteu  Olirspeicheldrüse  steht.  Ich  kann  nicht 
umhin,  dem  .ärzllichea  Publicum  einen  Fall  mitzu- 


Digitized  by  Google 


* s ' 

theilen,  der  wüld  alä  AnhaDg^  Eur  Ailsichl  dä6  Th. 
Schmidt  dienen  Jkauo. 

Im  Mai  1825  kam  eine  75Jähelge  Büuerlnn  aus 

Gronenberg,  Namens. Fi  scher,  zu  mir,  die  ein 

< 

scheursliches  Gewächs  on  der  linken  Wange  trag. 
Es  war  vor  10  Jahren  unter  dem  Ohre,  gleich 
neben  dem  Unterkiefer,  in  Gestalt  eines  En- 
teneies entstanden , hatte  langsam  an  Umfang  zu-  . 
genommen  und  nie  stark  geschmerzt,  -bis  endlich  i 
seit^  zwei  Jahren  eine  furchtbare  Entwickelung  dar- 
in Statt  gefunden.  Es  nahm  jetzt  den  Raum  ein,  von  ; 
der  Wange,  in  der  Gegend  der  Jochbeinmuskeln, 
an,  quer  durch  die  Jochbeingegend,  am  Köpfchen  , 
des  Unterkiefers  vorbei  und  unter  dem  Ohre  weg. 
bis  Eum  SpUnius  eapitis , nach  «nleh  aber  bis  ab- 
wärts vom  Und  am  Kinne  (hinauf  gehend, 

stand  mit  der  gröfsern  vordem  Fortioh  aufrecht  ne- . 
ben  dem  Gesichte,,  von  dem  man<  im  Froille  Unks 
-nichts  sab,  und  wölbte  sich  mit  der- kleinern  weit . 
unten  und  hinten  herum.  Es  schien  aus  lauter  r 
einzelnen,  mehr  oder  .minder  grofsen  Knoten  zu  be- 
stehen, war  hart,  kalt  und-  widerlich  anzufiUiien, 
aber  doch  noch  ein  wenig  beweglich.  Die  Haut 
vvar  nur  an  einigen  Stellen  mifsfarben,  rötblich'  oder 
mit  varicösen  Venen  durchzogen,  aber  an  der  hin- 
tern Portion  an  zwei.  Stellen  tief  exulcerirh  Die 
Jauche,  die  in  Menge  diesem.  Geschwüre  entilofs,. 
stank  oashaft,  und  diefs  war  es,  weswegen  die  Kran- 
ke eigentlich  Hülfe  suchte,  indem  es  keiner  mehr* 
bei  ihr  aushalten  konnte.  Die  Schwere  der  Masse 
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batte  das  Gesicht  nach  der  linken ' SSite ' hitigezo- 
gen,  das  Kauen  nbe'r  und  Schlingen  nur  wenig 
beeintrifchtigt.  Die  Frau  war  ahgemagerl  und  seit 
lange  mit  einer  habituellen  Diarrhö  geplagt , den- 
noch aber  muthig  und  sieiblich  wohl  auf.  Von 
den  Ursachen  und  der  Entstebungsweise  des  Uebels  ‘ 
wufste  sie  mir  nicht  mehr  tu  sagen,  als  ich  mitge- 
theilt  habe.  Krank  war  sie  Criiher,  obgleich  sie 
oft  geboren,  nie  gewesen,  stammte  auch  aus  einer 
gesunden  Familie  her.  Einige  Aerzte  hatten  das 
Gewächs  für  ein  noli  me  tangere^  fBr  eine  dege- 
oerirte  ParoCij  und  Gland%  fubmaxillaris  gehalten. 

Ich  selbst  war  aber  schon  einmal  so  glücklich  ge-  ' 
wesen,  einen  vermeinten  Brustkrebs  als  eine  in  - 
Verschwärung  übergegangene  Balggeschwulst  un- 
. ter  dem  grofsen  Brustmuskel  eines  Mannes  zu  er- 
kennen und  leicht  auszurotten,  und  hier  stlminten 
alle  Erscheinungen  damit  überein,  dafs  das  Uebel 
ebenfalls  eine  Balggeschwulst  sey.  Ich  entßchlofs 
mich  demnach  sogleich  zur  Operation,  die  ich  am 
SOsten  Mai,  unterstüzt  vom  Dr.  Gödecke  imd  » 
Chirurgus  Fob  st,  unternahm. 

Ich  liefs  die  Masse  so  weit  wie  möglich  von 
der  Wange  abziehen,  und  durchschuiU  die  Haut 
derselben  bis  auf  die  Juchbeiumuskeln , von  denen 
ich  das  Gewächs  abpräparirte,  und  selbst  einige  Fa- 
serbüudel  derselben,  die  sich  bis  in  die  Masse  er- 
streckten, trennen  mufste.  So  ^ verfolgte  ich  den 
Grund  bis  zur  Ohrengegend,  indem  ich  nach  oben 
und  unten  mit  möglichster  Ersparung  auch  die  Haut 
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-weiter  zersehnitt.  Hier  mu&te  ich  ah&lt  von  oben 
lierab  einige  sehr  derbe  A^hMsionen  in  der  Gegend 
,der  Parotis,  aber  ouch  nur  in  ihrer  Gegend, 
umgehen,  und  auch  die  stark  gewölbte  hintere  Por- 
tiou  von  den  IVackenmuskelu  und*  dem  K.op&iicker 

trennen,  wodurch  ich  Freiheit  erhielt,  nach  der 

• 

Tiefe  der- Geschwulst  j deni  Mittelpuncte  ihrer  Ba-' 
sis  hin,  operiren  zu  können.  jVach  einem  viertel- 
stündigen vorsichtigen  Präparireu  hatte  ich  die  ganze 
Masse,  welche  4 Pfund  (Medicinalgewicht)  wog,  un- 
' verletzt  in  Händen.  Die  Schnittfläche  war,  da  nur' 
wenig  Haut  gespart  werden  konnte,  von  der  Gröfsö 
zweier  Mannshände.  Blut  ging  wenig  verlored,  fast 
nur  aus  dem  Gewächse  selbst ; eine  stark  sprützen- 
de  Arterie  in  der  Gegend  der  Parotis  iniifste  jedoch 
unterbunden  werden.  Der  Verband  bestand  aus  fei- 
ner, trockner  Chafpie,  Compressen  und  einem  Mo~ 
noeulus ; die  Kranke  erhielt  ein  paar  Tropfen  Tinct. 
opü  simpl.,  und  ging  allein  io  ihr  Bett. 

Die  Masse  des  Gewächses  bestand  ans  einer 
fliischung  yon  .Atheroma  und  Sareoma. 

-Unter  einer  zwed^afsigen  äufsern  Behandlung 
heilte  die  Schnittfläche  so  vollkommen  und  schnell, 
dafs  nach  Verlauf  von  6 Wochen  nur  noch  die  Narbe 
von  ungefähr  1 Zolle  zu  sehen  war.  Die  Diarrhö 
-war  ebenfalls  verschwunden , und  im  Juli  reiste  ■ x 
die  alte  Frau  verjüngt  nach  Hause. ' 

Wäre  es  nicht  möglich  gewesen,  hieraus  auch 
‘eine  Exstirpationsgeschichte  der  degenerirten  Pnre- 
tis  zu  machen? 
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ö.  Geschichte  eioes  eAOTmen  dcheiden- 
Yorfalles. 

Eine  qnehelich  schwangere  Person,  40  Jahre 
alt,  klein  und  schwächlich,  hatte  schon  ö Kinder 
leicht  und  glücklich  geboren,  und  nur  bei  dem  5ten 
wollte  ein  Arzt,  der  zu  ihr  gerufen  worden  war, 
einen  Prolapsus  uteri  cum  inversionc,  jedoch  un,« 
vollkommen,  nach  der  Entbindung  bemerkt  und  re- 
ponirt  haben,  Am  16ten  Februar  1825  stellten 
sich  zu  rechter  Zeit  wieder  Wehen  ein.  Die  Heb-' 
amme  fieumann  fand  bei  der  Untersuchung  ei- 
nen festen,  elastischen,  länglichen  Theil,  der  die 
Scheide  bis  nahe  zu  den  Schamlippen  ausfällte,  und  ^ 
dessen  Natur  sie  nicht  ergründen  konnte.  In  der 
Nacht  liefs  sie  mich  holen.  Ich  fand  einen' Vor- 
fall der  hintern  Wand  der  Mutterscheide,  den  Kopf 
aber  noch  hoch  über  den  Schambeinen  mit  der 
Scheitelnaht  im  geraden  Durchmesser  stehen,  den 
Muttermund  thalergrufs  erweitert.  Das  Wasser  flofs, 
mit  Blut  vermischt,  schon  seit  2 Tagen  bei  den 
Wehen  allmählich  ab.  Da  die  Wehen  kräftig  wa- 
ren , liefs  ich  nur  einen  Schwamm  in  die  Scheide 
bringen,  und  dort  von  einer  Fraü  fest  halten,  übri- 
gens die  Wehen  o^^entlich  verarbeiten.  Am  17ten, 
um  11  Uhr 'Morgens,  stand  der  Kopf  schon  im  Ein^ 
gange  des  Beckens,  und  der  Vorfall  war  nur  we- 
'nig  grofser  geworden.  Um  Mittag  aber  wurde  das 
Drängen  bei  den  Wehen  unwillkührlich  heftiger, 
und  nun  "^itrde  der  Vorfall  gänzlich  aus  den  Scham- 
lippen hervorgetrieben.  Um  '1  Uhr  batte  er  die 
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Gröfse  eines  Kindeskopfes  erreicht;  die  Häute  der 
Scheide  waren  ungemein  ausgedehnt,  l)ei  dem  ge- 
ringsien  Drucke  spr'dtzfe  aus  vielen  feinen  Oeffnun- 
gen  ein  hellrothes  Blut , und  man  konnte  deuüich 
dlihlen,  dafo  Gedärme  sich  mit  darin  l^fanden  (die 
Plica  Jemilwiarh  Douglasii  mufste  wahrscheinlich 
sehr  erschlalFl  seyn  und  nachgegeben  haben).  Um 
2 Uhr  könnte  ich  den  Kopf'  im'  Becken  und  in  ^ 
der  Krönung  durch  einen  engen  Ranra  fühlen,  der  ' 
unmittelbar  unter  der  Schamfuge  frei  geblieben  war, 
alles  andere  füllte  die  pralle  Geschwulst  des  Vor- 
falls aus.  Da  die  Wehen  den  Kopf  nicht  über  die- 
ses Hinderirifs  wegfiihren  konnten,  so 'legte  ich, 
obgleich  nur  mit  vieler  Mühe,  die  Zange  an,  und 
zog  -ziemlich  leicht  das  Kind  lebend  hervor.  ' Die 
Nabelschnur,  sehr  fett  und  lang,  war  zwei  Mal  um 
den  Hals  geschlungen,  und  die  Nachgeburt  folgte  ' 
gleich , da  sie  früher  Schon  theil weise  gelöst  seyn 
mufste.  Nachdem  die  Gebärmutter  sich  zusammen  ' 
gezogen  hatte,  fing  ich  an,  den  Vorfall  gelind  von 
allen  Seiten  zusammen  zu  drücken,  was  auch  nach 
und  nach  gelang,  so  dafs  ich  ihn  endlich  unter 
heftigen  Kollern  «zurückbrachte.  Mil  der  Hand 
ging  ich  nun  -in  die  Scheide  nach , um  mich  zu 
überzeugen,  dafs  die  Gebärmutter  nicht  um gebogen 
stehe,  und  die  hintere  Scheidewand  nicht  gleich 
der  sich  entfernenden  Hand  folge.  Nach  einigen 
Minuten  eHolgte  der  Abgang  unzählige^  Ructus  und 
Flatus,  und  bald  darauf  Stuhlgang,  wobei  die  Schei-  ' 
denwand  ruhig  liegen  blieb.  ’ 
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Ich' verordnet«!  Rückenlage,  ein  krampfstlllen- 
des  Mittel  und  Ruhe,  Nachdem  die  Lochien  nicht 
mehr  flössen,  liefs  ich  gelind  adslringirende  Ein- 
sprützuQgeu  machen.  Schwämme,  In  Eichenrinden- 
absud und  Alaun  getaucht,  einlegen,  und  noch  im- 
mer Ruhe  beobachten.  Endlich  legte  ich  ein  fes- 
partum  ^ein,  aber  es  blieb  nicht , fiel  beim  Aufste- 
hen gleich  wieder  aus,  und  dann  folgte  ein  Theil 
der  Scheide.  So  ging’s  mit  runden  und  * ovalen. 
Ein  Schwamm,  in  die  Scheide  gebracht,  eine  starke 
Compresse  davor  und  eine  Art  T Binde  bewirkte 
Hülfe.  Im  März  konnte  die  Person  sich  noch  scho- 
nen, im  April  aber  fing  sie  ihr.  Geschäft  als  Wasch- 
frau wieder  an.  Im  Junius  ging  noch  alles  gut, 
als  sie  aber  der  Hitze  wegen  am  14len  d.  M.  die 
Bandage  wegliefs,  und  einen  Korb  mit  Wäsche  auf- 
hob, fiel  sogleich  die  ganze  hintere  Scheidenwand 
noch  stärker  wieder  vor,  als  bei  der  Entbindung. 
Nach  einigen  Stunden  sdiickte  sie  zu  mir.  Ich  fand 
nun  dl®  Geschwulst  hart,  teigig,  kalt,  schwarzblau, 
an  einzelnen  Stellen  schon  auf  der  Oberfläche  ge- 
borsten, und  Zufälle  von  Einklemmung  eines  Darms. 
Ich  untersuchte,  weil  diefsmal  mir  der  Fall  ganz 
anders  vorkara,  fand  aber  den  Muttermund  in  un- 
geschwängertem  Zustande,  sehr  nach  vorn,  gleich 
über  den  Schambeinen  stehen.  Es  konnte  also  ‘ 
nichts,  anderes,  als  ein  Vorfall  der  hintern  Schei- 
denwand,  wie  bei  der  letzten  Entbindung,  hier  vor- 
handen' seyn.  Ein  Polyp,  ein  Gewächs  in  der  Scheide 
hätte  doch  erst  nach  und  nach  entstehen,  und  sich  • 
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dabei  durch  andere  Erscheinungen  kund  gehen  müs- 
sen, ich  konnte  aucli  vom  Mutterhalse  abwärts , ob- 
wohl der  Enge  des,  Raums  wegen  nur  mühsam,  die 
Scheidenwand  verfolgen. 

> "Weil  die  Frau  brach  und  verstopft  war,  fürch- 
tete ich,  dafs  wieder  ein  Theil  dünner  Därme  niit 
io  dem  Vorfälle  liegen  und  in  dessem  Stiele  beengt 
seyn  könnte;  ich  verordnete  deshalb  O/.  r /«/«,' Cly- 
Btire  von  Infus,  laxat.  mit  Tart.  stib.  und  Umschläge 
von  Herba  hyoscyami  et  cicutae  auf  dhn  Leib. 

Hach  einigen  Stuhlgängen  lie£s  das  Drechen  und'  ^ 
der  Leibschmerz  nach,  jeder  Versuch  des  Zurück-  . 
bringens  aber  mifslang,  die  Haut  platzte,  schwar- 
zes Blut  llols  aus,  und  Abends  schon  war  der  un- 
tere  Theil  der  Geschwulst  abgestorben.  Ich  liefs  ' ‘ 
sie  ganz  mit  einer  Abkochung  der  Rad.  amieae 
mit  Acet.  camph.  bedecken,  reiclite  eine  Oehlmix- 
tur,  und  setzte  die  Umschläge  auf  den.  Unterleib 
fort.  ' ' 

Hiebei  erholte  sich  die  Person  sehr  gut.  Am 
ISten  entschlofs  ich  mich,  den  Vorfall  zu  üifnen,  ' 
nachzusehen,  ob  Därme  darin  enthalten  seyen,  al- 
les Abgestorbene  wegzusclmeiden , den  Hals  aber 
mit  einer  Ligatur  zu  umgeben.  Diefs  schien  mir  , 
das  Gerathenste,  da  idi  auf  diese  Weise  etwa  vor- 
liegende Därme  reponiren,  und  durch  die  Ligatur  - 
eine  adhäsive  Entzündung  an  dem  Stiele  oder  Halse 
des  Vorfalls,  der  etwa  so  dick  war,  als  ein  Manns- 
arm am  Handgelenke,  bewirken  konnte.  Den  Hals 
geradezu  zu  durchschneiden,  getraute  ich  mir  nicht  y 
Rntt  m«5.  xxm.  Bd.  i.  u.  M 
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Theils  weil  ich  so  nicht  leicht  Herr  des  Blutes  ^ 
werden  konnte,  das  wie  aus  einem  Schwamme  her- 
vorquoll, als  ich  einen  Probeschnitt  machte,  Theils 
weil  ich  dadurch  den  auf  dem  Halse  ruhenden  Där- 
men erst  recht  einen  Ausweg  verschalFt  hätte.  Bei 
der  OeiFnung  fand  ich  die  gtmze  Masse  bis  zum 
Stiele  hinauf  aus  halb  organisirtem  Blute  bestehend 
Ich  schnitt  alles  Abgestorbene  Weg,  und  legteeine 
breite,  starke  Ligatur  um  den  Hals  des  Vorfalls, 
die  ich  fest  anzog,  ohne  dafs  die  Leidende  Sdipiier- 
zen  dabei  empfand.  Das  Bluten  der  Schnittflächen 
hörte  hiernach  auf.  Ob  mich  gleich  ein  in  der 
TJJacht  eintretender  unerträglich  ziehender  Schmerz  ' 
in  der  Gegend  des  Kreuzbeins  nöthigte,  die  Liga-  ' 
tur  zu  lösen , so  zog  ich  sie  doch  bald  ohne  iible 
Folgen  wieder  fester;  sie  schnitt  tief  ein,  und  der 
Rest  des  Vorfalls  fing  an  abzusterben.  Das  Befin- 
den war  leidlich,  Stuhl,  Urin,  Schlaf,  Appetit  nor- 
mal. Am  Ende  des  Monats  kam  die  Person  in 
die  Krankenanstalt  des  St.  Annenklosters , wo  der 
Chirurgus  Pa  bst,  der  dieselbe  schon  früher  mit  mir 
besuchte,  das  eingeschlagene  Curverfahren  fortsetz- 
te. Die  Ligatur  schnitt  nun  zwar  immer  mehr 
durch,  jedoch  schwanden  die  Kräfte  merklich,  und 
obgleich  keine  Colliquationen  oder  starkes  Fieber 
eintraten,  so  starb  die  Kranke  doch  am  13ten  Juli 
ex  inanitione  trotz  aller  Pflege.  • ' 

Bei  der  Section  am  14ten  Juli  fand  sich,  dafs 
die  Gebärmutter  sammt  den  Bändern , Eierstöcken 
und  Mutterröhren  ganz  normal  und  in  ihrer  na.^ 
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türlichen  Lage,  nur  ein  wenig  mit  dem  Mutter- 
Halse  nach  vorn  gezogen,  im  Becken  befindlich  war, 
und  dafs  die  hintere  Scheidenwand  nebst  der  Dou'* 

I 

glasi sehen  Falte  des  Bauchfells  ganz  allein  den 
Vorfall  ausmachte.  Sehr  leicht  fuhr  der  Finger  von 
der  Bauchhöhle  ans  durch  die  Einschnürung  der 
Ligatur.  Die  dünnen  Därme  lagen  auf  der  Ge- 
bärmutter, aber  erstreckten  sich  nicht  bis  in  den 
Raum  zwischen  ihr  und  dem  Mastdarme  *),  was  bei 
der  Entbindung  doch  ganz  gewifs  der  Fall  gewe- 
sen war,  da  ich  sie  beim  JZuriiekbringen  ,des  Vor- 
falls deutlich  fühlte  und  hörte,  auch  die  Luft,  von 
• der  sie  ausgedehnt  waren,  bald  nachher  in  Masse 
' entwich.  Von  Entzündung  war  im  Berken  und 
der  Bauchhöhle  keine  Spur. 

Ich  habe  mir  hinterher  doch  den  Vorwurf  ge- 
macht, dafs  ich  nicht  gleich  den  ganzen  Vorfall 
wegschnitt,  den  Rest  der  Scheide  zurückbrachte, 
und  die  Blutung  stillte,  so  gut  es  ging,  wozu  ich 
mich  um  so  mehr  hätte  entschliefsen  sollen,  als  aus 
den  von  Sauter  und  Siebold  initgetheilten  Aus- 
weidungsgeschlchten  hervorgeht,  dafs  die  Blutung 
sich  stillen  läfst  und  die  Gedärme  keine  Neigung 
haben,  vorÄufallen.  Aber  wie  gesagt,  ich  tfaute 
dem  Dinge  nicht,  da  die  Scheidenwand  so  sehr  ver- 
dickt und  abnorm,  die  Kranke  nur  sehr  schwach, 
und  die  Gedärme  so  nahe  waren.  . . 


So  fanden  es  auch  Sauter,  Siebold,  Ifolscber 


i8o  ' 


6,  Vom  Nuteen  der  Jodine  bei  apocrr-  ‘ 
phiechen  Halsgescbwüreo. 

"Der  selige  Formey  hatte  die  Jodine  dringend 
«mpfohlen.  Obgleich  man  nun,  selbst  nach  der  , 
Empfehlung  eines  so  geachteten  Fractikers,  nicht 
hastig  mit  der  Anwendung  neu  entdeckter  Arznei- 
stbffe  seyn  mufs,  so  flöfste  mir  doch  die  Aehnlich- 
, keit  dieses  Mittels  mit  dem  gebrannten  Meerschvam-  ‘ 
me  viel  Zutrauen  ein.  Kropfe  haben  wir  hier  ei- 
gentlich gar  nicht  Aber  ein  hiesiger  Arzt  hatte 
die  Jodine  mit  Erfolg  gegen  eine  verhärtete  Pfo- 
stata,  mn  anderer,  durch  Girtanner,  der  Spon- 
gia  ujta  gegen'^  venerische  HaLsgeschwüre  gibt,  be- 
stimmt, ebenfalls  mit  Nutzen  gegen  muthmafsliche 
Chanker  im  Halse  gegeben.  Auch  hatte  sie  sich 
innerlich  und  äufserlich  in  Scropheln  heilsam  be- 
wiesen. Sie  ladete  also  zu  Versuchen  ein.  Nun 
plagte  ich  mich  im  Frühlinge  1821  mit  einer  40jäh- 
rigen  Frau,  die  seit  dem  Januar  höchst  verdäch-. 
tige  Halsgeschwüre  bekommen  hatte , ohne  jedoch 
> weiter  angesteckt  gewesen  zu  seyn.  Dafs  viele 
solche  Geschwüre  allzu  voreilig  fÜr  venerisch  ge- 
halten, und  endlich  zu  mercurialischen  gemacht  wer- 
den, davon  war  ich  durch  viele  Fälle  aus  meiner 
Militair-  und  Civilpraxis  überzeugt.  Ich  hatte  oft  ^ 
bei  ganz  gesunden  Menschen,  ohne  dafs  eine  be- 
deutende Ursache  vorhergegangen  war,  Entzündun- 
gen des  Gaumensegels,  des  Zäpfchens,  der  Mandeln 
und  der  obern  Partie  des  Schlundkopfs  entstehen 
sehen,  die  schnell  in  fressende  Geschwüre  über- 
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giugen,  und  eben  so*  schnell  heilten,  wenn  sie  das 
Gautnensegel  gana  oder  theilweise  zerstört,  den 
Zapien  zerfressen,  ja  g«iiz  vertilgt  hatten.  Einmal 
sah  ich  das  Leztere  bei  einem  ganz  gesunden  Man- 
ne in  24  Stunden  erfolgen,  und  gleich  darauf  war 
der  Hals  wieder  gesund.  Es  war  mir  auch  bekannt,' 
dafs  bei  inanched  Kranken  nie  auszumitteln  ist,  ob 
die  venerische  Ansteckung,  die  sie  erlitten,  oder 
das  Quecksilber,  das  sie  dagegen  erhalten,  oder  ob 
beides  zugleich  eigentlich  ihr  Uebel  ausmache.  So 
ging  es  mir  nun  mit  besagter  Frau , und  da  kam 
ich  auf  die  Jodine.  IcKgab  sie  nach  Eprmey^s 
oder  C o i n d e t’s  Methode  ohne  andere.  Mittel  — und 
' siehe,  die  heftig  quälenden,  tiefen,  weit  in  den 
Schlund  hineiureichenden  Geschwüre  besserten  sich 
schon  nach  einigen  -Tagen,  und  heilten  schnell  bis 
zur  völligen  Narbenbildung  aus.  Dabei  ist  die  Jo- 
dine ein  trefdiches  Stomochieum.  Die  welke,  elende 
Frau  bekam  Appetit,  Emhonfjoint  und  Munterkeit  ' 
wieder,  und  ist  jetzt,  im  Februar  1826,  frisch  und 
gesund.  Ja  eine  Leucorrhoea,  die  sie  seit  Jahren 
quälte,  verlor  sich  beim  Gebrauche  des  Mitteb,  und 
ist  nicht  wieder  gekehrt. 

Zwei  Jahre  vergingen  fast,  ohne  dafs  ich  ei- 
nen ähnlichen  Fall  zur  Prüfung  der  Jodine  gefun- 
den hätte.  Nur  gegen  Fluor  albus  gab  ich  sie  ei- 
nige Male  mit  recht  gutem  Erfolg«,  doch  hatte  ich 
dabei  stets  die  so  wirksamen  örtlichen  Bäder  und 
Einsprützungen  verordnet.  Endlich  1823  meldeten 
sich  drei  Subjectö  mit  recht  fatalen  Halsgeschwü- 
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ree , die  man  sehr  leicht  für  venerische  hätte  hal- 
len können,  da  bei  allen  früher  Ansteckung  Statt 
gefunden  h{ttte.  Da9  eine  >var  ein  junger  Seemann, 
der  in  Frankreich  gegen  primaire  Ghanker  viel  5y- 
rop  de  Lafecteur  und  du  euisinier , worin,  immer 
Sublimat  ist,  genommen  hatte , und  nun  nach  2 
Jahren  im  Halse  speckige,  hoch-  und  rothwandige, 
stackige,  fressende  Geschwüre  trug.  Das  zweite 
viar  eine  60jährige  Frau,  die  mit  einem  veneri- 
schen Mädchen  viel  umgegaugeu  war,  det  darauf 
ein  schmerzhaftes  Gasch wür  das  ganze  Gaumense- 
gel hart  am  Gaumenbeine  weggefressen  hafte,  so 
dafs  es  an  der  rechten  Seite  nur  noch  durch  eine 
scliinale  Brücke  mit  dem  vordem  Gäumenbogen  zu-, 
sammenbing,  und  die  eitm  Massfe  Mercurialpillen 
ohne  allen  Nutzen,  ja  mit  steter  Verschlimmerung 
des  Uebels  bereits  genommen  hatte.  Das  dritte 
endlich  war  ein  36jähriger  Kaufmann,  der  in  der 
Jugend  in  England  einen  Ghanker  am  männlichen 
Gliede  bekam,  von  einem  der  ersten  Aerzte  Lon- 
dons behandelt  wurde,  darauf  nach  Rufsland  und 
dann  nach  Frankreich  reiste,  in  beiden  Ländern 
wegen  Wiederausbruch  des  venerischen  Uebels  ärzt- 
liche Hülfe  erhielt,  eine  Zeitlang  gesund  blieb,  end- 
lich aber  während  mehrerer  Jahre  wegen  hartnak- 
kiger  Habgeschwüre  eine  Menge  Quecksilber  in  al- 
lerlei Formen  bdcam,  die  Hungercur  zwei  Mal  über- 
stand,  Bäder  und  Blutreinigungen  gebrauchte,  und 
dabei  jämmerlich  abfiel.  Endlich  erschienen  noch 
Geschwüre  in  der  Gegend  des  Schlüsselbeins^ und 
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des  Ursprungs  der  Achillessehnen,  welche  heilten 
und  wieder,  aulbrachen,  ja  oft  recht  fressend  wur- 
den. Ich  feab  allen  dreien  die  Jodine,  vnd  nichts 
als  die  Jodine,  dabei  aber,  besonders  dem  dritten, 
gute,  nahrhafte  K.ost  und  stets  frische  Luft. 

Bei  allen  dreien  heilten  zusehends  die  Geschwüre 
und  Wunden,  es  besserten  sich  ihre  Constitutio- 
nen, und  es  ist  durchaus  kein  Rückfall  entstan- 
den Doch  mufs  ich. noch  bemerken,  dafs  bei 
keinem  das  Uebel  eher  verschwand,  bis, das  gana» 
Gaumensegel  und  Zäpfchen  zerstört  war,  was  aber 
nur  bm  der  alten  Frau  die.  Stimme  etwas  verän- 
dert hat,  so  wie  auch,  dafs  bei  dem  zulkzt  genann- 
ten Subjecte,  als  die  Zerstörung  recht  fortschritt,  , 
durchaus  keine  milden  Getränke,  keine  Milch,  kei- 
ne Molken,  kein  Cr^me,  wohl  aber Portej-,  Schin- 
ken mit  Pfeffer  und  Sauterne  verschluckt  werden 
konnte,  in  allen  Fällen  auch  die  Jodine  einen  wah- 
ren Heishungar  erzeugte.  Auch  die  Geschwüre  an 
Schulter  und  Unterschenkel  heilten,  und  kamen  nicht 
wieder.  , ' 

4 

•;  im  Mürz  1826, *«^0  nach  3 Jahren,  hat  der  junge 

Seemann  and  der  Kaufmann  noch  keinen  Rückfall  er- 
halten. Die  alte  Frau  aber  bekam  1825  Phthisis  laryn^ 

. gaa,  und  atarb  elend  an  Vereiterung  des  Kehlkopfs. 
Auch  eine  Jahre  lang  bestehende  Verengerung  im 
Schlundhopfe  einer  Frau  in  Rehna  heUte  ich  1823 
bleibend  durch  Jodine,  innerlich  und  äufserlich  an- 
gewendet, und  beseitigte  ao  eine  Geschwulit,  die 
den  krafiigaten  Mitteln,  auch  dem  Queckiiiber,  wi- 
derstanden hatte. 
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Später  habe  icli  noch  eine  Frau;, die  vor  vier* 
Jahren  im  Zustande  der  Schwangerschaft  ängesteckt ' 
wurde,  ein  Kind  gebat,  das  nachher  einen  für  sy- 
philitisch gehaltenen  und  vergebens  so  behandel- 
ten Ausschlag  bekam,  selbst  auch  lange  antisyphi- 
lilisth  behandelt,  und  im  Winter  1823  mit  fressen-, 
den  Halsgeschwiiren  behaftet  wurde,  so  wie  eia. 
gesundes,  nie  von  einem  venerischen  Symptome 
alTicirtes  Mädchen  von  28  Jahren,  dem  ohne  wei-,  ' 
tere  Zufälle  ein  eirundes  Geschvvür  das  Gaumen- 
segel in  wenigen  Tagen  bedeutend  zerfrafs,  binnen 
kurzer  Zeit  durch  die  Jodine  geheilt.  Nie  habe 
ich  eine  üble  Wirkung  davon  gesehen^  obgleich  ei- 
nige Kranke  mehrere  Unzen  von  der  Tinclur  nah- 
men, und  theilweise  sich  nicht  ganz  so  halten  woll- 
ten oder  konnten,  wie  Coindet  es  vorschreibt.  *: 
Einmal  heilte  sie  auch  die  stete  Neigung  zum  lä- 
stigen Aufräuspern  eiues  zähen,  festen  Schleimes 
aus  der  Luftröhre,  das  viele  Jahre  bei  einer  sonst 
gesunden  Person  auf  eine  unerträgliche  Weise  an- 
gedauert, oder  vielmehr  sich  nothwendig  gemacht 
hatte , um  ein  lästiges  Kriebeln  und  ein  Stechen 
in  der  Gegend  -des  Kehlkopfs  wegzubringen.  We-' 

I 

niger  wUlicH  von  dem  Verschwinden  der  Anschwel- 
lungen der  Schilddrüse  nach  dem  Innern  und  äulsern 
Gebrauche  der  Jodine,  oder  von  dem  einzelner  Drü- 
senanschwellangeu  im  Nacken , in  den  Achselhöh- 
len, in  den  Weichen  sagen>  weil  diese  oft  ohne  wei- 
teres entstehen  und  vergehen,  wie  denn  überhaupt 
viele  Uebel,  die  wir  geheilt  zu  haben  glauben, 
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sich  selbst  heilen.  Aber  mir  ist  bei  den  oben.er- 
wäbtilen  6 Fällen  der  Nutzen  der  Jodine  in  die 
Augen  springend  gewesen,  und  ich  mache  mit  vol- 
lem Vertrauen  meine  Herren  Cullegen  darauf  auf- 
merksam. Es  soll  aber  die  Jodine  hierdurch  nicht 
etwa  unter  die  Antivmerea  gesetzt  werden , viel- 
mehr soll  sie  nur  als  ein  Criterium  zur  Ausmifte- 
lung  der  ^Natur  des  Uebels  betrachtet  werden. , 


I 
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‘ V. 

Miscellen. 


' ' CorreSpondenz-  und  andere  kurze 

Nachrichten. 


Excision  .des  Muttermundes. 

/ ^ 

Fjler  Or.  Reck  in  Torgau  verrichtete  die  Excision  des 
Orifieium  uteri  bei  angehendem  Mutterkrebse  mit  Glück. 

R. 

(Aus  amtlichen  Berichten.) 


j ^ / 

Heilung  eines  Diabetes  mellitus. 

Der  THed.  Praetieus  Leonhardt  zu  Wallhausen  will 
die  genannte  Krankheit  durch  die  Anwendung  der  Mix~ 
tura  sulphurico-acida  gehoben  haben.  Er  gab  dieses  Miu 
tel  in  einer  starken  Dosis  ( zu  50  Tropfen  stündlich  in 
einer  Tasse  Wasser),  und  lut  zur  Cur  im  Ganzen  drei 
Dneen  von  demselben  verbraucht. 

R. 

(A.  a-  fi.) 
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Volksmittel  gegen'die  Kratze. 

Mil  einer  Abkochnng  des  Pulo.  eortie.  rhamni  fran- 
galae  mit  Butter,  und  Essig,  die  die  Copsistenr  einer 
Salbe  erhält,  werden  Abends  die  Knie-  und  Ellenbogen- 
gelenke  der  Krätrigen  stark  eingerieben,  und  Morgens 
werden  die  ekigeriebenen  Stellen  mit  schwarter  Seife 
lind  wartiiera  Wasser  wieder  abgewaschen.  Der  grofse 
Nutsen  dieser  Salbe  gegen  die  nicht  *u  sehr  eingewur- 
aelte  Krätze  ist  am  Rheine  sehr  berühmt, 

R. 

i - 

(A.  t.  B.) 

Schwangerschaft  bei  fehlender  Men- 
struation, 

■ ^ 

I.  N.  N.,  blond,  hager,  24  Jahre  alt,  zum  ersten  Male 
schwanger,  hatte  seit  einem  Jahre  statt  des  monatlichen 
Geblütes  nur  den  weifsen  Flufs  gehabt;. mit  dem'Anfange 
der  Schwangerschaft  verlor  sich  auch  dieser,  und  sie  ge- 
bar am  27sten  August  1825  einen  ausgetragenen  Knaben 
in  der  Gebäranstalt  zu  Königsberg. 

a.  M.,  blond,  stark,  von  bäuerischem  Ansehen,  87 
Jahre  all,  war  nur  in  ihrem  sisten  Jahre,  und  zwar  nur 
ein  einziges  Mal  menstruirt  gewesen,  und  wurde  im  J. 
2825  zum  zweiten  Male  schwanger.  Sie  gebar  am  gten 
September  ein  ausgetragenes  Mädchen , bekam  Convul- 
sionen  im  Wochenbette,  wurde  aber  bereits  am  zgsteu 
September  gesund  aus  der  Gebäranstalt  in  Königsberg 
entlassen,  R, 

(A.  a.  B.) 

Secale  cornutum  als  wehenbeförderndes 

Mittel. 

Herr  Prof.  Henne  in  Königsberg  hat  in  der  eben 
genannten  Absicht  das  Mutterkorn  zu  einem  halben  Sciu- 
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pel  pro  dtil  im  J.  1834  in  der  Königsberger  GebäranstaU 
ohne  alle  andere  Wirkung,  als  Ekel,  Erbrechen  und  Be- 
•chleunigten  Pulsschlag,  gegeben.  Im  J.  iS’S  stieg  des- 
■elbe  bis  eu  einer  halben  Drachme^  pro  dosi,  und  beob- 
achtete nun  niemals  Ekel  und  Erbrechen,  sondern  schon 
nach  a — 5 Dosen,  in  Zwischenräumen  von  einer  Stunde 
genommen,  erwachte  die  Gebärmutter  aus  ihrer  Träg- 
heit, es  entstanden  Wehen  und  die  Geburt  hatte  einen 
glacklichen  Fortgang.  ' . R. 

' ' (A.  a.  B») 


Witkung  der  Belladonna  gegen  die  Fol- 
gen des  Bisses  eines  tollen  Hundes. 

Eine  Frau  war  vor  vier  Wochen  von  einem  tollen 
Hunde /gebissen  worden.  Da  der  Bifs  nicht  blutig,  die 
Oberbaut  nur  etwas  geschrammt  war,  so  achtete  es  die 
Verletato  nicht.  Nach  Verlauf  der  genannten  Zeit  ver- 
lor eich  bei  der  Frau  plötalich  der  Appetit , sie  wurde 
unruhig,  brachte  diS  Nacht  unter  Ängstlichen  Träume- 
reien ohne  Schlaf  hin , den  andern  Tag  klagte  sie  Uber 
noch  gröCsere  Unruhe,  Angst,  Schwindel  und  Zusammen, 
siehungen  im  Schlunde.  Unter  diesen  bedenklichen  Um- 
ständen erhielt  sie  vom  Kreisphysikus  Dr.  S c h m i d t ia 
Preufsisch  Eylaü  des  Pulver  der  Belladonna  zu  5 Granen. 
Nach  zwei  Gaben  waren  tllo  Zufälle  verschwunden.  Die 
Frau  erhielt  noch  einige  Gaben  und  ist  bis  jetzt,  über 
6 Wochen  bereits,  vollkommen  gesund.  Dje  sonst  ge- 
wöhnlich nach  dem  Gebrauche  dieses  Mittels  bemerkten 
Erscheinungen  von  starkem  Schweifte,  von  Anschwel-  ^ 
len  des  verletzten  Theils  fanden  in  diesem  Falle  nicht; 
Sutt, 

(A.  a.  B.) 
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Heilung  einer  in  Eiterang  ubergegan- 
genen Hernia  inguinalis. 

Ein  hiesiger  Arbeitsmann  forderte  mich  vor  einiger 
Zeit  auf,  seine  sehr  krank  darnieder  Liegende  Frau  schleu* 
nig  zu  betuchen,  und  ihr  Hälfe  zu  leisten.  Ich  eilte  so« 
gleich  nach  der  Behausung  der  Kranken,  und  ward  von 
ihr  über  ihren  Kfankheittzuttand,  wie  folgt,  unterrichtet. 

^ Sie  leide  seit  sechs  Tagen  an  einer  Geschwulst,  wel« 
che  sich  au  der  rechten  Seite  des  Unterleibes  befind«, 
und  obgleich  sie  bereits  warme  OmtchlSge,  von  Hafer- 
grütze mit  Milch  gekocht,  aufgelegr  habe,  so  wären  den- 
noch die  Schmerzen  noch  unerträglich,  auch  sey  seit  vier 
^ Tagen  kein  Stuhlgang  erfolgt.  , . 

Bei  der  nunmehr  v'orgenommenen  Untersuchung  fand 
ich  in  der  rechten  JLeistengegend  eine  Geschwulst  von 
der  'Grüfse  eines  Gänseeies,  die  äufsern  Bedeckungen  wa- 
ren dunkelroth,  und  in  der,  Mitte  der  Geschwulst  ragte 
noch  besonders  eine  sehr  weiche  Stelle  von  der  Gröfse' 
einer  Wallnufs  hervor,  deren  äufsere  Bedeckungen  bläu- 
lichroth,  fast  unempfindlich  und  mit  acht  kjj^inen,  etwas 
Eiter  von  sich  gebenden  OeiTnungen  versehen  waren. 

Ich  verordnete  ein  erweichendes  Clystir,  und  inner- 
lich Oleum  rieini  in  Form  einer  Emulsion.  Am  Abende  * 

, I 

war  ein  Stuhlgang  erfolgt,  jedoch  waren  hach  Versiche- 
rung der  Kranken  die  Schmerzen  noch  dieselben,  und  ich 
fand  die  Geschwulst  unverändert. 

Die  Kranke  bat  dringend,  ihr  die  Geschwulst  zu  öff- 
nen, widrigenfalls  sie  sich  genöthigt  sehen  würde,  sol- 
ches selbst  mit  einem  Messer  zu  bewirken. 

Ich  entschlofs  mich  also,  den  hervorragendsten  Pnnct 
der  Geschwulst,  da- wo  sich  die  kleinen  Oeffnungen  be- 
fanden, nur  sehr  gering  mit  der  Lancette  zu  öffnen,  er- 
/•chtfak,  aber  nicht  wenig,  als  mir  eine  Menge  Eiter,  koth- 
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• artige  Jauche,  fibelriechen  Je  Win  Je  und  ein  Spulworm 
I von  sechs  Zoll  Länge  entgegenströmten. 

Unter  diesen  Umständen  war  wohl  ein  Anus  artiß- 
cittlis  au  ffirchten ; und  was  war  hier  nun  weiter  zu  thun  ? 
Ich  legte  einen  lockern  Verband  an,  gab  der  Leidenden 
eine  rechte  Seitenlage,  und  liefs  mit  der  öhlichten  Emul« 
sion  fortfahren. 

•tn  den  ersten  Tagen  nach  der  Operation  flofs  noch 
immer  eine  hothartige  Jauche  aus  der  von  selbst  weit 
gröfsor  gewordenen  Oeffuung  der  Wunde,  vermindertd 
sich  aber  täglich,  da  die  Darmausleerungen  auf  dem  nor» 
malen  Wege  erfolgten.  Die  äiifseren  verdorbenen  Bedek« 
kuni'en  sonderten  sich  ab,  und  die  Frau  ist  gegenwärtig 
eehe  ilt  uud  verrichtet  nach  wie  vor  ihre  Arbeiten. 

® I t 

Cläre, 

, Kreis -Wundarzt  und  Operateur. 

. •> 

Fall  einer  Vergiftung  durch  Hellebörus 

niger. 

Ein  igjähriger,  gesunder,  starker  Mann  nahm  aus 
Versehen  statt  Rhabarber  einen  Efslöffel,  voll  fein  gerie- 
hene schwarze  Nieäewurz.  Bald  darauf  stellte  sich  häu- 
£gcs  Erbrechen  ein,  worauf  nach  einem  Zeiträume  von 
*wei  Stunden  inein  ärztlicher  Beistand  verlangt  wurde. 
Bei  meiner  Ankunft  hatte  der  Kranke  sich  bereits  6o 
Mal  erbrochen,  sein  ganzer  Körper  war  mit  einem  hal- 
ten Achweifse  bedeckt,  das  Gesicht  blafs  und  zerstört, 
der  Puls  klein,  zitternd,  der  Unterleib  gespannt,  allein 
bei  der  Berfihrung  wenig  schmerzhaft. 

Das  Wfirgen  und  Erbrechen  dauerte  fort,  auch  stell- 
ten sich  öfters  krampfhafte  Zuckungen  in  den  Schenkel- 
muskeln  ein.  Vorzüglich  klagte  der.  Kranke  über  eine 
heftige  brennende  Empfindung  im  Magen  und  Schlunde, 
welche  er  mit  dem  Brennen  eines  Feuerstrahls  verglich. 
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Anf&nglich  liefs  ich  bei  diesem  höchn  gefährlichen 
Zustande  lauwarme  Milch  cum  Trinken  reichen,  worauf 
das  Erhrecheu  swar  sich  nicht  gänzlich  stillte,  allein  die 
brennende  Empfindung  im  Magen  and  Schlunde  bedeu- 
tend vermindert  wurde.  Nachdem  erhielt  der  Kranke 
ein  Decoct.  althaeae  mit  Tinet.  opä  simpl,  und  Ol.  amygd. 
reeens , und  die  Magengegend  wurde  mit  einem  Sinapit- 

mus  belegt.  ‘ 

Diese  Medicamente  äufierten  nach  einem  dreistün- 
digen Gehrauche  eine  so  vortheilhafte  Wirkung,  dafs 
die  tumultuarischen  Zufälle  sich  völlig  verloren  und 
der  Kranke  in  einen  sanften  Schlaf  verfiel,  woraus  er 
nach  einigen  Stunden  erquickt  erwachte.  Der  Puls  zeigte 
sich  jetzt  gehoben , und  die  brennende  Empfindung  im 
Magen  und  Schlunde  fast  völlig  verschwunden.  Nach 
dem  Verbrauche  dieser  Medicamente  ‘ befand  sich  der 
Kranke  völlig  wohl,  so  dafs  er  den  vierten  Tag  schon 
seine  Geschäfte  wieder  verrichten  konnte. 

Dr.  A.  Fahren  hörst, 

Stadt-  und'  Kreispbysikus  zu  Insterburg 
in  Litthauen. 


2. 

Personal  - Notizen. 


a)  Das  Militair  betreffend. 
Beförderungen. 

Der  Bataillons- Arzt  Bichl  er  vom  5ten  Bataillon» 
Königl.  isten  Landwehr -Regiments  ist  zum  Garnison- 
Stabsarzte  in  Cosel,  und  * 

der  Compagnie -Ghizurgus  Dr.  Schwabe  vom  j'a- 
ailier  - Bataillone  Königl.  aisten  Infanterie  - Regiments 
zum  Bataillons  - Arzte  beim  3ten  Bataillone  Königl,  taten 
J^andwehr  - Regiments 
befördert  worden.  * 
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^ ' Todesfall.  ' " ' * .-j 

Der  Garnison • Stabsarzt  Winkler  in  Cosel  ist  «len 
Sisten  August  iQaß  mit  Tode  abgegangen.  \ > 


. . h)  Das  Civile  betreffend»  \ 

Beförderungen. 

Der  Kreisphysikus  Dr.  Tobias  zu  Trier  ist  den 
3osten  Mai  1826  als  Regierungs -Medicinalratli  bei  der 
Königl.  Regierung  zu  Trier,  und  ' ^ ■ 

der  practische  Am  Dr.  Voigt  ei  den  ißten  Septem, 
ber  desselben  Jabres  als  erster  Hebammen -Lehrer  zu 
Magdeburg  ernannt,  so  wie 

der  Wundarzt  erster  Classe,  Kaminski,  als  Kreis* 
,Cliirurgua  des  J^stenburger  Kreises , Königsberger  Re- 
gierungs-Departements, und 

der  bisherige  Compagnie- Chirurgus  Geifer, dt  als 
Kreis  - Chirurgus  des  Stargardter  Kreises  im  DauzigerRe-  . 
gierungs -Departement 
bestallt  worden. 


Ehrenbeaeu  gv  ng. 

Dem  practischen  Arzte  Dr.  Schellhas  inBreslau  ist 
Ton  Sr.  Königl.  Majestät  das  Ehrenzeioben  erster  Classe 
Allergnädigst  verliehen  worden, 

Pensionirungeu,  ' 

Der  Regierungs -Medicinalrath  Dr.  Stookhausen 
bei  der  Königl.  Regierung  zu  Trier,  und  ' 

der  Medicinalrath  Dr.  Freter  bei  dem  Königl.  Me- 
dicinal  - Collegio  zu  Posen  . ^ • . > < ' 

sind  mit  Pension  in  den  Ruhestand  Turtetsl  worden. 


» .U  ^ ,s  ii^ 
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' VI. 

' \ ^ 

üeber  Kramp ffornien  eigenthümli- 
eher  Art  und  deren  Veirhältnifs  zu 
' Sexualstörungen  bei  weiblichen 
- Individuen.  ..  . 

Von 

H.  S-  Sinogowitz,  . 

Doctoc  der  Medicin  und  Chirurgie,  erstem'  Arzte  des 
städtischen  Lssareth^  za  Danzig. 

J3ie  'Abtheilung  für  Geisteskranke  des  Charit^- 
K-tankenhauses  in  Berlin  enthält  zugleich  die  an 

t 

Kriynpfen  Leidenden,  deren  Zahl  gewöhnlich  30 
beträgt.  In  dieser  Massö  ähnlicher  Kranken  fin- 
den sich  Krampfformen  jeder  Art  bei  männlichen 
und  weiblichen  Individuen  fast  von  jeglichem  Al- 
ter ■*).  In  solchen  Anstalten  ist  es  ausführbar,  die 

*)  Die  Ueberzahl  in  dieser  Masse  sind  weibliche  In- 
dividuen, die  gewöhnlich  § der  ganzen  Summe  be- 
tragen. Hiervon  sind  gegenwärtig  8 unter  20  Jah- 
ren, 4 über  30  Jahre,  die  übrigen  meistens  w'enig 
über  20  Jahre  alt.  Unter  den  Männern  finden  sich 
ältere  Individuen  mit  Epilepsie  in  der  Anstalt,  die 

N 2 / ' ■ 

t 

$ 
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Kranken  als  Arzt  in  jedem  Augenblicke  zu  beob- 
achten, den  Verlauf  der  iftankheit  sowohl  am  ein-  , 
zelnen  Individuum  als  im  Gesammten  stets  im  Auge 
zu  behalten.  Unter  solchen  Verhältnissen  nur  ist 
der  Arzt  im  Stande,  von  unter  verscliiedehartigen 
Umständen  angewandten  Arzneien  ein  möglichst 
genaues  Resultat  zu  gewinnen , wenn  er  einen  un- 
getrübten Beobachtungsgeist  mitbringt,  und  Zeit  hat, 
jede  Gelegenheit  für  Beobachtung  zu  benutzen. 

Die  furchtbaren  Krämpfe  veralteter  Epilepsie 

. / 

'trotzen  jedem  Mittel,  führen  endlich  durch  Blöd- 
sinn und  Schlagünfs ,' wenn  der  Kranke  bis  dahin 
'nicht  durch  einen. unglücklichen  Fall  im  bewufst- 
losen  Zustande  sein  Leben  verlor,  zum  gewissen  Tode. 

f 

Wenn  man  bei  alten  Epileptischen,  besonders 
bei  weiblichen  Individu^,  dem  Entstehen  der  Krank- 
heit forschend  nachgeht,  so  verliert  sich  häufig  die 
erste  Spur  desselben  in  der  Zeit  sich  entwickeln- 
der Sexualität  im  weitern  Sinne  des  Worts ; eben 
^so  häufig  treten  wiederum  Jungfrauen  in  die  ' An- 
stalt mit  beginnender  Epilepsie,  um  Hülfe  zu  su- 
chen, da  es  noch  Zeit  ist.  Ein  einziger  Rückblick 
auf  das  Loos  jener , die  mit  blödsinniger  Gleich- 
gültigkeit Candidaten  ihres  Schicksals  bei  ihrem 
Eintritte  anstarren,  fordert  doppelt  stark  auf,  'ein 

sich  von  erwiesen  Unheilbaren,  so  weit  solches  mit 
den  Einrichtungen  des  Hauses  > befreit, 

daher  gar'leiue  Subjecte'  der  -Art  von  höherem  Al- 
ter in  diesem  Augenblick  in  der  Afi;i,^lt  zu  finden 

if-  . 
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erblübeudes  weibliches  Wesen,  da»’  eben'  an  der  ' 
Pforte  seiner  Bestimmung ’angela'ngt cn  erretten 
und  zu  bewahren.  Ein  solcher  Beweggrund  for- 
derte auch  mich  in  meiner  frühem  Steilung'  als'*  ' ' 
Vorgesetzter  Arzt  der  Abtheilung  für  Ge^üthskran- 
ke  und  Epileptische  in  den  Jahren  1824  und  1825 
auf,  diese  Krampfformen  so  genau , wie  es  mir 
möglich  war,  zu  beobachten,  ihren  Verlauf  zu  »tu- 
diren,  um  vielleicht  einen  Weg  zu  finden,  der  zu 
einer  glücklichen  Behandlung  derselben  führen  konn- 
te.' So  entstand  die  folgende  Abhandlung.  ' 

I 

1.  Nosologische  Betrachtung  dieser 
besondern  Krampfformen  im  Allge- 
meinen. , ~ 

Von  dem  gegenwärtigen  Standpudcte  der  Krank-  . ' 
heits  - Kenntnifs  überhaupt  ist  es  niclit  möglich , 
eine  genügende  Exposition , viel  weniger  noch 
eine  Definition  irgend  einer  Alienation  des  Nerven- 

t 

Systems,  sey  es  in  idealer  oder  materieller  Bezie- 
hung, zu  geben.  Jede  vom  Nerven  ausgehende  Er-  , 
scheinung  ist  das  Product  so  mannicMacher  Bewe- 

N 

gungen,  dafs  es  unmöglich  wird,  den  ersten  Heerd 
ihrer  Entstehung  nachzuweisen ; es  läfst  sich  höch- 
stens mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  vermuthen, 
ob  eine  Action  primitiv  von  dem  centralen  oder 
von  dem  peripherischen  Nervensysteme  aüsgegan-  .. 
gen  sey,  und  dann  aus  der"  Aufeinanderfolge  der  * 
Erscheinungen  einiges,  was  ihre  Wesenheit,  ihren 
Umfang,  ilire  Dauer  und  Energie  anbetrifft,  schliefsen. 
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Die^am  meisten  auffallende  krankhafte  Alie- 
uation,,  vom  Nerven  beginnend , ist  der  Krampf  in 
allen  seinen  Formen,  und  eben  der  ist  es  ancli, 

■ jan  dessen 'Forschung  jede  Mühe  zu  scheitern  pflegt, 
da  sich  die  Begrifle  verivirren  müssen,  wenn  man 
Krankheitsformen  als  existirend  aufstellt,  die  aus- 
schlielslich  dieser  oder  jener  organischen  Bildungs- 
röihe  angeboren  sollen,  und  nur  in  einer  solchen 
erzeugt,  fortgebildet,  und  bis  zur  äuTsern  Erschei- 
nung potenzirt,  auftreten  müssen,  welches  streng 
genommen  niemals  der  FaU  seyn  kann,  in  so  fern 
nämlich  jeder  Organismus  ein  in' sich  gebundenes, 
aus  manuichfachen  Kräften  (verschieden  modificir-  ^ 
’ ter  Kraft)  und  Materien  (verschieden  modificirter 
Materie)  bestehendes  Ganzes  ist,  dessen  vorzüg- 
lichste Eigenschaft  aber  sich  als  eine  alles  durch-  - 
dringende  Circulation  des  Bewegbaren  darstellt. 

Zwei  organische  Bildungsreihen  durchweben 
den  ganzen  Organismus  auf  die  innigste  Weise,  die 
nämlich,  vermöge  welcher ' er  sich  bewegt  und  bil- 
det, das  System  der  Nerven  und  das  der  Gefalse; 
beide  Systeme  ^ind  indessen  in  der  Wirklichkeit 
unmöglich  zu  trennen,  eine  mehr  gesonderte  Eiti- 
stenz  derselben  erscheint  nur  im  Centralen  ihrer 
Gebilde. 

Aus  dieser  mehr  gesonderten  Dars^Jiung  der 
beiden  Systeme  in  ihrem  Centrum  ergeben  sich  für 
' die  Physiologie  als  Wissenschaft,  rUcksichtlich  der 
versohieden  modificirten  Manifestation  des  Lebenspro-  ' 
„Irriti^üit^”  und  „SensibilitäP*, 


■ t ■ 

ü.  ' 


^».^cessea,  die  Begrifle 


Digitizcd  by  Google 


199 


.welche  beide  Lebeaserscheinuogen  indessen  So  ge- 
nau in  und  durcheinander  greifen,  dafs  diese  Son- 
derung noth wendig  nur  als  eine  mehr  in  abstracto 
denkbare  erscheint.  In  diesen  beiden  Lebensfor- 
men ist  das  Reizempfangende  immer  der  Nerve, 
aber  vermöge  einer  eigenen  BeschafTenheit  der  Con-  ' 
stitution  dieses  oder  jenes  Organismus  wirkt  bei  dem 
einem  Habitus  der  peripherische  Nerve  als  Empfan- 
'gendes  erst  auf  das  Blut,  bei  einem  andern,  schnel- 
ler sich  fortpflanzend,  sogleich  auf  die  ihm  nach-  • 
sten  Nervenäste  u.  «.  f.  Daher  resMitiren  für  sol-  _ . 
che  Zustände  die  Bezeichnungen  Erethismus  irri- 

t t 

t^bilitatis.  und  Erethismus  nervorum,  deren  geson- 
derte Betrachtung  und  Unterscheidung  in  concreten 
Fällen  wichtig  für  das  einzuschlagende  therapeuti- 
sche Verfahren  werden  piüfs. 

Zwischen  ,den  Nerven  und  dem  Blute  findet 
^unläugbar  eine  innige  Wechselwirkung  Statt,  es 
ist  klar,  dafs  die  Gefafsnerven  (ubstreitig  an  Masse 
die  am  meisten  überwiegenden,  wenn  gleich  anato- 
misch nicht  darstellbar)  die  Gefäfs Wandungen  innig 
.durchweben,  ihre  peripherischen  Enden  der  Blut- 
iläche  (Lymphfläche  bei  lymphatischen  Gefäfsen  u.  s. 
f.)  darbieten,  und  von  dem  Blute  gleichsam  be-  ■ 
spült  werden,  wie  solches  bei  dem  Nervus  ahdu~ 

. cens^  w;o  er  den  Sinus  eav^mosus  passirt,  offenbar 
ist,  jda  hier  ein  gröfserfr  Nerve  durch  eine  Blut- 
säule hindurchgeht,  um  nachher  durch  die  Fissur a ' 
orbitalis  superfor  in  die  Augenhöhle  zu  treten,  und 
sogar  ‘Aestchen  zu'  ihm  oder  von  ihm  (was  noch 
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sicht  mh  Gewilsheit  be&tinust  ist)  im  Sinus  selbst 
verlaufen  *). 

Ist  diefs  nun  im  Ganzea.der  Fall,  wie  es  mit 
höchster  Wahrscheinlichkeit  und  ohne  Uebertrei- 
bung  zu  denken  ist^  so  bt  es  erklärlich,  wie  schnell 
Piervenreiz  auf  das  Blut  und  überhaupt  ■ auf  das 
organbche  Fluidum^  dessen  Bewegung  u.~s.'  f.  wirkte 
und  bei  innormaler  Steigerung  dieses  Frocesses  je- 
nen Erethismus  irritahilitatis  setzt. 

'Steigt  man  nun  in  der  Betrachtung  dieser'bei- 
den  organischen  Gestaltungen  hinauf  bis  zu- deren 
Quellen,  so  findet  inan  bald  gewbse  Relationen, 
die  für  das' vitale  Verhältnifs  beider  unter  sich  nicht 
geringe  Aufklärung  geben  können. 

Blut  und  Nerve  gegen  einander  verglichen  in 
ihren  Heerden  geben 'folgendes  Resultat: 

Das  IBrn  als  Centrom  der  Nervenbildung  um- 
schliefst ein  Achttheil  der  ganzen  Körperblotmasse 
in  seiner  Wirkungssphäre.  . ^ 

Das  Herz,  die  Lungen,  als  Centrom  der  Irri- 
tabilität, Heerde  gröfster  Blutmasse  im  verhältnils- 
mälsig  geringsten  Raume,  haben  wenig  sichtbare 
Nervenmasse  in  ihrem  Bm’eiche,  und  sind  in  ihrer 
Action  demnach  sehr  abhängig  von  dem  Nerven  als 
bewegende  Potenz. 

Schon  hieraus  folgt  pbjsiologisch , dals  der 
Nerve  einen  überwiegenden  Einflufs  auf  das  Blut  ' 


•)  ef.  Uildebrtnd*t  Anatomie,  IV.  Theil,  pag.387. 
$$■  S^'  und  SU49*  Nervui  mdigaatoriut. 
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haben  müsse,  dafs  hingegen  das  Blut,  eine  viel  ge- 
ringere Rückvirkkung  ini/ Allgemeinen  gegen  Ner- 
veneinwirknng  darstelle,  von  diesem  also  relativ 
beherrscht  werde. 

• Hieraus  folgt  ferner  für  die  Pathologie,  dafs 
der  ^ethismus  irritahilitatis  (d.  h.  die  iin  Peri- 
pherischen  d?r  Gefäfsnerven  haftende  Reizbarkeit) 

t * I • 

eine  Krankheit  von  geringerer  Dignität  für  den 
% 

gesammten  Lebensprocefs  sey,  als  der  Erethismus 
nervonan  (d.  h.  Reizbarkeit  der  höher  potenzirten 
und  mehr  schon  gesondert  auftretenden  Nerven). 

Ulan  vergleiche  eine  Odontalgia  ex  cougestione 
und  die  Prosopalgia  als  Beispiele. 

Im  Sinne  obiger  Sätze  fortschliefsend , stöfst 
man  auf  folgende  Wahrheiten,  di«  der  nosologi-  , 
sehen  Betrachtung  erwähnter  Rrampfformen  Licht 

f 

geben  müssen. 

§.  2.  Plethora  erhöht  wegen  zunehmender 
Rückwirkung  der  Blutmasse  auf  die  Extreme  der 
Blutgefäfsnerven  die  Reizbarkeit  des  irritabeln  Sy- 
stems; das  früher  vorhandene  Gleichgewicht  wird 
anfgehoben,  Blulmassen,  den  normalen  Nervenein- 
flufs  überhietend,  stürmen  nach  allen  Richtungen 
nervenstörend  hin  als  Congestionen , und  endlich 
'als  Entzündungen.  Der  an  -reizbarer  Irritabilität 
Leidende  entwickelt  diese  Erscheinungen  häufig,  da-  • 
her  leiden  Plethorische  an  Ohnmächten,  unterdrück-  _ ^ 
tem  Pulse,  Schlagflüssen,  Entzündungen,  und  Ader- 
lässe stellen  dasGleichgewicht  wieder  her,  so  lange  sol- 
ches üur  im  Blut-Nervengefäissysteme  bedingt  war. 


■s 
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Ist  indessen  dieses  Gleichgewicht  noch  tiefer  ge- 
stört,, hat  diese  Störung  schon  bis  nach  dem  Gen- 
trum  der  Nervosität  sich  dauernd  (gleichsam  soma- 
tisch) hinverpflanzt,  und  von  daher  sogar  bis  zur 
Nervenkrankheit  sich  ausgebildet,  dann  wird  der 
, vorsichtige  Aderlafs  nur  eine  Vorbereitung  zur  Hei- 
lung eines  allgemein  erkrankten  Nervensystems,  da 
hingegen  ein  starker  Aderlafs  leicht  alles  verschlim- 
mern, die  Nervenkrankheit  schnell  steigern,  und  sie 
tiefer  einprägen  könnte;  indem  einmal  hiedurch 
eine  zu  plötzliche  allgemeine  Umänderung  in  dev 
allgemeinen  Circulation  gesetzt  würd^,  deren  Fol- 
gen nicht  gemessen  werden  könnten,  und  dann,  in- 
dem die  Menge  der  zu  entziehenden  Blutmasse 
nicht  leicht  jeder  Individualität  und  ihren  pathi- 
schen  Relationen  proportionel  einzurichten  wäre. 
War  endlich  der  Aderlafs  zu  grofs,  so  ist  nach  so  stark 
gestörtem  Gleichgewichte  solch  ein  , Verlast  nicht 
so  leicht,  oder  vielleicht  niemals  (da  die  Bedingun- 
-gen  des  Ersatzes  sogleich  anders  geworden)  zu  er- 
setzen, und  eine  daher  entstehmide  wichtigere  Alie- 
nation  nicht  zu  heben. 

§.  3.  Blutmangel  erhöht  die  nervöse  Incita- 
hilität  (£r«^Ä/x»a«  nervorunt)  durch  Schwächung 
des  peripherischen  Blutgefäfs  - Nervensystems  we- 
gen Mangel  entsprechender  normaler  Reizung.  Ein- 
V geschränkt  in  das  Gleichgewicht  durch  eine  fast 
normale  Blutinasse  wirken  die  Nervenexlreme  auf 
das  Blut  ihrer  Sphäre  jezt  uneingeschränkt  ein; 
schnelle,  kleine  Pulse  bezeiclmen  diesen  Zustand, 
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geringe  Ernährung  wegen-  rastloser  Fortbewegung, 
erhöhete  Reizbarkeit  wegen  tiberiuafsig  fortgesetz- 
ter Thätlgkeit,  endlich  Schwache  des  Nervensystems, 
mithin  des  ganzen  Organismus  resultiren  aus  die- 
ser Quellt.  In  einer  solchen  Lage  wird  der  uun 
ungebundene  Ne^e  leicht  iibermäfsig  thätig,  leicht 
überreizt  und  bis  zum  Krampfe  alienirt.  Krämpfe 
nervös -reizbarer  Subjecte  sind  darum  (allgemeine 
Schwäche  ist  alsdann  gewöhnlich  ausgebildet)  in 
der  Erscheinung  gelinder,  als  die  Krämpfe  der  Sub- 
jecte  von  irritabler  Reizbarkeit,  aber  intensiv  schmerz- 
hafter, regelmi^siger  in  Form  und  Aufeinanderfol- 
ge gewisser  Muscularactionen,  daher  denn  die  ein- 
zelnen Anfälle  einander  sehr  ähnlich,  dauernder, 
nicht  einmal  leicht  in  der  Form  veränderlich,  schwe- 
rer heilbar,  in  so  fern  die  Krankheit  fast  rein  al- 
lein in  dem  an  sich  schon  pradominirenden  Ner- 
vensysteme haftet.  Schwer  gelingt  es,  das  Gleich- 
gewicht wieder  herzustellen,  wo  das  Leben  in  seir 
ner  eigentlichsten  QueUe  getrübt  ist.  Einem  sol- 
chen Nervensysteme  wird  endlich  alles  Reiz,  und 
die  Maschine  erliegt  zuletzt  einer  dauernden  stür- 
mischen Bewegung  dennoch,  da  bis  jetzt  eine  Me- 
thode noch  zu  erfinden  steht,  vermöge, welcher  das 
Nervensystem  in  seinem  Einflüsse  auf  das  beweg- 
bare organische  Gebiide  geradezu  bleibend  herab- 
gesetzt werden  könnte. 

Wie  schon  oben  erwähnt,  lassen  sich  diese 
beiden  Zustände  nur  in  ^abstracto  von  einander 
ziemlich  scharf • sondern,  de^  in  <onereto  kann 


streng  genommen  -nur  von  einem  Hinneigen  zu 
diesem  oder  jenem  der  beiden  Zustände  die  Rede 
seyn,  wozu  noch  das  hinzukommt,  dafs  partielle 
Alienationen  der  Reizbarkeit  direct  imWiderspru-  • 
che  mit  dem  Allgemeinzustande  Statt  finden  kön- 
nen, und  so  den  Grundcharacter  dem  ungeübten 
Blicke  verdunkeln , die  Diagnosis  also  in  ihrer  Un-  '' 
tersuchung  irre  führen,  und  die  Folgen  des  Irrthums 
zum  Nachtheile  des  Kranken  herbeiziehen.  Um 
so  nothwendiger  ist  es  daher,  die  Constitution  des 
Nervensystems  eines  angehenden  Epileptischen  zu* 
studiren , deren  Gharactere  sich  nicht  so  deutlich 
' in  der  Materiatur  des  Körpers  anssprechen,  als*  in  - 
der  Reacüon  auf  psychische  ,und  physische  Reize, 
also  ihre  Reizbarkeit  im  Allgemeinen,  Intensität, 

* Dauer  derselben,  Relation  zum  bildenden  und  be- 
wegenden Leben,  kurz:  man  mache  sich,  so  viel 
man  kann,  mit  der  Dignität  des  Nervensystems  im 
vorliegenden  Subjecte  bekannt,  ehe  man  zur  wis- 
senschaftlichen rationellen  Bestimmung  der  Krank- 
heit und  endlich  zu  deren  Behandlung  übergeht. 
Gewöhnlich  ergibt  sich  ein  hierin  leitendes  Resul- 
tat erst  aus  längerer  und  genauerer  Beobachtung. 

Im  Allgemeinen  gibt  diese,  die  oben  aufgestellten 
Krampfforraen  betreffend,  folgende  Bemerkungen. 

§.  4.  Die  meisten  angehenden  Epileptischen 
bisher  betrachteter  Form  schwanken  nach  einer  ge- 
wissen Reihe  von  Paroiysmen,  wie  solches  aus 
den  Beobachtungen  erhellt , zwischen  irritabler 
Reizbarkeit  (die  sie  gewöhnlich  in  die  Krankheit 
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mitbrachten)  und  nervöser  Reizbarkeit.  , Auf  die- 
ser Stufe  weilt  der  Kranke  eine,  unbestimmbare 
Zeit,  Wochen,  Mopate;  die  Krampfzufälle  haben 
sich  zu  dieser  Zeit  verkürzt  und  in  der  Erschei- 
nung gemildert,  aber  jedesmal  führen 'sie  schnell 
in  ein  Stadium  exstaseos.  Fhantasieen-  voll  des, 
launigsten  Muth willens,  weit  schallendes  Lachen, 
Neigung  scherzend  zu  zerstören,  Witz,  kindischer 
Huthwille,  Vorliebe  für  die  platte  Mundart,  lächer- 
liche Visionen,  bei  vollkommen  oder  unvollkommen' 
aufgehobenem  Bewufstseyn  und  Gemeingefühl.  Die 
eine  Kranke  sah,  hörte,  antwortete  zweckmafsig- 
ihrer  Laune  gemäfs,  aber  fühlte  nicht;  eine  an-' 
dere  hatte  es  nur  mit  ihren  Phantasmen  . zu  thun, 
für  die  Aufsenwelt  weder  Sinn  noch  Gefülil. 

. Auf  dieser  Stufe  entwickeln  sich  schallende 
Brustkrämpfe,  vom  Zwerchfelle  ausgehend , Hals- 
krämpfe späterhin,  Prismus  endlich,  als  ob  nun 
dasIJeberschlagen  zu  prädominirender  nervöser  Reiz- 
barkeit im  obigen  Sinne  geschehe,  nachdem  die 
Centra  des  Nervensystems  in  Conflict  gezogen  sind. 
Auf  dieser  Stufe  erscheint  ferner  oft  auffallende 
magnetische  Empfänglichkeit,  leicht  entstehen  jene 
dem  Somnambulismus  ähnliche  Zustände,  auch  Vor- 
hersagungen mit  und  ohne  Aufforderung,  mit  und 
ohne. Bestätigung.  Leicht  wird  durch  Magnetisi- 
ren  der  Krampf  gerufen,  wie  überhaupt  durch  eine 
jede  Spannung  des  Gemütlts  in  diesem  Stadium 
leicht  auch  wieder > gemildert ; 'das  gelingt  jedoch 
nicht  immer,  und  dann  gar  nicht , wenn  durch  den 


Krampf  ein  Gemüthsaifect , Schreck  nicht  so  sehr 
als  Aerger,  beleidigte  Eitelkeit,  angedrohte  Strafe, 
.verarbeitet  wird:  Üiet  tobt  alsdann  der  Krampf  als 
Reaction  bis  zur  Ermattung  in  seinen  Formen  durch. 
Auf  den  ganzen  Umfang  der  Krankheit  hat  der' 
Magnetismus  keinen  positiven  Eihflufs,  es  müfste 
sich  nämlich  die  Constitution  in  jenen  Richtungen 
allmählich  verändern,  und  erst  aus  dieser  Verän- 
derung ein  anderes  Blut-  und  Nervenleben  sich  ge- 
stalten. Gerade  dann,  wenn  es  recht  darum  zu 
thun  ist,  einen  starken  Anfall  zu  brechen,  thut 
der  Magnetismus  nichts,  und  der  Magnetiseur  mufs  > 
Zuschauer  bleiben,  bis  die  alles  bewegende  Walze 
abgelaufen  ist.  Starke  Schweifse,  LeibesSifnung' 
nach  gewesener  Verstopfung,  andauernde  Uebel- 
keit,  grofse  Mattigkeit  ohne  Kraftmangel,  ‘Eintritt 
' der  Menses  oder  eines  Fluor  albus,  alsdann  Ruhe 
für  einige  Tage,  sind  die  gewöhnlichen  Folgen  ' 
solcher  Stürme.  Auf  dieser  Stufe  erscheinen  oft 

t 

die  Catamenien,  fliefsen  wenige  Stunden,  hören 
dann  plötzlicH  auf,  durch  nichts  gelingt  es,  sie  gleich 
wieder  zu  erregen,  diefs  ist  ein  sichtbares  Zeichen 
des  Kampfes  zwischen  nervöser  und  irritabler  Reiz- 
barkeit. Erschlaffende  Ableitungen  durch  Wärme, 

Fufsbäder,  Blutegel  an  die  Genitalien  einerseits, 

/ 

durch  PeÜentia,  wenn  solche  zulässig  waren,  an- 
dererseits, leisten  in  dieser  Beziehung  nichts ; beide 
Verfahrungs weisen  erregen  vielleicht  die  Gefälk- 
nerven  nur  mehr , denn  erst  mufs  allgemeine  Um* 
stimmung  im  Nervensystmue  herbeigeführt  sejn, 
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ehe  die  Menses  als  Repräsentanten  des  wieder  -ein- 
getretenen  allgemeinen  Gleichgewichts  erscheinen 
können.  i • 

In  diesem  durch  das  Vorhergehende  so  genau  ' 
als  möglich  geschilderteik  Zeitpuncte  des  Schwan-' 
kens  im  Organismus  ist  ein  relativ  zu  groiser  Ader- 
lafs  höchst  gefährlich,  ein  geringer  hingegen  kann, 
wie  schon  erwähnt,  unter  gewissen  Bedingungen 
nutzen.  Ein  grofser  Aderlafs  nämlich  kann  die' 
Constitution  plötzlich  umstimmen,  und  sie  bleibend 
in  den  Zustand  nervöser  Incitabilität  versetzen.  Sub- 
jecte,  denen  solches  widerfahren,  frblmchen  für 
immer,  werden  magerer,  höchst  empfindlich,  und- 
sehr  schwer,  oder  vielleicht  gar  nicht  heilbar  *).  ' 

, Immer  bleibt  daher  der  Aderlafs  in  Beziehung  auf 
jene  beiden  Formen  des  Erethismus  ein  entscheidendes' 
Mittel  im  Krampfe,  er  kann  nämlich  den  durch  gestei- 
gerte irritabele  Reizbarkeit  Epileptischen  schnell  der 
Gesundheit  naher  fuhren,  er  kann  ihn  unheilbar  ma- 
chen,'er  kann  ferner  bei  durch  organische  Verbildung 
bedingter  Epilepsie  aus  plötzlicher  Gefahr  für  den 
Augenblick  retten.  Letzteres  trifft  besonders  sol- 

*)  Eine  Kcauke  der  Art  von.  einem  heftigen  Brust- 
krampfe  crgri/Een,  berief  einen  Arst,  der,  unbekannt 
mit  dem  Character  des  Uebeli,  es  wegen  der  farcht* 
baren  ZufUle,  der  schrecklichen  Angst  der  Kranken, 
fflr  eine  IlenenUflndung  hielt,  und  derselben  bei- 
nahe 30  Unzen  Blut  enuog.  Der  Krampf  liefs  nach 
mit  eintretender  Erschöpfnng,  und  hierauf  verfiel 
die  Kranke  in  den  eben  beschriebenen  Zustand,  der 
seit  piehr  als  acht  Monaten  sich  wenig  verändert  hat. 


I « 

* che  Fälle,  wo  jene  Congestjonssturme  nach  wich- 
''  ligen  Gegenden  sich  hinwenden,  und  Lebensgefahr 
mit  sich  fuhren',  er  verhütet  Schlagflüsse,  Lähmungen. 

* 

5.  5.  Ueber  das  ursächliche  Verhältnifs 
zwischen  Krämpfen  und  Sexualstü- 
rungen. 

Es  ist  nicht  Zweck  dieser  Abhandlung,'  ei- 
ne erschöpfende  Beantwortung  der  Frage,  war- 
um weibliche  Individuen  in  der  Entwicklungszeit 
ihrer  Sexualität  so  häufig  in  Krämpfe  verfallen,  za 
versuchen,’ auch  wenn  ich  von  der  Ausßihrbarkeit 
eines  solchen  Versuchs  so  überzeugt  wäre,*  wie  ich 
es  nicht  bin.  Es  möge  hier  im  Allgemeinen  ge- 
nügen, anzudeuten,  dafs  das  endliche  fester  stehen- 
de Resultat  solcher  Untersuchungen  immer  darin 
besteht,  dafs  der  Uttrus  mit  seinen  Relationen  im 
■ weiblichen  Subjecte  als  solchem  ein  Organ  von 
höchster  Diguität  sey,  so  dafs  mit  Recht  gesagt 
werden  kann:  das  Weib  ist  um  den  Uterus  her 
gebildet  und  seinetwegen  da,  das  ideale  wie  das 
somatische  Leben  desselben  gestaltet  sich  den  Ein- 
flüssen dieses  Organs  gemäfs.  Das  sexuale  Ver- 
hältnifs des  Weibes  ist  ferner  für  die  Gelammt-  ^ 
öconomie  desselben  von  weit  mehr  mannichfacheir 
Bedeutung  als  im  männlichen  Individuuni.  Klar 
ist  es  daher,  dafs  wenn  ein, Organ  von  solchem' 
Einflüsse  in  das  bisher  mehr  indiflerente  Leben  des 
eben  hiedurch  zum  weiblichen  Wesen  werdenden 

Mädchens  eintritt,  nufserordenlliche  Veränderungen 

> • 

im 
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'im  bildenden  utid  handelnden  Leben  desselben  Vor- 
gehen müasen.  Daher  resultiren  alsdann  alle  zu 
der  Zeit  sich  entwickelnde  krankhafte  Dispositio- 
nen, Verstimmungen  des  Nerveusystenis  im  hohem 
und  niedern  Sinne,  Geistesalienationen , Blödsinn, 
Krämpfe  u.  s.  f.  *).  j ^ 

Je  nachdem  nun  diese  Eutwicklungsperiode 
diese  oder  eine  andere  Constitution  trift,  je  nach- 
dem gestaltet  sich  auch  die  nun  beginnende  Ver-' 

Stimmung  in  ihren  Erscheinungen,  und  es  wird  als- 

1 

dann  Gegenstand  der  Diagnosis,  .jede  derselben  in 
concreto  richtig  herauszuheben  und  zu  erkennen, 
indem  die  Richtigkeit  der  Erkenntuifs  des  Gesammt- 
Zustandes  das  einzuschlagende  Verfahren  bestimmt.' 

C < 

Krankhafte  Reizbarkeit  des  die  Gefäfs- 
bewe’gung  bedingenden  Nervensystems. 

Erethismuf  irritabilitatis. 

Die  gröfste  Zahl  der  Erkrankenden  befindet, 
sich  in  diesem  Zustande,  bringt  ihn  gleichsam  in 
die  Krankheit  mit , daher  dessen  Eigenthümlicbkei- 
ten  hier  zuerst. 

Kranke  dieser  Art,  wie  sie  Gegenstand  der 
Beobachtung  wurden,  zeichnen  sich  durch  eine  blü- 
hende "Gesichtsfarbe,  lebhaften  Turgor  vitalis  aus, 
sind  von  torosem  Gliederbau,  mittlerer  Gröfse  (und 
häufig  unter  diesem),  ausgebildeter  fester  Muscula- 
tur,  rasch  und  determinirt  in  ihren  Bewegungen, 
die  mit  Kraft  geäufsert  werden,  klagen  oft  über 

■*)  conf.  Bippocrst.  AphorUm. Libr.  V — LVI et LVU. 
»mM  XXIU.  Bd.  a.  H.  " O 


Con§estloaen  nach  d»  Brust,  Stiche, 
«rfötbeu  hücht,  geralhen  schnall  in  energische  Ge- 
mStbsbe^agungea,  sind  su  Zank  i^nd  Zorn  gene%tj 
drÜQkho  Hafs  and  Freude  lebhaft  und  offen  aus. 
^hr  Pul»  ist  immer  häriüch,  meistens  voll,,  oft  un*- 
terdrückt.  Sie  sind  plethorisch. 

Die  Cataraenien  sind  von  ihrem  ersten  Ein- 
tritte an  unregelmnfsig  gewesen,  erscheinen  jedes- 
mal urd»esUmmt,  fliefsen  gering  einige  Stunde»  und  • 
verschwinden.  Zuweilen  entsteht  ein  Flmr  albus^ 
der  eher  eben  so  schnell  und  meistens  von  selbst 
yecschwindet,  nicht  selten  erscheinen  Verhärtun- 
gen in  den  Brüsten,  als  Repräsentanten  des  sexua^ 
len  Leidens  *),  und  versfchwihden  eben  so  wieder. 

Die  Verdauung  bleibt  mpistens  ungestört,  nur 
ist  die  Efslust  gewöhnlich  gering  und  unregelinäfsig ; 
Verstopfung  wird,  späterhin  häufiger,  ruweilen  tre- 
ten Urinverhaltungen  ein,  die  chirurgische  Hülfe 
erheischen.  Die  Zunge  ist  lebhaft  roth,  meistens 
unbelegt. 

•ft  ^ * • • 

Die  Temperatur  der  Haut  ist  höchst  unregel- 
inäfsig,  die  Hände  und  Füfse  sind  fast  immer  kalt, 
bei  einigen  nafskalt  (besonders  bei  noch  nicht  ge- 
minderter Plethora),  selbst  vvährend  des  heftig.sten^ 
Brustkrampfs , man  findet  diese  meistens  dunkel- 
roth,  ja  blauroth,  indem  die  einzelnen  Gefäfsuetze 
auf  dem  Hand-  und  Fufsrücken  dunkelblau  bm- 
durchschimmern.  Die  Kranken  fahren  oft  susam- 
inen  wie  iin  Fieherfroste. 


*)  cf,  Hip pocr,  aphorism.  L,.  Ub,  y. 
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ladem  die  Kranke  plötzlich  atill  steht,  errö>- 
thet,  fällt,  treten  die  Krämpfe  zuerst  in  den  Res>  ' 
piraäousrauskeln,  ini  Zwerchfelle,  späterhin  als  Hals» 
kräinpfe  auf,  sind  heftig,  stark;  laut  schallende  Ex- 
spirationen, oft  mehrere  schnell  hinter  einander  und 
< stofsweise,  dem  Lachen  ähnlich,  wechseln  mit  kurzer 
Inspiration,  dazu  die  lebhaftesten  Congestionen  nach 
dem  Kopfe,  so  dafs  das  Gesicht  sich  immerduiikler  rö- 
thet  und  zu  schweUen  scheint,  und  diefs  um  so 
mehr,  wenn  die  Halskräinpfe  slBtroten.  Diese  ener- 
gischen Formen  des  Krampfs  sind  von  kurzer  Dauer, 
bald  folgt  lohnen:  und:  Strecken  der  Glieder  in  ver- 
Bchiedenen  Richtungen  ^it  aufserordentlkher  Kraft 
bei, nicht  vollkommen  aufgehobenem  Bewufstseyn. 
Nachdem  dieser  Cirtuitus*  sich  innerhalb  einer 
oder  mehrerer’  Stunden  mehrmals  wiederholt  httt, 
tritt  voll  kommen«  Ruhe  und  Freiheit  des  Nerven- 
systems ein.  Haben  diese  Anfälle  drei  bis  vier 
Stunden  gedauert , so-  folgt-  gewöhnlich  ein  lebhaf- 
tes Gefühl  von  Ermüdung  und  Heiserkeit,  beides 
h'ält  indessen  selten  mehr  als  einen  Tag  hindurch 
an.  War  indessen  ein  solcher  Paroxysmus  schnell 
äbgethao,  so  erscheint  er  gewöhnlich  dafiir  desto  öf- 
ter, 4 bis  & Mal  in  24  Stunden,  wieder,  ohne  dafs 
die  Kranken  sich  dadurch  sehr  erschöpft  fühlen; 
hat  erdagegen  einig«  Stunden  dieselben  gequält,  so 
kehrt  er  gewöhnlich  in  den  ersten  Tagen  nicht 
wieder,  es  sey  denn,  dafs  irgeud  eine  Gemütfasbe- 
■w«git«g  ihn  - hervorruft. 

0 2 


D^iti^ed  by  Göogle 


In  einem  solchen  Zustande  kann  die  Kranke 
Wochen  nnd  Monate  lang  ■verbleiben , ehe  darin 
eine  Veränderung  überhaupt,  oder  ein  Uebergang 
in  ein  tieferes  Leiden  sich  ausspricht,  besonders 
wenn  nicht  entscheidende^  Mittel  in  Gebrauch  ge- 
kogen  ■werden,  ■wohin  der  Aderlafs  zu  rechnen  ist, 
so  wie  ira  AUgemeinleiden  jede  Schwächung  des  Or- 
ganismus durch  Storung  der  bis  dahin  immer  kräf- 
tigen reproducliven  Sphäre.  So  lange  die  Kranke 
in  diesem  Zustande  culminirt,  bleibt  die  Frognosis 
günstig,  und  von  einer  rationellen  Heilmethode  noch 
viel  EU  hoffen;  beginnt  indessen  derselbe  seinen 
Uebergang  in  den  zunächst*  zu  beschreibenden , so 
erfolgt  ein  Schwanken  in  allen  Erscheinungen  und  . 
gewisse  Abweichungen  in  der  bisiierigen  Weise. 
Die  Gesichtsfarbe  wird  mm  blässer,  die  Bewegun- 
gen träger,  der  Puls  wird  unregelmäfsiger , es  er- 
scheinen Kopfschmerz , Appetitlosigkeit , Uebelkei- 
ten,  besonders- des  3Iorgens;  die  Catame'nien  treten 
ein,  fliefsen  länger  als  sonst,  ihnen  folgt  ein  copiö- 
ser  weifser  Flufs,  der  länger  als  sonst  anhält,  ehe 
er  verschwindet;  die  Krampfanfälle  kommen  sel- 
tener, haben  an  Energie  verloren,  der  Zustand  von 
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vollkommener  Bewufstlosigkeit  wird  deutlicher,  Sia- 
dia  exstaseos  folgen  gewöhnlich,  als  Effecte  des 
auf  Blutreiz  nun  schon  mehr  reagirenden  (reizba- 
rer gewordenen)  Hirns,  und  ist  der  Anfall  beendet, 
so  ist  die  Ermattung  und  das  Gefühl«  der  'Unlust 
grÖfscr  als  sonst.  Kurz  es  beginnt  ein  Miltelzu- 
stand,  wie  er  früher  näher  auseinander  gesetzt  ist. 
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7.  Eroihismus  nervorum. 

Der  Character  dieses  Zustandes  'ist  ftelzbar- 
keit  des  höher  . potenzirten  NerTensjstems ; di© 
Krankheit  liegt  dem  Centralen  diesef  Bildungsreihe 
bereits  naher,  solches  ist  also  mehr  in  pathischeu 
Conflict  gezogen  und  die  Krankheit  daher  bedeu- 
tungsvoller  lur  den  ganzen  Organismus.  Als  sej 
hier  das  den  Krampf  Bedingendö  eingegaugen  in 
die  mehr  isolirten  Nerveuausbreltungen , tritt  das 
Leiden  als  eine  scheinbai;  reine  Nervenkrankheit 
auf,  und  entwickelt  die  wunderbarsten  Erscheinun- 
gen eines  in  allen  seinen  Beziehungen  aiis  dem 
Gleichgewichte  gebrachten  Nervensystems.  Letzte- 
res ist  so  lange  besonders  der  Fall,  als  die  Krampf- 
form noch  nicht  constant  in  irgend  eiur-r  Sphäre 
des  Nerveugebildes  ihren  Sitz  erwählt  hat,  wo!- 
durch  sie  nämlich  aus  vagen  Convulsionen , wie 
dieser  Zustand  sie  mit  sich  führt,  eine  gewisse  Art 
der  Epilepsie  wird,  und  in  solcher  Gestalt  alsdann 
^verharrt. 

Nicht  immer  gelangen  Kranke  erst  durch  den 
vorigen  Zustand  in  diesen  für  die  Prognosis  mehr 
zweifelhaften  hin;  sie  können  bei  vorhandener 
■ Disposition  sogleich  in  Krämpfe  mit  den  Eigen- 
thümlichkeiten  dieses  Zustandes  verfallen. , 

Im  Vergleidie  mit  den  Kranken  ersterer  Art 
zeichnen  ^ich  diese  durch  eine  blasse,  zuweilen 
bleiche  Gesichtsfarbe  aus , die  Umgegend  der  Au- 
gen ist  mehr  als  gewöhnlich  eingesunken,  und  viel 
dunkler  als  sonst  gefärbt ; die  Augen  selbst  sind 
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meistens  matt,  blitzen  aber  bei  der  geringsten  Ge- 

ntüthstiewegung  auf,  wöbei  sich  auch  gleich  die  W^an- 

gen  momentan  und  stellenweise  lebhait  röthen,  um 

' schnell  einer  noch  mehr  auffallenden  Blässe  für  die 

» Dauer  der  Gemüthsaufregung  Raum  zu  geben.  Oft 

1 

genug  documenliren  diese  Kranke  dadurch  ihre  im 
höclisleu  Grade  empfindlichen  Gemüther;  es  ist 
sehr  schwierig,  mit  ihnen  als  Arzt  umzugehen,  ihr 
Zutrauen  zu  erhalten,  zu  bewahren,  und  von  ih- 
' neu  nicht  durch  Lug  und  Trug  jeder  Art  über- 
listet zu  werden. 

Subjecte  der  Art  sind  von  zartem  Gliederbaue, 
weichem  Muskelfieische , das  selbst  im  Krampfe 
nicht'  viel  straffer  wird.  Sie  sind  körperlich  und 
geistig  schnell  und  leicht  beweglich,  aber  ihre  Be-- 
wegungen  sind  ohne  Ausdauer,  jede  Kraftäufserung 
ist  nur  momentan.  Sie  klagen  häufig  über  Brust- 
und  Leihschmerzen,  klagen  überhaupt  gern,  um' 
sich  in  den  Augen  des  Arztes  wichtig  zu  machen, 
aber  dergleichen  Klagen  verschwinden  eben  so  schnell 
ohne  alles  Zulhun  der  Kunst  wieder,  wenn  ihre^ 
Aufmerksamkeit  abgeleitet  wird.  Eigensinn  bis  zum 
höchsten  Zorne. und  Krampfe  durchgeführt , Neid 
bis  zu  sichtbarer  Bosheit  ausgebildet,  bewegen  häu- 
fig auf  die  schädlichste  Weise  diese  Gemüther,  und 
werden  Hindernifs  einer  vollständigen  Genesang. 
In  alle  diese  Gemüthserschütterurgen  mischt'  sich, 
mehr  oder  weniger  merkliclx'nusgesprachen,  sexuale 
Aufregung,  thierische  Begierde,  die  nach  Hafsgahe 
jedesmaliger  Bildung  verschieden  versteckt  und  ver- 
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behlt  wird.  Allen  Ist  indessen  männliche  AnnÄ^ 
berung,  tnänuliche  TheUnahme  und  Hälfsleistunf 
Ueb  und  erwünscht,  auch  wohl  rblatir  heilsam. 
£Hne  gefahrTolIe  Klippe  für  magnetische  Behandlung. 

Ihr  Puls  ist  gewöhnlich  härtlich,  klein,  schnell, 
tm  Genzen  sehr  veränderlich,  und  dem  Einflüsse 
des  Nervensystems  sehr  unterworfen , so  dafs  man, 
im  Gesprächs  den  Puls  fühlend , an  diesem  alle 
mögliche  Yerändernngen  wahmehmen  kenn , wenn- 
inan  das  Geinüth  des  Kranken  auf  mannichfaltige 
■Vif eise  durch  Worte  in  Bewegung'setzt.  Man  kand 
bei  einiger  Uebong  bald  an  dem  Pulse  erkennen, 
in  -trelchem  Zustande  krankhaft  erhöhtet  Reizbar- 
keit sich  eine  Kranke  der  "Art  befindet.  Einige 
verfielen  mehrmals  in  Krampf,  wenn  man  ihren 
Puls  untersuchte,  und  den  Ausdruck  ihres  Mienen- 
spiels mit  prüfendem  Ernste  beobachtete.  Es  gibt 
welche,  die  solches  für  ElTect  magnetischer  Einwir- 
kung erklären  würden,  während  es  eigentlich  nur 
Product  einer  lebhaftem  Gemüthserschütterung  ist, 
entstanden  durch  ein  schnelles  Aufeinanderfolgen 
entgegengesetzter  Ideen  in  der  Kranken  während 
einer  solchen  schweigenden  und  penetranten.  Prü~ 
fung.  Nicht  selten  war  hierbei  auch  Verstellung, 
um  sich  eirier  vielleicht  unangenehmen,  langweili- 
gen, peinlichen  Untersuchung  zu  entziehen,  da  sol-^ 
che  Kranke  in  keinem  Zustande  lange  ausdauern 
mögen. 

Die  Catamenien  waren  zuweilen  regelmälsig 
auf^treten,  bei  den  meisten  Kranken  indessen  ent- 
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\veder’ zu  früh  erschienen,  oder,  nach  Verhältnifs 
der  Coustilnlionsenlwickluiig  zu  spät,  vletzteres  sel- 
tener. Bei  ihrem  ersten  Eintritte  waren  gewöhn- 
lich Nervenerregungen,  Coliken,  Kopfschmerzen  be- 
.merkt  worden , Zufälle , die  öfter  *wiederkehrten, 
und  sich  bei  zunehmender  Entwicklung  des  Erethis- 
mus nervorum  steigerten.  Jlatte  die  Kranke  erst 
eininnl  KrainpfCormen  erwähnter  Art  überstanden, 
dann  hÖrte  bald  alle  bisherige  scheinbare  Ordnung' 
der  Menstruation  auf.  Tritt  nun  die  Kranke  in 
einem  'solchen  Zeiträume  in  ärztliche-  Behandlung, 
dann  ist  gewöhnlich  nicht  mehr  auszumitteln , ob 

die  eine  Störung  Effect  oder  Ursache  der  andern 
> 

gewesen,  es  wird  viehnelu'  die  Meinung  an  Wahr- 
scheinlichkeit gewinnen , dafs  beide  Abnormitäten, 
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die  des  bewegenden  und  bildenden  Ldbensproces- 
ses  nämlich , aus  einer  gemeinscbaftlicfaen  Quelle, 
das  ist  aus,  einem  ausgebildeten  Erethismus  nervo- 
rum,  im  obigen  Sinne,  hervorgegangen  sind,  wobei 
inan  blofs  darauf  sich  zu  beziehen  hat,  dafs  der 
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Nerve  als  solcher  so  mächtig  und  prävalirend^  auf 
das  Blut,  dessen  Bewegung  und  Bildung  influire. 
Wie  unbestimmt  in  nosologischem  Sinne  die  Be- 
nennung Epilepsia  menstrualis  sey,  geht  hieraus 
von  selbst  hervor,  ohtie  dafs  man- noch  einmal  zu 
erwähnen  braucht , dafs  der  Vorgang,  der  die  Men- 
ses zum  Schweigen  brachte,  auch  jene  Krampffor- 
inen  veranlafste,  und  dafs  eben  diese  Cessatio  schon 
eigentlidie  Krankheit,  vielleicht  gar  Krampf  sey, 
ujud  nicht  bedingende  Ursache  detr  Krampfformen/ 
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«ondern  nur  Zeichen  der  selbst  in  Tefetetfrer  Rjcli- 
tnng  gestörten  Gesundheit«  Sexualstörung  im  vrein 
testen  Sinne  des  Worts  wird  gesetzt  durch  Nicht- 
erreichung des  Zwecks  der  Sexualität,  dahin  ist 
also  jede  Abnormität^  des  naturgemäfsen  sexualen 
Lebens  zu  rechnen,  sie  sej  veranlafst  durch  Orga- 
nisalionsfeliler,  oder  durch  ungünstige  Verhältnisse 
gesellschaftlicher  ConTenienz  und  ihrer  Folgen.  In 
diesem  Sinne  mir  ist  hier  von  KrampfTormen  durch 
Sexualstörung  die  Rede,  und  zwar  nur  von  sol- 
chen allein,  denn  das  Heer  aller  daher  rührenden 

\ 

Krankheiten  ist  gewissermaisen  Object  weiblicher 
•Therapeutik. 

Die  Catamenien  erscheinen  zuweilen  auch  wäh- 
rend dieser  Krainpikrankheit , aber  die  leichteste, 
selten  fehlende  Veranlassung  stört  sie  wieder,  es 
treten  dann  Fluor  albus,  Coliken,  Convulsioneit  von 
verschiedener  Form  ein , . die  zur  Bekämpfung  ih- 
rer oft  gefährlichen  Heftigkeit  nach  Berücksichti- 
gung bald  gelinde  Narcotiea,  bald  kleine  Blntent- 
ziehungen  nöthig  machen,  um  für  den  Augenblick 
nolhwendige  palliative  Hülfe  zu  schalTen.  , 

Häufige,  oft  und  leicht  wiederkehrende  Coli^ 

. ken  stören  die  Verdauung,  vorzüglich  schädlich, 
wirken  auf  dieselbe  die  häufigen , leicht  zu  veran- 
lassenden Gemülhsbewegungen , welche  die  Kran- 
ken für  den  Augenblick  unterdrücken,  sich  dann 
mit  vieler  Gewandtheit  verstellen,  aber  denselben 
desto  mehr  Rauur  geben,  wenn  sie  unbeachtet  dar- 
über refledireiK  Erbrechen  entsteht  aus  dieser 
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^Nache  laicht.  Verstopfung,  ^täsonders  krarapf>  ' 
hafte  Stuhlverstopfung , ist  ein  sehr  gewöhnliches 
Leiden.  , ' 

Die  Zunge  erscheint  gewöhnlich  matt  rotli,  mit 
einem  leichten  weifslichen  Ueberzuge,  der  nicht  Be- 
leg genannt  werden  kann. 

" t 

Urinverhaltungen  krampfhafter  Art  sind  häu- 
fig durch  die ' gelindeste  Erkältung  oder  eine  6e- 
müthsbewegung  reranlafst. 

Die  Temperatur  der  allgemein  blassen  Haut, 
ist  mehr  beständig,  nicht  selten  ist  die  Haut  feucht, 
trarm.  Oft  überfällt  die  Kranken  ein  ecbnell  vor- 
übergebender Schauer,  wobei  sie  sichtbar  zusam- 
menfähren  und  wanken,  gewöhnlieh  folgt,  wenn 
soleh  ein  Schauer  sich  öfter  an  einem  Tage  wie- 
derholt, hierauf  bald  ein  Krampfparoxysmus. 

Ehe  ich  mich  an  die  Beschreibung  der  Krampf- 
äufsertragen  Solcher  Individualitäten  wage,  mufs 
itfh  mich  bemühen,  einige  Begriffe  über  die  ver- 
ffidriedenen  Uestakungen  der  wahren  Epilepsie  fest- 
Bustellen , indem  die  Gonvulsionen  durch  Sexual - 
Störung  im  weiteste!n  Sinne  des  Worts  bei  obwal- 
tendem Erethisrfius  nervorum  gleichsam  in  allen 
Formen  der  wahren  Epilepsie  umherwandeln , ehe 
sie  sich  im  unglücklichen  Falle  als  eine  bestimmte 
Art  der  Epilepsie  darstellen,  und  als 'solche  ver- 
führen. 

§.  8.  Kßttfallen  mit'Voriusrt  des  BeWufstseyns  und 
des  Gefühls'  jeder  SinneSthätigkek, 'Zuckungen,.  Con- 
yntshmeii,  Eihschlagen  der  Daumen,  tiefes  Schnar- 
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chfen  oder  5^^tiMi,,Sohaiiai  yöf  dem  Mände,  Er- 
blaeseo«  Verzerrungen  des  Gesichts,  yerdrehen  der 
Augen,  sind  die  pathögnemonischen  Zeichen  der 
Epilepsie,  und  es  gibt  Kranke  genug,  an  denen 
alle  diese  Zeichen  im  Vereine  beisammen  sind;  e^  ' 
gibt  indessen  auch  Mervenkrankheiten  überhaupt, 
und  Cunvulsionen  insbesondere,  din  wegen  ihrer 
partiellen  Congruenz  mit  einzelnen  wesentlich  noth- 
wendigen  Symptomen  der  Epilepsie,  mit  dieser  gleich- 
sam wie  aus  emer  Quelle  entsprossen,  patfaisch: 
Yerwandt  drscheinen,  so  dafs  man  schon  in  frü- 
hem Zbiten  darauf  geleitet  wurde,  locale  Epilep- 
^ eien  anzunehmen,  wie  z.  E.  EpilepHa 
(Orthopnoea  spasmodica). 

Die  Epilepsie  ist  eine  Krankheit,  deren  Quelle 
im  Menrensysteme  ist,  sie  gehört  dieseui  ausschliefs- 
lirb  au  (so  weit  Solches  organisch  möglich  ist),  und' 
ihre  Erscheinung  ist  durch  krankhatte  Allenaiion 
der  NerTenfhäligkeit , durch  Aenderung  des  Nerven- 
einflusses  in  das  Leben  des  Organismus  überhaupt 
bedingt.  Das  Nerrensystem  ist  indessen  eine  Reihe 
-ron  ergmiiscben  Gebilden,  die  nach  Ortsverhbltnis- 
sen  des  Organismus  im  Baue,  sowohl  als  auch  in 
der  Function  um  So  vielfachem  Modificationen  un- 
terworfen ist,  )e  volikfommoer  der  Organismus, 
dem  dasselbe  inwohnt , ist. 

Wie  onterscheiden  das  Hita, -das  Rückenmark, 
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die  Ganglien,  und  sprechen  demusidk  von  drei  Ner- 
vensystemenk  Diese  Dreiheit  ist  indessen  ilnunea 
ein  Ganzes,  und  die  SondeSung  dieses  Ganzen  nur 
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eine  retatire,  da  die  Bexiehangen  dfe«^  drei  $j- 
steine  onter  sich'  aur  mit  dem  Verluste  des  Lebeus  '' 
ganz  aufgehoben  werden  konnea.  Deni  cerebra- 
len Systeme  lallt  in  dieser  Sonderung  das  denkende 
Leben, 'dem  Rückemparke , als*  der  Quelle  aller 
Gliedernervei»»,  das  bandelnde  Leben  {Actio  tran- 
titiva),  dem  Gangliensysteme,  von  den  beiden  vo- 
rigen Systemen  gleichsam  umfafst  und  umschlos- 
sen, das  bildende  Leben  anheim-,  obgleich  im  ho- 
hem Sinne  alle  drei  Systeme  als  Ganzes  zu  einem 
gemeinschaftlichen  Zwecke  Zusammenwirken,  und 
nur  durch  dieses  gemeinschaftliche  Wirken  als  Gan- 
xes  bestehen  und  ihre  Lebensäuikerungeo  darstel-^ 
len  können. 

Die  Epilepsie  ist  als  Krankheit  basisch  im 
Nervensysteme  begründet , es  liegt  indessen  der 
Heerd  derselben  bald  in  der  Cerebral-,  bald  in  der 
Spinal-/  bald  in  der  Gangliensphäre  desselben,  und 
tritt  daher  in  der  Erscheinung  immer  mit  den  sym- 
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bolischen  Zeichen  ihrer  Erzeugungsquelle  ausgestat- 
tet auf,  so  dafs  man  in  einer  gröfsem  Anzahl  Epi- 
leptischer, wie  Krankenanstalten  solche  der  Beob- 
achtung darbieten,  ohne  Mühe  den  Grundcharak- 
ter einer  jeden  Epilepsie  unterscheiden  kann.  Man  . 
'sieht,  wie  eine  Epilepsie  von  diesem  oder  dem 
andern  Systeme  ausgeht,  man  überzeugt  sich,  wie 
ihre  Erscheinungen  das  Gepräge  eines  derselben  an 
sich  tragen,  wie  ihre  Störungen  hauptsächlich  die- 
ses oder  jenes  System,  und  was  demselben  unter- 
worfen ist)  beeinträchtigen.  •> 
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Uater  diesen  drei  SjSteueo  herrscht  indessen 
eben  darum,  weil  sie  |iur  Sonderungen  eine^'  Gan> 
zen  sind,  die  höchste  Affinität,'  der  gröfste  Consen> 
sus,  die  höchste  Möglichkeit,  in  dem  jedesmaligen 
Uebel  von  einem  Systeme  auf  das  andere  über- 
zugehen. Da  nun  das  cerebrale  System  im  Leben 
leicht  das  überwiegende  wird,  und  überhaupt  den 
gröfsten  Einfluljs  auf  das  ihm  gewissermafsen  un- 
tergeordnete Gangliensystem  und  das  noch  mehr  von 
ihm  abhängige  Rückenmarksystem  übt,  so  ergibt 
sich  daraus,  dafs  Krankheiten  desselben  die  wich- 
tigsten und > hartnäckigsten  werden,  und  dafs  diese 
Dignität  im  Gangliensystcme,  und  noch  mehr  im 
Rückenmarksysteme  abnimmt. 

' Treten  Epilepsien  niederer  Nervensysteme  auf,  * 
so  gehen  sie,  sich  selbst  überlassen,  endlich  in  Epi~ 
lepsia  eerebralis  über,  und  in  deren  Gefolge  ent- 
steht zuletzt,  wegen  andauernder  Störung;  der  höch- 
sten Nerventliatigkeit,  Blödsinn,  Lähmung  der  Gei- 
steskräfte, und  endlich  endet  ein  Schlagfiufs  das  Le- 
ben vor  dem  gewöhnlichen  Ziele  desselben. 

So  rein,  wie  die  einzelnen  Arten  der  Epilep- 
sie in  der  Anstalt  beobachtet  wurden,  will  ich  sie 
hier  zu  beschreiben  versuchen,  um  auf  diese  Weise 
gewisse  Normen  für  die  nachfolgende  Darstellung 
der  Krampfänfserungen  bei  obwaltendem  Ertthis- 
inus  nervorumy  durch' SexualstÖning  erzeugt,  zu  ge- 
winnen, weil  aufserdem  eine  solche  Darstellung 
eben  so  schwankend  ausfalleh  würde,  wie  daherige 


Convulsioncn  es  selbst  siad,  und  deshalb  Tervrk> 
i«n  würde.  . ' ' 

$.  9.  Efßilapsia  tpinalis  /.  eonvuls io n»s 
epilepticae. 

Selten  tritt  diese  Form  rein  für  sich  auf,  und 
ist  es  der  FaU,  so  ist  die  Dauer  derselben  gewöhn- 
lich auf  eine  kürzere  Zeit  beschränkt,  indem  bald 
eine  Veränderung  derselben  durch  Uebergang  in 
eine  andere  Form  eintritt.  ..Ihre  Zeichen  sind: 

t , 

1.  Freiheit  des  Bewufstsejns,  Anwesenheit  des 
Gefühls.  , 

2.  Heftige  tonische  und  clonische  Gliederkräm- 
pfe, nämlich  convulsivische,  tonisch  werdende  Ver- 
drehungen der  Arme,  der  einzelnen  Finger,  der 
untern  Extremitäten,  der  einzelnen  Zehen  mit  Un- 
hewegbarkeit  derselben,  von  der  Catalepsie  dadurch 
sowohl,  als  auch  durch  die  Anwesenheit  des  Be- 
wufstsejns  verschieden  *). 

Eine  Musterform  der  Art  gab  eine  Kranke 
mehrere  Monate  hindurch  unter  folgenden  Erschei- 
nungen : 

Die  Kranke  i^Ar  von.  reizbarer  Constitution, 
schwachef  ])Iu.skelbildu.ng,  seit  mehreren  Jahren  mit 
Krämpfen,  behaftet,  und  hatte  frühem  an  Induratio- 
nen der  Portio  voginalir  uteri  und  des  obern  Theils 

,*)  Die  Catalepsie  in  der  cerebralen  DpHepsia  nahe  Spi- 
nal-Epilepsie,  die  Bewafstlosigkeit  hierbei  ist  nicht 
gane  TollstSndig,  nur  contensuell,  der  Faroxysmae 
aehaell  voiOhexgeLeaA 


I 


Dgitized  by  Google 


d«r  Scheide  gelitte».  Ein  methodisch  eingelehetes 
auflösendee  allgemeines  und  ein  zweckmäTsiges 
ÖTllithes  Verfahren  hoben  diese,  so  dafs  der  von 
häuflg  eintretende'n  Blutungen  bislier  nicht  zu  un- 
terscheidende ^Icnstrualflufs  regelniäfsig  eintrat,  oh- 
ne dafs  aufserdeu  miregehnafsige  Blutungen  Statt 
Amden.  Auf  den  Verlauf  ihrer  Krämpfe  im  All- 
gemeinen hatte  diese  Heilung  keinen  wesentlichen 
Einflufs,  wenn  gleich  die  Krämpfe  hiernach  ihre 
Form  zu  der  nun  zu  beschreibenden  Weise  änderten. 

Von  einem  tebbaflen  Gefühle  von  Brustbe- 
klemmung geängstigt,  suchte  die  Kranke  ihr  Bett,' 
sie  hatte  diefs  kaum  eingenommen,  so  erfafstesie  hef- 
tige Orthopnoe,  die  Brustmuskeln  ' schienen  ihre. 
Milwirkong  zur  Bespiratien  zu  versagen  j und  nur 
mit  unsäglicher  Mühe,  gelangen  einige  bis  zum  Kram-, 
pfe  gesteigerte  sehmeraliche  Inspirationsversuche.i 
Wenige  Minuten  dauerten  diese  angstvollen  Bemü- 
hungen, denn  nun  ward  die  Respir&tioÄ  plötzlich! 
frei,  furchtbare  Verdrehungen  der  pbern  Extremi- 
täten in  allen  möglichen  Richtungen  begannen  und 
ein  jämmerliches  Winseln  bei  vollem  Bewufst^yn. 
begleitete  diese  seltsamen  Windungen' des  Obeileir- 
bes.  Nachdem  solches  einige  Minuten  gedauert,  be- 
ruhigten sich  die  obern  Extremitäten,  und  so  tvie 
hier  Ruhe  eingetreten,  überfiel  die  unfern  Exirer-* 
mitäten  ein  allgemeines  heftiges  Zittern  , Trmmor 
ipasticus^  auch  dieses  hielt  nur  einige 'Augen  blicke, 
an,  um  den  wieder  eintretenden  Verdrehungen  der 
obem  Extremkäten  Raum  zu  gebeiü  ■ . . 
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Bei  freiem,  Bewu&tseyn,  denn  die  Kranke  be- 
jahte durch  Zeichen  na  sie  in  diesem  Zustande  ge- 
machte Fragen,  verschluckte  mit  Mühe  Arzneien, 
wiederholte  sich  diese  Aufeinanderfolge  von  'Con- 
vulslonen  sechs , acht  Mal , und  öfter  begann  sie 
dabei  von  neuen  mit  der  Orthopnoea.  Endlich  trat 
Ruhe  ein,  durch  ein  Nervinum,-  Opium,  Valeria- 
na oder  durch  Magnetismus,  oder  durch  Erschö- 
.pfimg  herbeigefiihrt. 

Allgemeine  Ermattung,  Nachwehen  in  alled 
GUedern,  die  der  Convulsion  ausgesetzt  gewesen, 
folgten  nun;  durch  bald  eintretenden  ruhigen,  ge- 
sunden Schlaf  erholte  sich  die  Kranke,  und  war  24 
Stunden  darauf  meistentheils  wieder  munter. 

' Gewöhnlich  erschienen  diese  Anfälle  vor  Mit- 
ternacht, aufserdein  aber  auch,  jedoch  seltener,  zu 
aUen  Tageszeiten.  War  ein  solcher  Anfall  heftig, 
lange  anhaltend,  schafften  gegebene  Mittel  nicht 
Hülfe,  so  erfolgte  gewöhnlich  im  Zustande  der  Er- 
aähöpfung  ein  leichtes  fröhUches  Irrereden,  im  furcht-  , 
baren  Contraste  mit  dem  eben  gewesenen  Zustande. 
Noch  entsetzlicher  ward  der  Anblick,  vrenn  die 
im  Delirium  kindlich  scherzende  Kranke  plötzlich 
wieder  von  Convulsionen  erfafst  und  schrecklich 
verdreht  wurde  bei  nun  wiedergekehrtem  vollem 
BewufsUeyn. 

Diese  Erscheinung' beweist  zur  Genüge,  dafa 
keine  sehr  heftige  Aufregüng  des  Nervensyste^ 
in  irgend  einer  Richtung  Statt  finden  kann,  ohne 

endlich  euch  flae  Him  in  Mitleidenschaft  zu  zie- 

hen,  ' 
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hen,  uiid  leitet '»o  darauf  hin,  dafa  auch  aus  ^iner 
solchen  Epilepsie  endlicli  eine  J^ilepsia  cereira’- 
Us  stricte  sic'' dicta  entstehen  könne. 

Klagen  über  Uebelkeit , Leibschmerzen  , Ver- 
stopfung, Beängstigung  der  Respiration  beschlossen 
gewöhnlich  die  ganze  Reihe  der  Erscheinungen, 
als  Zeichen,  dafs  auch  das  Gangliensystem  in  sei- 
ner geheimen  Werkstätte  von  dem  Sturme  im  me- 
dullären Nervensysteme  zum  Theil  mit  bewegt  ge- 
wesen sey  *)•>  s 

f 

10.  Epilepsia  ex  gan  orum  syste^ 
mate.  Epilepsiahjsterica.  Hy  st  eri  a 
epileptica. 

Der  Krampf  als*  solcher  manifestirt  sich  in  den 
dem  Nerveneinflusse  hingegebenen  Organen.  Diese 
KrampiTormen  nun  haben  ihren  Heerd-in  den  durch 
das  Gangliensystem  versorgten  und  bewegten  Or- 
ganen ; sie  walten  hauptsächlich  im  Unterleibe,  und 
propagiren  sich  bei  ungewöhnlicher  Heftigkeit  und 
Dauer  von  diesem  aus.  Diese  Krampfart  führt  ein 
Heer  der  mannichfaltigsten  Erscheinungen  auf,  wel- 
ches um  so  gröfser  bei  Weibern  ist,  indem  deren 
Uterus,  im  Bereiche  dieses  Systems  enthalten,  seine 


*)  Id  wiefern  die  Chorea  mit  dieser  Form  congroire, 
ergibt  lieh  aus  dem  Vergleiche  beider.  C.  W.  Hu. 
feland  (conspect,  morbor.)  charakterislrt  die  Chorea 
mit  folgenden  Worten : Convulsiones  migrantes  prae- 
tertim  extremitatum  tingalaram,  gesticulationet  refe- 
rentet,  tine  sopore, 
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einilufsreiche  Stellung  auch  im.  erkTankeiiden  Ör- 
g^nismu»  behauptet. 

Schwierig  ist  es,  in  dieser  Form  Signa  pathogno- 
moniea  herauszuheben  , da  hier  mehr  der  Ueber-^ 
blick  über  eine  ganze  Series  von  Paroxysmen  die 
Diagnosis  enfscheidet.  Mehr  constant  als  alle  an- 
dere  Zeichen  sind- im  Paroxysmus  folgende  Bemer- 
kungen : ' 

' 1,  Heftige  Schmerzen  im  Leibe;  hiebei  keine 

Zuckungen,  so  lange  der  Anfall  mäfsig  ist,  so  wie 
sicli  derselKe  abW  steigert,  oder  mehrere  Stunden, 
)aXage  lang  anhält,  treten  Zwe'rchfellskrampf,  Glie- 
derkrämpfe ein , denen  auch  ein  Stadium  exalta- 
tionix nachfolgt.  '1 

2.  Freiheit  des  Bewufstseyns^  Anwesenheit  des 
Gefühls  ist  hierbei  gewöhnlich. 

3.  Keine  Begelinhfsigkeit  in  der  Aufeinander- 
folge der  Erscheinungen,  jedoch  beginnen  diese  ge- 
wöhnlich von  dem  Unterleibe  aus.  Aufserdem  ver- 
dient bemerkt  zu  werden,  dafs  diese  Art  der  Kräm-  • 
pfe  ineislentheils  nur  bei  weiblichen  Jndividuen 
mit  deutlichem  Antheile  des  uterinen  Systems  herr- 
schen. "Nnr  einen  Fall  von  Cardial^ia , deren 
Paroxysmen  bis  zur  Bewufstlosigkeit  und  Convul- 
sionen  sich  jedes  Ulal  steigerten,  und  allen  Mitteln 
trotzten,  sah  ich  an  einem  jungen  Soldaten. 

Aufser  dem  Anfälle  klagen  diese  Kranken  fast 
immer  über  Unlerleibsbeschwerden , übfer  Schmer- 
zen in  allen  Gegenden  desselben,  über  hartnäckige  . 
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Verstopfung,  und  überhaupt  über  hysterische  Lei-« 
den  in  ihrem  ganzen  Umfange.  ^ 

t 

Eine  Musterform  dieser  Uebel  aufzustellen,  ist 
mir  unmöglich,  da  die  Gestaltungen  derselben  za 
mannichfaltig  sind.  Es  gab  Kranke,  die  nach  Zu- 
nahme der  Leibschmerzen  tympanitisch  wurden,  so 
dafs  der  Bauch  in  wenigen  Augenblicken  bis  zutn 

I 

hödisten  Grade  ausgedehnt  und  gespannt,  erschien 
{TympanitU  convulsiva).  Nachdem  dieser  Zustand 
unter  unsäglichen  Schmerzen  von  der  Kranken  meh- 
rere Stunden  ertragen  war,  und  kein  Mittel  Hülfe 
schaffte,  erfolgten  endlich  allgemeine  Krampfer- 
schütterüngen  und  Nachlafs. 

Boi  einer  andern  Kranken  trat  Blasenkrampf 
ein ; die  immer  voller  werdende  Blase  erhob  sich 
unter  Schmerzen  bis  über  die  Symphysls  ossium 
pubis^  ihre  Entleerung  gelang  selten,  und  dann  auch 
nicht  vollkommen , als  hätte  ein  tonischer  Krampf 
dieselbe  ergriffen,  gewöhnlich  gesellte  sich  auch 
hierzu  Tymphiutis  und  späterhin  ein  allgemeiner 
Krampfparoxysmns,  der  alles  löste. 

Eine  andere  Kranke  litt  acht  Tage  hindurch 
an  Erbrechen  und  Tympanitis,  wogegen  kein  Mittel 
half,  aber  ein  allgemeiner  Krampfparoxysmus  wie  ei- 
ne Entladung  plötzlich  diese  Zufälle  hob.  Ein  Glei- 
ches geschah,  wenn  die  Kranke  an  Colik  (Co/iVa  spa- 
stica)  gelitten  hatte.  Aufserd^  erfolgen  zuwei- 
len, wie  durch  Intestinal-Convulsionen,  Mastdarm- 
Torfälle,  oder  auch  wohl  VoiTälle  der  Harnröhre, 

P 2. 
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de»  Scheide,  die  durch  einen'  sllgeineinen  Krampf 
wieder  ausgeglichen  Werden.  > • 

Zuweilen  wurden  diese  Kranken  von  heftigen' 
hypogastrischen  Schmerzen  ergriffen,  die  so  lange 
ahbieken,  ^ bis  allgemeine  Convulsionen  das  Gleich- 
gewicht'wieder  herstellten. 

Einer  solchen  Series  von  Zufällen  war  eine 
jede  der  Kranken  in  jedem  Augenblicke  unterwor-  • . 
fen,  jedoch  war  die  Tympanitis  mehr  den  seit  län- 
gerer Äeit  dergestalt  Leidenden  eigen.  Oft  waren 
die*  nachträglich  eintretenden  allgemeinen  Convul,- 
aionen,  besonders  wenn  Schmerzen  im  Hypogav 
strium  vorhergegangen  waren,  ähnlich  den  Bewe- 
gungen inter  eoitum,  und  das  hierauf  folgende  Sta- 
dium 0cstaseos  äufserte  sich  dann  gewöhnlich  durch 
•ein  Gemisch  üppiger,  verlangender  Geberden  und 
ähnlicher  Reden,  von  Lachen  und  sarcastischem 
Scherze  begleitet. 

Bei  den  meisten  dieser  Kranken  wären  die 
Catamenien  unregelmäfsig,  bei  raekreren  aber  auch 
ganz'  ungestört. 

• Nicht  immer  gingen  indessen  dergleichen 

Schmerzsteigerungen  flejn  Krampfausbruche  vor- 
her, zuweilen  erfafste  die  Kranke  plötzlich  ein  hef- 
tiger Siugultus,  Komitwitiones  oder  eine  Orthop- 
noea,  wie  bei  der  Fpilepsia  spiaalis,  blutiger  Schaum 
trat  vor  'den  Mund  unter  furchtbar  schallenden  £r- 
.schütterungen  der  Respirätionsorgane,  alsdann  entf 
Stauden  allgemeine  Convulsionen  und  Alienationen 
des  Bewulstseyns,  dazwischen  ward  das  Bewufst-  ^ 
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> ibjn  ui\  wiedei’  frei  unter  deu  Qualen  einer  aufser- 
ordentlich  heiligen  Tympanith  oder  eines  Blasen^ 
,krauipfs,  der  dann  wieder  in  gewohntem  Cyclus 
zu  idlgemeiner  Krampfäufserung  führte.  Der  TJte- 
riu  ist,  -vrie  gesagt  i“  dieser  Form  von  der  gröfs- 
ten  Bedeutung,  sein  Einfluüs  findet  sich  überall 
wieder,  ^und  fordert  ^Berücksichtigung  in  jeder  Be- 
■ Ziehung.  Daher  könnte  inan  diese  Krauipfform 
^,Epil«psia  hyftaricat  und  deren  geringere  Grade 
Hysterio  epileptica  nennen,  und  das  darin  vor- 
kommende  ecstastos  wird  häufig  den  Na- 

men Stadium  metromaniacum  verdienen.  Welche 
Fülle  krankhafter  AHenationen  in  dieser  Beziehung 
der  leidende  Uterus  entwickelt,  findet  man  in  dem 
Dictionnaire  des  Sciences  medicales,  Tom. 
treflUch  geschildert,  daher  eine  Wiederholung  die- 
ser Schilderung  *hier  an  ihrer  Stelle  seyn  dürfte. 

Supposons  une  femme  grete , mobile  y sensible^ 
ilgee  de  tfuarante  cintf  anSy  qui  tantot  eprouve  d'af- 
freuses  migraines  et  cephalalgies,  tantot  des  spas- 
mes  et  des  convulsions  dans  les  membres  et  le  lang 
de  la  moelle  epiniere , tantot  des  palpitations 
de  coeUTy  des  anxiitis , des  syncopes  y tantot  des 
e'touffemens  des  toux , tm  asthme  suffbcant  avee 
refevrement  de  gor  ge , tantot  des  vomissemens 
cruelsy  ou  une  diarrhoe  tenaoe^  ou  des  coliques  hor- 
ribles,  eomme  si  eile  etoit  'empoissonnee,  tantot  des 
douleurs  niphritiques  itüoler ables,  des  suppressions, 
des  suppressions  d'urine  ^ etc. : eelui  qui  eroirait 
touna^tour  aJJ'ecte.s  le.eerveaUy  les  nerfsy  le  cotWy 
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les  poumenf,  VeJliomat^  les  inttstins,"  les  veins,  la 
vessie  et  «n  consequenee  irait  combattre  succesii-  ^ 
vement  tel  ou  tel  Symptome  pottrsuivrait  le  mol 

I * 

pärtout  ou  sa  raeine  n'est  pas,  ne  guerirait  nulle-- 
ment  et  ferait  mime  une  pratique  ridicule  i mais 
celui  qui  sachant  les  connexions  de  Vuterus  avee 
tous  ces  Organes  par  les  divers  embranchemens  de 
nerfs  grands  sympathiques , attaquera  Vhysterie 
dans  son  foyer,  tranchera  d'un  seul  eoup  toutes' 
ses  ramifieations  morbifiques. 

Alle  diese  bier  geschilderten  Zuiallö  erschein- 
nen  häufig  und  ohne  alle  Ordnung,  und  steigern 
sich,  was  ihnen  eben  die  Aehnlichkeit  mit  der 
Epilepsie  gibt,  bis  zur  cerebralen  Alienalion,  und 
gehen  endlich,  wie  die  Convulsiones  epileptieae  in 
die  Epilepsia  cerebralis  über,'  wenn  sie  Jahre  hin- 
durch das  Nervensystem  auf  die  furchtbarste  Weise 
erschüttert,  und  sich  demselben  gleichsam  somalisch 
impragnirt  haben.  So  entstehen  dann  üach  Jahren 
Desorganisationen  ira  Unlerleibe  aller  Art,  so  dafs 
derselbe  zuletzt  immer  eine  allgemeine  Spannung  > 
und  Härte  behält,  und  dergestalt  die  unabänderli- 
che Ursache  der  Krankheit  in  sich  schliefst.  Die 
Paroxysmen  wiederholen  sich  alsdann  mit  geringe- 
rer Veränderung  immerfort,  und  werden  zuletzt  so, 
intensiv,  dafs  die  Unterscheidung  von  der  Epilep- 
sia  mere  cerebralis  sehr  erschwert  wird,  wenn  man 
nicht  Gelegenheit  nimmt,  eine  ganze  Series  von 
Faroxysmen  zu  beobachten. 

Die  in  den  beiden  letzten  abgehandelteo 
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Krauipfformen  entwickelu  also  gewöhnlich  nicht 
alle  \vesentlich  uothweiidige  ^ Erscheinungen  der 
Epilepsie, ' gesteigert  thun  sie  es  indessen  dennoch, 
daher  es  keine  zweckmäfsigere  Benennung  dersel- 
ben so  leicht  geben  möchte,  aU  die  oben  gewählte, 
■weil  eben  in  dieser  schon  die  Möglichkeit  aller  , 
solcher  Erscheinungen  enthalten  ist.  Das  jedesma- 
lige Trädicat  zeigt  an,  dafa,  und  wie  diese  der 
wahren  Epilepsie  in  manchen  Augenblicken  so  täu- 
schend ähnlichen  Eormen  doch  von  ihr  verschie- 
den sind,  näuilich  in  ihrer.  Weise  zu  beginnen,  zu 
verlaufen,  und  nur  ex  post  und  consensuell  wahre 
epileptische  Erscheinungen  herbei  zu  führen.  Die 
Wichtigkeit  dieser  Unterscheidung  für  die  l’rogno- 
se  und  Heilart  ergibt  sich  von  selbst. 

§.  11.  Epilepsia.  Epilepsia  ce  rebralis. 

,•  Morbus  comitialis.  Cataptosis.  , 

Häuüg  ist  diese  Form  der  Epilepsie  in  ihrer 
Entsetzen  erregenden  Weise  rein  ausgeprägt.  Man 
mufs  sich  erst  an  den  AnbUck  dieser  Entstellung 
eines  menschlichen  Wesens  gewöhnen,  ehe  man 
es  dahin  bringt,  hierbei  als  Beobachter  ruhig  zu 
bleiben,  denn  nur,  wenn  man  diese  Ilnhe  gewon- 
nen, kann  man  es  wagen,  diesen  Hergang  in  sei-  - 

ner  Reihefolge  zu  beschreiben. 

Indem  ich  mehrere  seit  Jahren  epileptische 
Männer,  deren  Erecheinungen  im  Paroxysmus  wahre 
Congruenz  zeigten,  zum  Muster  wähle,  wage  ich 
mich  an  die  Beschreibung.. 
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Wie  tödtlich  ^troffen , stürzt  der  Kranke  fer- 

, ' t 

bleicliend  zusammen , die  weit  eufgerissenen  Au- 
gen starren  wenige  Secunden  ohne  Blick,  die  Lip- 
pen werden  bläulich , die  Augen  fangen  an , nach 
allen  llichtuogen  zu  rollen,  zu  schielen,  und  er- 
starren  dann  wieder ; furchtbare  Verzuckungen  des 
Gesichts  beginnen,  und  der  Kranke  knirscht  mit 
den  Zähnen , die  Lippen  werden  blau , plötzlich 
reifst  die  unbekannte'  Gewalt  den  Kopf  zur  ^eite 
in  oft  wiederholten , kurzen , energischen  Zuckun- 
gen, die  Daumen  beider  Hände  werden  eingeschla- 
geb,  und  unter  zunehmenden  Zuckungen  krümmt  sich 
der  Körper  im  Bogen  nach  einer  Seite.  Diefs  al- 
les ist  oft  schon  in  einer  Minute  vollbracht^  die 
Augeulieder  sinken  nun  herab,  noch  sieht  man  die 
Cornea  eine  Zeit  lang  unter  den  Aügenliedern  um- 
herrollen , und  nun  fängt  der  Kranke  an,  tief  zu  ' 
röcheln , es  tritt  schäumender  Speichel  zwischen 
den  Lippen  herausgeprelst  hervor,  diesem  gleich - 
folgt  zäher  Schleim,  der  langsam  von  dem  Munde 
herabfliefst,  und  durch  neue 'heraufgewürgte  Mas- 
sen im  Fortflusse  erhalten  wird.  Das  bisherige 
Röcheln  verwandelt  sich  nun  in  tiefes , hohles 
Schnarchen  mit  fortwährendem  ergiebigem  Speichei- 
ergusse, endlich  geht  diefs  in  tiefes  Stöhnen  über, 
das  allmählich  seltener  wird,  ubd  sich  in  dem  <So» 
por,  der  nun  eintritt,  langsam  verliert,  wobei  die 
Hände' erschlafft  sich  öffnen. 

In  diesem  Zustande  belebt  sich  nach  unbe- 
stimmter Seit  plötzlkh  das  his  dahija  leichenähn* 
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liehe  Gesicht,  der  JBLrflnke  olFnet  die  Aagea^  blickt 
befremdet  um  sich  her,  sammelt  sich  allmählich 
und  weifs  von  dem  ganzen  Hergange  nichts.'  Zu- 
weilen erinnert  er  sich  dunkel  seiner  letzten  Wil- 
lensäufserung,  jedoch  seilen.  , Einer  dieser  Kran- 
ken ward  in  meiner  Gegenwart  von  dem  Anfälle 
überrascht,  als  er  auf  dem  Wege  nach  dem  Ne- 
benzimmer war,  um  dort  etwas  auf  den  Tisch  zu 
legen ; von  dieser  seiner  Absicht  wufste  er  nach 
dem  Anfalle  nichtsv 

Nicht  immer  kommt  dei  Kranke  auf  diese 
Weise  ganz  zu  sich;  nachdem  er  befremdet  um 
sich  her  gesehen,  versucht  er  heftig  aufzustehen, 
oder  fangt  an,  irgend  eine  hastige  zwecklose  Hand-^ 
laug  zu  begehen , er  wird  sogleich  unschädlich  ge- 
macht, denn  hiermit  beginnt  das  Stadium  mania-^ 
"'cum,  zuweilen  auch,  furibundum  zu  nennen,  'dem 
daun  nach  unbestimmter  Zeit  Schlaf  folgt,  und  ent- 
weder gesundes  Erwachen  oder  ein  nochmaliger 
Anfall  der  Epilepsie  mit  seinen  Folgen. 

Der  Cirfiuitus  eines  ganzen  Faroxysmus^  die- 
ser Epilepsie  ist  oft  in  wenige -Minuten  vollen- 
det, nicht  selten  aber  dauert  derselbe  von  drei  bis 
zu  zehn  Tagen,  wo  alsdann  der  Kranke  in  dem 
Stadium  maniqcum  Speisen  zu  sich  nimmt,  oft  aber 
auch  einige  Tage  ohne  diese  bleibt.  Der  Puls  ist 
während  des  Paroxysmus  durchaus  unregelmäfsig, 
die  übrigen  Functionen  aber  erleiden  bei  dieser  Epi- 
lepsie nur  geringe  und  seltne  Störuflgeo. 


Ist  des  Krftoketi  Nerrensjstem  raiEbar,  so  er- 
folgea  im  Faroxjsmas^  leicht  hinterher  aucli  allge* 
meine  Zackungen , wie  bei  der  Mjnlepsia  tpinalis, 
und -eben  so  auch  Störungen  ^in  den  dem  Einflüsse  ' 
des  GangUensystems  hingegebenen  Organen,  ein  Fall, 
der'  besonders' bei  'weiblichen  Individuen  Statt  fin- 
det, seltener  bei  epileptischen  Männern  vorkommt, 
die  gewöhnlich  ein  mehr  torpides  Nervensystem  in 
sich  tragen.  ’ 

Aus  dieser  Beschreibung  ergibt  sich,  dafs  der  , 
Heerd  dieser  Alienation  sich  fast  ausschliefslich  auf 
das  Hirn  beschränkt,  und  von  diesem  aus  auf  die 
aus  demselben  entspringenden  Nerven  übergäbt,  so 
dafs  man  mit  nicht  geringer  Wahrscheinlichkeit  die 
Meinung  aufstelleu  kann,  dafs  die  Hirnuerven  von 
dem  Hirne  aus  gleichsam  -nach  der  Reihe  in  Con- 
llict  gezogen  -werden,  und  den  Vorgang  im  Hirne 
auf  die  jihnen  gehorchenden  Gebilde  propagiren.  In 
dieser  Beziehung  überblicke  man  die  Reihefolge 
von  Erscheinungen  im  Paroxysinus  noch  einmal. 

Nachdem  das  Hirn  selbst  sich,  durch  die  plötz- 
lich eingetretene  Bewufstlosigkeit  als  verletzt  ma- 
nifestirt  hat,  werden  sogleich  der  Nervus  opbiats^ 
die  das  Auge  bewegenden  Nerven,  der  Nervus  tri- 
geipiitps  mit  seinen  Ausbreitungen  und  Verbindun- 
gen , der  I^ervus  facialis  u.  s.  f.  ergriffen.  Was 
mit  den  Geruchs-  und  'Gehörnerven  vor  sich  geht, 
manifestirt  sich  nur  in  so  fern,  als  ihre  Functionen 
suspend^t  werden.  Hierauf  entwickeln  sich  die 
Wirkungen  des  in  Couflict  gezogenen  Nervus  va- 
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gus  (rerlelzte  Respiration«  Röcheln,  Schanm  Vor 
dem  Münde  und  Regurgitation  des  Schleim»  durch 
Krampf  in' öesophagiu),  die  PUxus  pulmona- 
les und  oesophagei  des  JNervus  Vagus  sind  gefähr- 
det. Hierauf  erreicht  die  \rirkende  Gewalt  die  Gan- 
glia  eervicaliay  den  Plexus  pharjngeus  und  laryn- 
geus  (Zuckungen  dp»  Nackens,  des  Halses  zur  Seite, 
und  zuweilen  heftiges  Aufschreien),  und  pflanzt 
sich  fort  in  die  nahen  Plexus  brachiale^.  Diese 
Fortleilangen  der  'erregenden  Ursache  geschehen 
oft  mit  Blitzesschnelle,  so  dafs  das  Prius  mit  dem 
Posterius  'oft  in  Eins  zusammenzufallen  scheint  *). 
Bei  reizbaren  Subjecteh  oder  während  eines  lange 
dauernden  und  sehr  heftigen  Anfalls  werden  zu> 
weilen  auch  ^ie  andern.  Nervensysteme  mitergrif- 
fen,  was  sich  durch  Eintritt  allgemeiner  Convul- 
sionen  documentirt. 

Die  Zeiehen  jeder  Form  finden  sich  also  auch 
hier  zuweilen  ins  gesammt  wieder,  aber  als  ei- 
genthüinlich  charakterisirt  sich  diese  Form  dennoch 
dadurch,  dafs  das  Uebel  von  dem  Hirne  aus  be- 
ginnt, und  von  daher  sich  nach  Mafsgabe  vorhan- 
dener Incilabiiitiit  .entweder  über  das  ganze  Ner- 
. Yensystem  Verbreitet  oder  nur  in  einer  Sphäre  des- 
selben streng  haftet.  ^ 

Die  Merkmale  dieser  Epilepsie  sind  daher 

1.  BewafsUosigkeit, 


*)  Die  logenannte  Aera  epüeptiea  habe  ich  bitbar  noeh 
nicht  auf  eine  befriedigende  Weise  bcobaahtea  könne«. 
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Vollkommene  Suspepeion  jeder  SinoesUiäti^- 
keil,  vollkommen  aufgehobene  lleizempfönglichkeib, 

3.  Gesichtsverzuckungen,  bald  darauf  folgende 
Convulsionen  des  Halses,  der  Arme,  vorzüglicli  aber 
des  Arms  einer  Seite  mit  (jedoch  nicht  immer)  ein^ 
geschlagenen  Daumen. 

4.  Fast  jede  eintretende  vorübergehende  Gei- 
stes - Alienation.  » 

Aufserdem  verdient  bemerkt  zu  werden,  dafe 
diese  Epilepsie  in  ihrem  reinsten  Gepräge 

1.  vorzugsweise  Männern  oder  Kindern  beider- 
lei Geschlechts , bei  weiblichen  indessen  nur  vor 
der  Pubertätsentwicklung  eigen  ist,  dafs  sie 
, 2.  häufig  auf  Desorganisationen  des  Kopfs  be- 

ruht, und  mit  Geisteskrankheit  complicirt  äuftritt, 
dafs  sie 

3.,  häufig  erblich,  und 

4.  sehr  schwer  oder  niemals  heilbar  ist,  und 
ungeheilt  gewöhnlich  zum  Blödsinn  fuhrt,  wenn 
.der  Kranke  nicht  durch  einen  Schlagflufs,  dem 
ohnediefs  ein  jeder  Anfall  so  ähnlich  sieht,  vorher 
gelödtet  wurde,  , nachdem  er  vielleicht  schon  vorher 
halbseitig  gelähmt  worden  war. 

Die  Convulsionen  aus  traumatischen  Ursachen, 
oder  überhaupt  durch  bedeutende  örtliche  Incita- 
tionen  entstanden,  tragen  zur  Erläuterung  der  hier 
aufgestellten  Aufgabe  nichts  Wesentliches  bei,  da- 
her sie  unberührt  bleiben.  Welcher  Sphäre  sie  in 
''concreten  Fällen  angehören  , ergibt  sich' leicht  aus 
' ihrer  Weise,  autzulreten  und ^aus- der  Statt  finden- 
den LocalaSeodon.  Ihr  Verlauf,  die  Vorhersage 
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uli'd  Dehandlutig  sind  anfserdem  WMentUch  rei» 
schieden  ron  den  hier  darzusteilenden  Formell, 
i 12.  Nachdem  hiermit  der  am  Schlosse  des  ' 
f.  7-  ^ausgesprochenen  Absicht,  so  viel  als  möglich 
gewesen,  genügt  worden,  •wende  ich  mich  zur  Be- 
schreibung der  Krampfzustände  und  Convulsionen. 
'durch  Sexualstörnngen  bei  obwaltendem  Er^thismu^ 
ftervorum. 

Ist  es  klar  geworden  durch  Anamnesis  und  ge- 
naue Erforschung  des  gegenwärtigen  Zustandes  an 
einem  Subjecte  in  concreto,  dafs  in  demselben  Ero-‘ 
thismus  nervorum  vorwalte,  so  findet  'man  bald, 
nachdem  man  eine  Reihe' von  Paroxysmen  im  Zu- 
sammenhänge beobachtet  hat,  dafs  in  selbigen  auch 
nicht  eine  Spnr  von'  Ordnung  oder  Uebereinstim- 
tnung  EU  entdecken  ist>  Hier  schwärmt  die  zur 
Krampfform  gesteigerte  krankhafte  Reizbarkeit  des  / 
Nervensystems  mit  ihren  entstandenen  Erscheinun- 
gen in  allen ' Regionen  des  Nervensystems  umher, 
Oft  ahmt  ein  Anfall  täuschend  die  Form  der  cere-r 
bralen  oder  der  spinalen  Epilepsie  nach,  am  häufig- 
, sien  aber  nimmt  er  die  Gestalt  der  Epilepsia  hy- 
sterica  an.  Aber  auch  nicht  einmal  bleibt  der  je- 
desmalige Paroxysmus  an  sich  constant,  er  ist  so 
schnell:  veränderlich  und  in  allen  Formen  wan- 
delnd, dafs  man  oft  glaubt,  eine  solche  Kranke 
leide  au- allen  Formen  zusammen.  Man  könnte  sa- 
gen, diese . Krampfmanifestationen  sind  gleichsam 
diluirt  über  alle  Systeme  ergossen,  sie  haften  in 
keinem , .aber  wanken  regellos  in  allen  umher. 
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Es  treten  Zelten  ein,  in  denen  das  ganze  Uebel 
‘eiher  gewohnlicheii  Hysterie  gleicht,  es  kommen 
dagegen  auch  wieder  Zeiträume,  in  denen  die  Kräm- 
pfe der  Cerebralepilepsie  gleiclien  ; aber  immer  bleibt 
die  Beobachtung  als  Wahrheit  feststehend,  dafs  et 
solchen  Anfällen  an  der  intensiven  Energie,  an  Gteich- 
mäfslgkeit  und  Ordnung  jener  fehlt. 

Man  mufs  viele  Kranke  der  Art  gesehen  ha<f 
ben,  um  mit  Wahrscheinlichkeit  bestimmen  zu  kön- 
nen, dafs  solche  Zufälle  , in  - concreto  noch  keine 
wahre  Epilepsie,  und  dafs  sie  mithin  heilbarer  sind^ 
als  diese. 

Es  sind  diese  Krampfformen , wie  schon  er- 
wähnt, Product  eines  allgemein  erkrankten  Nerven- 
systems, eines  allgemeinen  Erethismüs  nervorumy 
abgesehn  von  einer  bestimmten  Sphäre,  wohl  aber 
wird  aus  einem  solchen  allgemeinen  Krankheitszu- 
stande ein  mehr  isolirtes  und  intensiveres  partiel- 
les Leiden  des  Nervensystems  für  die  Folge,  wenn 
eins  der  Systeme  durch  öftere  Wiederkehr  derPa- 
roxysinen  in  sein  Bereich  in  eine  mehr  krankhafte 
Disposition  verfällt,  als  die  ist,  in  welcher  die  an- 
dern Systeme  sich  bereits  befinden.  Unter  solchen 
Bedingungen  beginnt  dann  die  Krampfform,  sich 
ansschliefslich  in  einem  der  Systeme  zu  äufsern 
und  dessen  Eigenthümlichkeiten  anzunehmen.  Bei 
weiblichen  Individuen  von  der  non  betrachteten  Con- 
ÜUtution  hat  gev^öhnlich  das  Gangliensystem  dieses 
Schicksal  seltener  als  das  cerebrale.'  Im  ersten  Falle 
bildet  sich  dann  bleibend  die'  Epile^ia  eoe  gan^ 
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gliis  seu  epilepsia  hr/steriea^  im  letztem  Falle,  be- 

1 • 

sonders  bei  noch  nicht  kräftig  ausgebildet  gewese- 
ner Sexualität  entsteht  gewöhnlich'  Epilepsia  eer&- 
bralis  und  mit  dieser  schneller  als  unter  andern 
Verhältnissen  Blödsinn. 

Ist  also  der  Zustand  des  Nervensystems  nach 
Anleitung  der  frühem  Schilderungen  genügend  er- 
kannt,  hat  man  sich  durch  Beobachtung  einer  gan- 
zen' Series  von  Faroxysmeu  im  Zusammenhänge 
davon  überzeugt,  dafs  solche  Krampfzufälle  durch- 
aus zu  keiner  jener  drei  Forräen  mit  Wahrheit 
gezählt  werden  können,  dann  hat  man  Krampfer- 
scheinungen vor  sich,  die  gutartiger,  leichter,  gleich- 
sam eine  Flächenkrankheit  des  Nervensystems  sind, 
sich  demselben  noch  nicht  somatisch  iinpräguirt 
haben,  und  unter  wohl  gestellten  Bedingungen  heil- 
barer sind  als  irgend  eine  der  eben  erwähnten  drei 
Formen  *). 

Aufmerksame  Beobachtung,  oft  gemachte  Er- 
fahrung  erleichtern  die  Diagnosis  immer  mehr,  und 
ist  nur  erst  die  vorhandene  Abnormität  des  Ner- 
vrensysteius  richtig  aufgefafst,  dann  bietet  die  Heil- 
kunde noch  immer  itlelhoden  dar,  dieser  ällgemei- 


Nicht  selten  bemerkt  man,  dafs  Kranke 'der  Art,  um 
irgend  eine  Absicht  su  erreichen,  Krämpfe  aimuli* 
Ten,  aber  sehr  oft  ist  es  der  Fall,  dafs  eben  durch 
diese  Simulation,  vermöge  einer  gewissen  Associi^ 
tion,  die  Krämpfe  wirklich  werden,  so  dafs  man  sa- 
gen könnte , es  gäbe  Kranke^  die  im  Stande  wären, 
ihre  Krämpfe  hervoraurufen. 
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jien  Disharmonie  zwischen  Blut  und  Nerven  mit  Er- 
folg *u  begegnen. 

* i 

13.  Welche  Normen  lassen  sich  ans  der 
obige n Auseinandersetzung  der  Kramp f- 
* formen  durcl^  Sexualätörung  für  die 

' Therapie  derselben  abstrahiren? 

>•  / 

Es  ergibt  sich  schon  aus  der  ganzen  Darstel- 
lung, da£s  die  daher  abstrahirlen  Indicationen , da 
von  einem  allgemein  erkrankten  Nervensysteme 
die  Rede  ist,  wenn  sie  wahr  und  consequent  blei- 
ben sollen,  nur  höchst  allgemein  gestellt  werden 
können;  dem  Arzte  steht  es  alsdann  zuj ' den 
allgemein  ausgesprochenen  Plan  für  den  jedes- 
maligen Fall  entsprechend  einzurichten,  zu  indivi- 
dualisiren , dergestalt  die  zum  Zwecke  führenden 
Methoden  und  diesen  gemäfse  Mittel  auszuwablen. 
Für  alle  Fälle  dieser  Krankheitsformen  wird  eine 
ausdauernde  ununterbrochene  Aufmerksamkeit  auf 
den  Gang  des  Uebels  um  so  nothwendiger , da  es 
sich  um  Beseitigung  eines  so  bedeutenden,  in  der 
Erscheinung  so  täuschend  veränderlichen  Uebels 
handelt,  dessen  folgen  dazu  noch  verderblicher 

werden  können. 

« 

/ 

Indicationen  (Heilideen).' 

1,  Wiederherstellung  eines  naturgemälsen  Blut-, 
leben» 

2.  Wiederherstellung  eines  naturgemäfsen  Ner- 
renlebeosv 

“ 3. 
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3.  fiiDiohruDg  eioes  naturgemäbea  sexualen. 
Lebens. 

Diese  drei  IndicationeD  greifen  in  ihrer  Aus«* 
fiihrung  eben  so  innig  in  einander,  wie  Blut-  Ner- 
ven- und  sexuales  Leben,  jedoch  ist  die  theoretisch 
gesonderte  Darstellung  derselben  immer  möglich  und 
in  sofern  nothwendig,  als  hieraus  Normen  sich  er- 
geben, nach  denen  die  allgemeine  Heilidee  gebil- 
det wird,  die  alsdann  auch  die  mehr  untergeord- 
neten Heilabsichten  und  die  Mittel  hierzu  nach  ih- 
rem jedesmaligen  Werthe  zu  würdigen  erleichtert.  / 

* 0 

1.  Witdetheri tellu ng  eines  naturgemSfien. 

Blutlebens. 

In  welchen  Fällen  und  auf  welche  Weise  ist 

im  Allgemeinen  diese  Heilidee  zu  erfüllen? 

In  dem  Zustande  des  Erethismus  irritahiUtatis 
und  den  dadurch  bedingten  Krampfibrmen  findet 
diese  Idee  hauptsächlich  ihr  Object,  denn  hier  gilt 
es,  das  durch  seine  Masse  und  Ungebundenheit  krank-  ' 
machend  auf  das  Nervensystem  einwirkende  Blut  . 
in  seine  Schranken  zurück  zu  versetzent  um  hier- 
durch ein  harmonisches  Zusammenwirken  zwischen 
' Blut  und  Nerven  wieder  herzustellen.  Es  wird  diese 
In^cation  sich  daher  zum  Zwecke  setzen: 

a.  Milderung  und  Beschränkung  einer  üppigen 
Sanguification. 

b.  Schnelle  Beseitigung  etwgniger  UnregelmSfsig- 
keiten  des  Blutumlaufs , . die.  sich  durch  Congestio- 
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nen  Bach  wichtigen  Organen  auasprecbeh , und  so 
Gefahr  für  den  Augenblick  veranlassen. 

, Um  die  erste  die'ser  Absichten  eu  erreichen,  ver- 
ringere man  die  Assimilation,^  führe  zu  dem  End- 
zwecke ein  strenges  diätetisches  Regimen  ein,  em- 
pfehle indifferente  mäfsige  Nc^hrung,  und  reiche  zu- 
weilen salzige  Abiührungen.  Ulan  kürze  den  Schlaf 
der  Kranken,  dem  sie  gerne  sich  zu  lange,  erge- 
hen, veranlasse  sie  zu  Bewegungen  und  Uebüngen 
der  Körperkräfte,  worin  jedoch  der  jedesmaligen 
Ipdividualität  gemäfs  zu  verfahren  ist,  denn  "eine 
jede  Ueberwindung  schadet  und  ruft  den  Krampf 
lacht  heftiger  hervor. 

Hierin  verfahre  man  mit  Consequenz,  ohne  von 
der  Lebensweise  irgend  Abweichungen  zu  erlau- 
ben , daher  diese  Kranken  streng  zu  beaufsichti- 
gen sind ; denn  nur  bleibende  Ausdauer  von  Seiten 
des  Arztes  und  des  Kranken  kaim  auf  diesem  oft 
langen  Wege  zum  Ziele  führen. 

Was  die  zweite  Absicht  anbetrifft,  so  stehen 
dem  Arzte  zu  deren  Erfüllung  hier  hauptsächlich 
zwei  Mittel  zu  Gebote,  es,  ist  der  Aderlafs-und  die 
liigitalis. 

Der  Aderlafs  ist  bei  dem  Beginnen  der  Cur 
observatU  observandis.  als  Yorbereitung  sehr  nütz- 
lich, während  der  Cur  selbst  als  symptomatisches 
Mittel  unersetzlich. 

Für  alle  Fälle  seiner  Anwendung  in  diesem 
Zustande  gilt  indessen^ die  Regel,  es  immer  nur 
hei  mäisigeh  Blutentziehvngen - bewenden " zn  las- 
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-*en,  und  den  Puls  hierbei  genau  zu  beobachten. 

Ein  relativ  zu  starker  Aderlafs  kann  unter  gewis- 
sen Umständen , wie  solche  schon  früher  angedeu- 
tet wurden , den  Zustand  schnell  ändern,  und  die 
Kranke  für  immer  in  Erethismus  nervorum  ver- 
setzen, in  welchem  jede  Heilung  schwieriger  wird. 

Es  ist  daher  sicherer,  einen  kleinen  Aderlafs  zu 
wiederholen,  als  einen  grofsen,  leicht  Gefahr  bringen- 
den auf  einmal  anzustellen.  ' 

\ 

Die  Digitalis  mildert  hier  den  raschen  und 
leicht  veränderlichen  Blutumlauf,,  und  mit  Salzen 
gereicht,  genügtsiebäi  Beobachtung  der  oben  erwähn 
ten  Vorschriften  ofl:  allein , und  macht  den  Ader- 
* lafs  öfters  überflüssig.  Die  in  diesen  Fällen  hier 
gegebenen  Dosen  derselben  waren  immer  klein  und 
in  Form  der  Infusion,  in  welcher  Weise  eine  et- 
wa nöthiger  werdende  Herabsetzung  derselben  bis 
auf  die  geringste  Quantität  am  bequemsten  bleibt, 
da  es  Erfahrung  geworden,  dafs  die  Digitalis  in 
diesekn  Zustande  schon  nach  sehr  geringen  Gaben 
ihre  merklichen  Wirkungen  dargestellt  hat. 

Diese  Verfahrungsweiseü  genügten  in  den  hier 
beobachteten  Fällen  in  der  ersten  Zeit  dieses  Zu- 
Standes'  gewöhnlich  vollkommen.  Nach  unbestimm- 
barer Zeit  beginnt  indessen,  wie  früher  bemerkt  ‘ 
worden,  ein  Mittelzustand,  und  mit  dessen  Eintritte 
ändert  sich  auch  daS  arzneiliche  Verfahren.  Es 
werden  nämlich  nun  die  Digitalis^  die  eröflhen- 
den  Salze  seltener  in  Gebrauch  gezogen,  und  es 
kandelt  sich  darum,  herauszübriägen,  ob  die  Reiz- 
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barkeit  de«  Blulgefäfs-Nerrensystews  sehen  so  weit 
herabgeselst  sey,  dafa  die  /!q.  amygdalarum  ama- 
rarum  ohne  Furcht,  entzündliche  Zustände  der  Rer 
spirationsorgane  (eigentlich  nur  passive  Rlutcön- 
gestionen  wegen  Nacblafs  der  Conlraclililät  in  den 
Gefäfswandungen  der  Lungen,  als  Ausdruck  des 
herabgesetzten  Wirkungsverinügens)  zu  erregen,  ge- 
geben werden  könne.  Schwierig  ist  es , hier  den 
eigentlichen  Zeitpunct  zu  treffen ; für  die  Diagno- 
se sind  in  dieser  Hinsicht  leitende  Erscheinungen : 
eintrelende  Gesichtsblässe , iiu  Verhältnisse  auffal- 
lend gegen  die  frühere  Röthe  desselben,  ein  wei- 
cher, inäfsig  langsam  wallender  Puls , eintretende, 
länger  als  sonst  dauernde,  ergiebigere,  wenn  gleich 
noch  «nregelmäfsige  Catamenien.  Unter  solchen 
Bedingungen  setzt  man  die  Digitalis  allmählich 
aus,  reicht  seltener  eröffnende  Salze,  Iiält  aber  im- 
mer noch  die  leifdit  zu  thätig  werdende  Assimila- 
tion id  Schranken , und  beginnt  mit  geringen  Ga- 
ben der  Aqua  amygdaL  amar.  \ so  wie  solche  nur 
irgend  das  Respirationsorgan  zu  belästigen  schei- 
' nen,  so  stehe  man  sogleich  für  den  Augenblick  da- 
von ab,  um  das  früliere  Verfahren  wieder  für  eine 
Zeit  lang  einzuschlagen.  Bleibt  indessen  das  Re- 
spirationsorgan unbelästigl,  so  steigere  man  allmäh- 
lich die  Dosis,,  bei  welcher  Steigerung  man  die 
immer  nöthigeu  Rücksichten  niemals  aus  den  Au- 
gen  setzen  darf.  Ist  hiezu  der  günstige  Zeitpunct 
gefunden  worden,  ist  man  mehrere  Wochen  hin- 
durch ungestört  im  Fortgebrauche  dieses  Mittels 
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{«blieben,  so  fangen  die  bisherigen  Terscliiedeuar- 
tigen  Krnmpiforineii  sich  nun  au  gleichsam  zu  di. 
luiren;  aus  den  heftigen  schallendeu , so  oft  wie- 
derkehrenden  Bruslkränipleu  wird  mm  Yorüberge- 
hende  Beklemmung  krainplhafler  Natur,  diese  ver- 
wandelt sich  in  eine  vorübergehend  eintretende  Eug- 
brüsligkeif,  endlich  in  einen  JelcJiten,  zuweilen  er- 
scheinenden Kelzhuslen,  der  durch  Extr.  hyqscya- 
mi  mit  Nitrum,  oder  mit  Kirtum  stihiatum  statt  des 
letztem,  oder  durcli  eine  Ernulsio  amygdal,  amar. 
gemildert  wird , und  endlich  gauz  verschwindet. 

Eben  so  allmählich  verschwinden  die  bisherigen  Leib- 

\ 

schmerzen.  Langsam  verringere  man,  der  Abnah- 
me des  Uehels  gleichsam  folgend,  die  Dosis  des 
Mittels , und  setze  es  endlich  ganz  aus , nachdem 
man  die  Gabe  bis  auf  das  geringste  langsam  redu- 
' cirl  hat. 

V 

Die  Krampfbeschwerden  sind  unter  solchen  Be- 
dingungen mehrmals  alle  verschwunden , die  Har- 
monie der  Functionen  stellt  sich  bald  wieder  her, 
wobei  aber  die  Assimilation  noch  eine  Zeit  lang 
in  Schranken  gehalten  werden  mufs,  bis  endlich 
die  Kranken  gesund  und  blühend  wie  sonst  wurden. 
Solche  Reconvalesceiiten.  wurden  heiter  und  froh- 
gelaunt, hörten  und  sahen  die  Krämpfe  der  andern 
an,  ohne  dafs  sie  dieser  Anblick,  der  sie  sonst  ge- 
wöhnlich gleich  niederwarf,  merklich  ergriff,  Be- 
weis genug,  dafs  der  Zustand  ihres  Nervensystems 
mi'n  ein  ganz  anderer  geworden  war. 
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S.  W ie  d«  ih  «I  ( t e 1 1 an  g ein«s  a «t  ur  g « mä  (se  a 
N ei  r T e nl  e b e n I.  ^ 

Diese  Indication  findet  besonders  ihre  Anwen- 
dung in  den  Krauipfformen,  bedingt  durch  J^ethis- 
mus  nervorum,  als  einer  Störung  des  höher  potea*« 
zirten  Nervensystems,  > Das  ganze  Nervensystem 
ist  erju’ankt,  der  Organismus  in  dieser  Beziehung 
nach  allen  Richtungen  in  gewissera  Grade  geschwächt, 
es  ist  gesteigerte  Seusibililät  bei  vermindertem  Wir- 
kungsvermögen gegeben.  Zu  der  schon  früher  ver- 
suchten Schilderung  dieses  Zustandes  füge  ich  noch. 

- als  für  die  Dauer  der  Behandlung  wichtig  hinzu, 
dafs  bei  Kranken  der  Art  eine  grofse  Empfänglich-  - 
keit  herrscht,  über  das  geringste  unerwartete  Er- 
eignifs  lebhaft  zu  erschrecken,  eine  Eigenschaft, 
die  eine  eigene  Beurtbelliing  erfordert. 

Dieser  allgemein  gegebenen  Indication  liegt  ob : ' 

a.  Die  übermäfsig  gesteigerte  Reizbarkeit  des 
Nervensystems  im  Allg^itrein^n  herab  zu  stimmen, 

.-ohne  das  Wirkungsvermögen  desselben  zu  depo- 
tenziren. 

b.  Jede  Gefahr  drohende  Nervenerschütterung 
durch  Gemüthsbewegung  zu  beseitigen,'  (besonders, 
das  Erschrecken  zu  vei^hüten,  den  Kranken  daher 
den  AubRck  ähnlich  Leidender  ganz  zu  entziehen), 
überrnäfsig  sich  steigernde  Krämpfe  für  den  An- 

' genblick  zu  ihildern,  nachtheilige  Complicationen 
aufzuheben,  wohin  besonders  Verstopfungen  gehö- 
ren, die  zweckmäfsig  zn  lösen  sind.  Die  Eriollnng 
dieser  zweiten  Absicht  bedarf  keiner  weitern  Aus- 
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«ioandersetzüiig,  da  die  hier  zuin  Zwecke  ftihreO'^' 
den  Mittel  eines  Theils  . aus  . der  Betrachtung  der 
«rstern  Heiiabsicht  sich  bald  ergeben  werden , an- 
dern Theils  den  allgemeinen  therapeutischen  Re- 
geln unterworfen  sind. 

' . Diesen  Absichten  ents]>recLen  gewisserinnfsen 
alle  sogenannte  Nervina,  die  in  dem  Arzneivor- 
rathe,  als  das  Nervenleben  belhntigende  und  erhö- 
hende Mittel  Aufgeführt  werden.  IVur  wenige  die- 
ser Mittel,  die  hauptsächlich  angewendet  wurden,' 
gaben  für  die  Beobachtung  Resultate,  und  gewähr- 
ten den  gewünschten  Erfolg; 'sie  sind : Opiwn,  Hyos~ 
fjamus  und  die  Aqua  amygdalarum  amararum,  da-> 
her  dieselben  hier  in  ihrem  Verhältnisse  unter  sich 
cusammengestellt  werden  sollen,  damit  daraus,  wenn 
die  Darstellung  gelingt,  hervorgehe,  wie  viel  und 
unter  welchen  Bedingungen  von  denselben  zu  er-« 

warten  sey.  ' 

' O p i u m. 

So  wie  sich  der  Aderlafs  als  Mittel  zu  dem 
bereits  erörterten  Erethismus  irritabilitatis  verhält; 
so  verhält  sich  das  Opium  zu  dem  Erethismus  ner^ 
vonan.  Es  bleibt  hier  immer  ein  grofses,  ein  ent- 
scheidendes Mittel.  Es  setzt,  in  gröfserer  Dosis  an- 
gewendet, positiv  die  gesteigerte  Reizempfänglich- 
keit herab , und  steigert  gleichzeitig  höchst  er- 
wünscht für  den  Augenblick  das  Wirkungsvermö«- 
geu.  Nicht  so  heilsam  sind  indessen  die  Folgen 
dieses  Herganges.  Könnte  man  die  Wirkung  des 
Opiums  auf  ihrer  Höhe  (eben  in  dem  Momente, 
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in  welchem  die  Reizbarkeit  eichlbar  herabgesetzt, 
das  Wirkungsvermögen  alles  Bewegbaren  sichtbar 
gesteigert  ist)  dauernd  bannen  , so  wäre  man  im 
Stande,  die  Krumpfe  (furch  Sexualstörung  bei  öb- 
walteudem  Erethismus  nervorum  dndurcirzu  heben. 
Allein  jedes  Organische  ist  der  Wandelbarkeit  sei- 
nes Lebensprocesses,  einer  gewissen  Periodicität  al-  ' 
1er  Lebensä ufserungen,  unterworfen,  daher  ist  danrt 
der  nach  dem  gereichten  Opium  herbeigeführte  so 
. wohlthätige  Gegensatz  bald  wieder  ausgeglichen, 
Schwäche  des  vorher  gesteigerten  Wirkungsvermö- 
gens tritt  noch  dazu  ein,  mit  ihr  zunehmende  Reiz- 
barkeit.*' Der  Kranke  fordeit  alsdann  wieder  Opium^ 
denn  seine  Paroxysnien  kündigen  sich  wieder  an  t 
er  fordert  immer  mehr,  weil  er  anfängt,  sich  an 
das  Opium  zu  gewöhnen  ( was  vorzugsweise  bei 
dem  Gebrauche  des  Opiums  Statt  findet),  und  raufs 
endlich  grofse  Dosen  davon  erhalten,  bis  er  zum 
Opiophagen  ausartet,  und  dann  als  solcher  ein  sehr 
zerrüttetes  Nervensystem  io  sich  trägt,  in  welchem 

alle  Reactionen  sich  anders  stellen , alle  Nervtna 

, , ...  ' ' 
anders  wirken,  weil  in  einem  solchen  Nervensy-  ' 

Sterne  das  gröfste  der  Nervenmittel  bereits  seine 
Kräfte  gewissermafsen  erschöpft  hat.  Mit  dieser 
ao  eingetretenen,  allgemeinen ' Zerrüttung  des  Ner- 
vensystems schreitet  unterdessen  auch  die  bisher 
nur  symptomatisch  beherrschte  Krankheit  unange- 
rührt fort  (denn  es  ist  nicht  möglich,  immer  die 
genau  entsprechende  Dosis  zu  trelfen , sie  ist  bald 
zu  klein,  bald  zu  grofs  im  Verhältnisse  zum  Gra^e 
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vorhandener  Reisbarkeit),  qnd  so  wird  endlich'  der 
Opinphag  ein  Rpileptieus  von  einer  der  ervrahti-' 
ten  Formen  und  . seine  Krankheit  für  die  Folge 
höchst  vtahrscheinlich  keinem  Mittel  mehr  zu- 
gänglich. 

Aus  dieser  Betrachtung  möge  sich  ergeben^  was 
das  Opium  in  diesem  Krankheilszustande  leistet,  mit 
■welcher  Ueberlegung  und  in  •welchen  Augenblik- 

✓ 

ken  es  zu  gebrauchen  ist;  eben  so  wird  hieraus 
resultiren,  dafs  dasselbe  wohl  niemals  ein  wirkli- 
ches Heilmittel  des  Krampfs  io  dieser  Form  'wird 
genannt  werden  können. 

Mit  Besonnenheit  gereicht,  beseitigt  das  Opium 
bald  schmerzhafte  Convulsionen , welche  die  Form 
der  spinalen  Epilepsie  annehmen  und  die  Kranken 
zu  lauge  peinigen,  aber  man  hüte  sich  wohl , den 
nachfolgenden  Zustand  zunehmender  Reizbarkeit 
und  Schwäche  noch  einmal  durch  Opium  heben  zu 
wollen , ' ein  Stärkungsmittel  möge  mit  Hülfe  der 
Natur  selbst  diesen  Folgezustand  ausgleichen,  da- 
mit die  Kranken  nicht  in  'die  Gefahr  kommen,  sich 
das  Opium  anzugewöhnen. 

' Es  beseitigt  das  Opium  eben  so  schnell  die 
Kranipfcoliken,  die  dieser  Zustand  häufig  mit  sich 
führt,  aber  ein  zunehmender  Schwächezustand  der 
Digestion  und  eine  sehr  trübe  Gemüthsstimmung 

sind  die  gewöhnlichen  Folgen  davon.  Aus  diesen 

\ 

Gründen  reiche  man  das  Opium  hier  nur  bei  hef- 
tigem, drohenden  Erscheinungen,  hohem  Schmerze ; 
denn  das  Nervensystem  bleibt  hierbei  immer  de« 


Digitized  by  Coogle 


I 


85® 


Wnlilplatz,  tiud  die  Folgen  eines  solchen  Kaiupfs 
sind  nur  langsam  wieder  auszugleichen.  Nur  ein 
Palliativum  bleihe  in  diesen  Fällen  dieses  Arznei- 
mittel, sein  Wirkungskreis  Erfüllung  der  zuletzt 

V. 

genannten  Heilabsicht. 

I 

' ! 

Hy  OS ey  amus. 

Wenn  nian  weifs,  wie  dieses  trelFliche  Mittel 
im  Allgemeinen  fiir  Nerrenkrankheiten  sich  eignet,’ 
und  vorzüglich  für  solche,  die  auf  übertnnfsig  ge- 
steigerter fieizeinplänglichkeit  des  Nervensystems, 
oder  auf  einer  alienirten  Thätigkeitsäufserung  des- 
selben beruhen,  so  ist  es  leicht  erkhirlich,  dafs 
man  in  diesem  Zustande  zu  demselben  bald  seine 
Zuflucht  nimmt. 

Es  ist  schon  ’ früher  erwähnt,  wie  das  Extrae- 
tum  hyoseyanii  sich  1>ei  jenem  krankhaften  ßeiz- 
husten  nützlich  erwiesen,  welcher  in  dem  beschrie- 
benen Mittelzusiande  einzutreten  pflegt , und  auf 
einer  alienirten  Einwirkung  der  Blutgefafsnervea 
auf  ihr  Blut  beruht.  Noch  nützlicher  wird  Hyos. 

. cyamus  in  diesen  Krainpfforinen,  da  man  es  lange 
Zeit  im  Zusammenhänge  anwenden  kann , ohne 
wie  bei  dem  Opium  in  Gefahr  zu  gerathen,  den 
Kranken  so  leicht  und  schnell  daran  zu  gewöh- 
nen,  da  es  nadt  Umstanden  verstärkt  gebraucht, 
und  bei  augenblicklicher  Gefahr  oft  dem  Opiuhv 
substitui^  werden  kann.  ’Ganz  besonders  aber, 
eignet  es  sich  bei  der  in  den}  Erethismus  ner- 
mprum  so  häutig  eintretenden  Form  desBrustkrampfs; 
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eiu  Gr*n  Exlrntt,  n«eh  eine*’ Stund«  wi«derholt, 
«ellener  drei  Grane  iin  Ganzen  genügten  oft,  eine 
-vollkolnmene  Beseitigung  desselben  für  längere  Zeit 
zu  bewirken.  Zuweilen  gelang  es  nur  diesem  Mit- 
tel , eine  aurh  in  diesem  Zustande'  des  Nervensy- 
stems selbst  in  der  Genesung  nachbleibende  örtli- 
che Reizbarkeit  des  Respirationsorgans  aufzuheben.'^ 

Es  ergibt  sich  hieraus,^afs  Hy  oxcyamux  ein  Mit- 
tel sey,  welches  in  jeder  Art  des  Erethismus,  zu 
seiner  Zeit  und  in  entsprechender  Gabe  gereicht, 
gewöhnlich  die  beabsichtigte  Wirkung  hervorbringt.' 
Es  ist  bereits  von  tieferer  Beileutung,  als  ein  blofses 
Palliativum,  da  es,  längere  Zeit  fortgebraucht,  das 
Nervenleben  wohl  umzustimmen  im  Stande  ist. 

Aqua  amy g dalarum  amar arum. 

\ 

Beiden ersleren  Miltelii  in  gewissen  Beziehungen 
ähnlich,  aber  dennoch  wieder  von  denselben  ver- 
schieden, und  eben  darum  eigenthüinlich  ist  die 
Aqua  amygdalar.  amararum.  Sie  mildert  in  klei- 
nen ununterbrochen  fortgereichten  Gaben  die  Reiz- 
barkeit des, Nervensystems,  wie  das  Oj»ium,  stei- 
gert  indessen  nicht  das  Wirkungsvermögen,  wie  das- 
selbe; in.  gröüsern  Gaben  angewendet,  setzt  sie 
die  Reizbarkeit  noch  deutlicher  herab,  aber  mit 
dieser  zugleich  auch  das  , Wirkungsvermögen , da- 
her. ihre  gröfseren  Gaben  hier  mcht  in  Gebrauch 
gezogen  werden  dürfen.  Fühlt  man  sich  während 
des  guten  Fortgangs  einer  mit  diesem  Mittel  ein- 
geleileten  Behandlung  veranlalst,  mit  der-  Bosi» 
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xa  steigen,  so  bernckslchtige  man  furlv?ährend  ge- 
nau den  Stand  des  WlrkungsTermögens  (der  Mus- 
kelkraft*-AeuTsertingen  besonders).  Es  darf  nicht 
dabin  kommen,  dafs  ein  auffallend  bemerkbarer  und 
lange  anhaltender  Laiiguor  der  Muskeln  (gewöhn- 
lich zuerst  au  denen  der  untern  Extremitäten  ein- 
tretend), und  ein  Gefühl  von  (in  buchstäblichen» 
Sinne)  erschwerter  Ke^iration  entstehe;  treten 
solche  Erscheinungen  ein,  so  mäfsige  man  die  Do- 
sis auf  eine  entsprechende  Weise.'  Bei  dieser  er- 
schwerten Respiration  scheint  es,  als  drängen  schwere 
BlutweUen  nach  den  Lungen,  'welche  die  in  der 
Contractilitätskrafl  schwächer  gewordenen  Gefäfs- 
wandungen  nur  träger  fortrollen  könnten,  daher 
auch  langsam  wallende,  volle  Pulse,  Gefühl  von  Er- 
mattung , scheinbare , Schwäche  ohne  eigentlichen 
Kraft  mangel. 

Schwierig  ist  es,  den  eigentlichen  Zeitpunct 
für  die  Anwendung  dieses  Mittels  in  diesem  Zu- 
stande herauszufühlen,  denn  ist  irgend  noch  Reiz- 
barkeit im  Blutgefäfs  - Nervensysteme  durch  Plt~ 
thora  vorhanden,  so  erscheinen  wegen  der  schon* 
früher  erwähnten  Ursachen  leicht  gleichsam  ent- 
zündliche Zustände  des  Kehlkopfs  und  der  Luft- 
röhre, Zustände,  die  dann  wieder  zum  häufigem 
Eintritte  des  Brustkrampfs  disponiren.  Dessenun- 
geachtet ist  demnach  dieses  Mittel  gerade  am  nütz- 
lichsten in  dem  Mittelzustande,  wie  er  oben  ge- 
schildert ist,  indem  durch  dasselbe  ein' vollständi- 
ges Gleichgewicht  zwischen  Blut-  und  Nervenleben 
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am  inildeateo  ond  ohne  alle  nachtheilige  Reactioa 
dea  Nenrensjstemi  erreicht  werden  liano. 

ln  dem  Zustande  des  rein  ausgesprochenen  Er»» 
thismus  nervorum  handelt  es  sich  hauptsächlich  dar- 
um, die  überinärsige  Reizbarkeit  zu  mindern,  ohne, 
ae7  es  direct  oder  indirect,  einen  Schwächezustand 
herbeizurdhren , und  eben  dieser  Absicht  genügt 
der  mit  Vorsicht  eingeleitete  Gebrauch  der  Aqua 
amygdalar.  amar. , so  dafs  gewöhnlich  bei  fortge-  ^ 
setzter  Anwendung  derselben,  wenn  erst  das  Ner- 
vensystem allmählich  an  krankhafter  Reizbarkeit 
verloren  hat,  sich  das  Wirknngsverinögen  dessel- 
ben dieserbalb  erhebt,  der  bisherige  Schwächezu- 
stand wegen  zunehmender^  Ruhe  itn  Nerveuleben 
langsam  schwindet,  und  so  die  Harmonie  zwischen 
Blot  und  Nerven  hergesteUt  wird.  Die  vorher  klei- 
nen, schnellen,  leicht  bewegbaren  Pulse  gewinnen 
an  Fülle  und  Energie,  werden  regelmäfsiger , und 
entziehen  sich  dergestalt,  gleichsam  kräftiger  rück- 
wirkend, dem  bis  dabin  zu  sehr 'prävalirenden  Ner- 
veneinflusse. Die  Sanguiilcation  wird  thätiger,  eine 
normale  IHutmenge  stellt  sich  wieder  her,  und  zwi- 
schen Blut  und  Nerven  tritt  endlich , wie  gesagt, 
eine  gesunde  Zusammenwirkung  ein.  Diese  in- 
nern  geheimen  Vorgänge  sprechen  sich'  einerseits 
sichtbar  im  Pulse,  in  der  allmählich  wiederkehren- 
den Frische  der  Gesichtsfarbe,  des  Turgor  vitalis  und 
^ einer  etwa  früher  gewesenen  Torosität  im  Glieder- 
baue, andererseits  aber  hauptsächlich  dadurch  aus, 
dafs  die  Kranken  aufhören,  schreckhaft  zu  se/n. 
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uad  zuletzt  sogar  ohne  Gemüthshewegung  Krampf* 
krauke  ia.  ihrea  Taroxysmen  büren  und  sehen  kün- 
oen.  Es  ist  der  Nachlafs  dieser  Schreckhafligkeit 
ein  skher  leitendes  Zeichen,  es  kann  daher  zuwei- 
len nicht  linzweckinäfsig  seyn,  die  Kranken  in  die- 
ser Hinsicht  vorsichtig  und  mit  Besonnenheit  zu 
versuchen,  um  sie  eines  Tbeils  davon  zu  entwöh- 
nen, und  um  sie  andern  Theils  riicksichtlich  des 

\ 

Grades  noch  vorhandener  Reizbarkeit  prüfen  zu 
können.  Im  Krampfe  begriffen,  fahren  solche  Kran- 
ke oft  bei  dem  geringsten  unvermutheten  Geräu- 
sche (z.  E.  durch  den  Fall  eines  Fingerhuts)  hef- 
tig zusammen,  allein  dieser  Affect  mindert  sich, 
wenn  man  das  eben  gewesene  Gerääsch  unvermu- 
thet  ein  oder  mehrere  Male  wiederholt,  bis  es  ih- 
nen zuletzt  gleichgültig  wird.  Eben  so'  schreck- 
haft sind  solche  Kranke  auch  aufser  dem  Anfälle, 
aber  auch  diefs  verliert  sich  öfter  auf  dieselbe 
Weise.  ' 

Den  obigen  Ansichten  gemäfs  kann  ,man  auf 
die  milderte  Weise  mit  Blausäure  enthaltenden  Arz- 
neien ohngeföbr  in  folgender  Fonn  den  Amfang 
machen. 

Rep.  Amygdalar.  «mar.  excorticat.  drachm.  duas, 
Ol.  papaver.  rcc.  drachm.  tre«. 

Fiat  terendo  c.  sacchar.  alb.  drachm.  daabus 
ct  jnucilag.  gumm.  mimoi.  anc.  aaa 
emulsio,  cui  tenaim  affundendo 
«dd« 

A9.  melisiae  uac.  quatnor. 

OS. 


I • 
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Der  'wöblthütige  Erfolg  hierron  oflenbart  sich 
nach  einiger  Zeit  durch  einen  gewissen  NachUfs 
der  Reizbarkeit , die  Zufälle  verlieren  in  einem 
kaum  merklichen  Grade  an  Energie.  Nachdem  nun 
hiermit  zweckgemnfs  gestiegen,  geht  man  von  der 
nun  wegen  zunehmender  Dosis  unbequemen  Form 
zu  folgender  Anwendungsart  über: 

Rep.  Aq.  amygdalar,  amac.  drachm.  duas  — tres. 

— nielia^ae  unc.  duaa 

MDS.  TheelöfFel weise  nach  Vorsclu'irc.  i 

Statt  dieses  destilUrten  Wassers  kann  inan  andere 
der  Art  wählen,  und  auch  damit  entsprechende 
Absichten  verbinden,  z.  E.  /ig,  cinnamomi , foeni- 
euU,  meuthae,  fior.  naphae  u.  dgl.,  w’ie  solche  schon 
dusch  diese  Mittel  selbst  angedeutet  werden. 

Wie  lange  diese  Mittel  zu  gebrauchen  sind, 
und  wie  hoch  man  damit  steigen  Soll,  ergibt  sich 
aus  der  genauen  Beobachtung  des  Verlaufs  und 
der  Modiheatioden  der  Krankheit  in  dem  concre- 
teo  Falle. 

Dafs  intercurrente  Complicationen  mit  zweck- 
gemäfsen  Mitteln,  wie  oben  gesagt,  behandelt  wer- 
den müssen,  ohne  den  allgemeinen  Curplan  zu  durch- 
schneiden,  bedarf  keiner  Erwähnung. 

5'.  Einführung  eines  na  turgemäfse  n sexut-. 
i • I e n L e b e n s.  , , 

Ist  es  gelungen,  die  obern ' Indicationea  nach 
Mafsgabe'  des  jedesmalijgen  Falles  zu  erfüllen,  dann 
erat  würde  die  Heilung  iin  wahren  Sinne  des  Worts 
^Tiliendet  genannt  werden  könned,  wenn  es  müg- 
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Uch  Mräre,  die  LebeosrerhöltDisse  einer  Genesen- 
den so  zu  stellen,  dafs  die  ToUkomtnene  Entwick- 
lung ihrer  Sexualität  erreicht,  und  überha.apt  jeder 
Sexualstörüng  auch  für  die  Folge  vorgebeugt  würde, 
damit  das  weiblich  gebildete  Wesen  zum  vollen- 
deten Weibe  werde,  und  so  seine  endliche  Bestim- 
mung wirklich  erfülle.  Hieran  scheitern . viele  Be- 
mühungen der  Aerzte.  Genesende  der  Art  fröh- 
nen  bald  sexualen  Neigungen  auf  eine  unnatürli- 
che Weise,  ui^d  entarten  zuletzt  so,  dafs  ihnen  die 
Eigenschaft  wahrer  Weiblichkeit,  die  nämlich,  Müt- 
ter zu  werden,  verloren  geht,  und  sie  als  Opfer 
entarteter  Triebe  (Onanie)  gewöhnlich,  späterhin 
der  wahren  Epilepsie,  oder  dem  Blödsinne  entge- 
gengehen. Glücklicherweise  sind  Fälle  der  Art 
seltnere  Schreckbilder. 

So  weit  der  ärztliche  Einflufs  in  dieser  Rück- 
sicht reicht,  greift  er  unverdrossen  wohlthuend  ein, 

* • 

wenn  gleich  es  selten  in  der  Macht  des  Arztes  ste- 
hen wird,  zu  bewirken,  was  in  der  Stellung  der 
Kranken  zur  menschlichen  Gesellschaft  nicht  aus- 
führbar ist. 

Ausschliefslich  gehört  vor  das  Forum  des  Arztes ; 

a.  Beseitigung  einer  das  sexuale  Leben  in  sei- 
ner Ausbildung  und  Realisirung  behindernden  oder 
hemmenden  Desorganisation  oder  einer  angebornea 
Mifsbildung,  so  weit  solches  ausführbar  ist. 

b.  Regulirung  der  Menstruation.  . 

Die  Erfüllung  der  ersten  Absicht  ist  Gegen- 
«tend  de«  gesammten  Heilkunde,'  sin  gibt  den  Je- 
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desmaligen  (höchst  mannichfachen ) Abnormitäten 
zweckmäfsig  zu  begegnen,  die  bekannten  pharmai 
ceutischen  und  mechanischen  Mittel  an. 

Was  die  Erfüllung  der  zweiten  Absicht  anbe- 
trUFt,  so  geht  aus  der  ganzen  Darstellung  hervor, 
in  wie  fern  in  diesen  Zuständen  von  eigentlich  so-  > 

i 

genannten  Emmenagogis  Gebrauch  gemacht  wer- 
den darf ; denn , ist  erst  die  allgemeine  Krankheit 
des  Nervensjstems  gehoben,  so  erscheinen  auch 
die  Catamenien  oft  ohne  eigentliches  Hinwirken 
darauf  von  selbst  als  Repräsentanten  des  eingetre- 
tenen  allgemeinen  Gleichgewichts.  Nützlich  wird 
es  indessen  immer  seyn,  den  Blutstrom  auf  eine 
Aiilde  Weise  nach  den  sexualen  Regionen  liinzu- 
lelten,  besonders  zur  Zeit  sonst  eingetretener  Men- 
struation, oder  wenn  man  bemerkt,  dafs  Molimina 
hiezu  sich  einstellen:  aber  solche  durch  Emmena- 
‘ goga  calida  erzwingen  zu  wollen,  hielte  die  be- 
reits schon  vorhandene  Reizbarkeit  noch  vermeh- 
ren, und  gelänge  es  auch  zum  Theil  wirklich,  auf 

solche  Weise  einen  analogen  Blutflufs  für  den  Au- 

\ 

genblick  zu  erregen,  so  könnte  eine  solche  Erpres- 
sung unmöglich  von  der  Bedeutung  für  den  Orga- 
nismus seyn,  wie  eine  legitime  Menstruation.  Den- 
noch bleibt  es  heilsam,  sich  bei  obwaltendem  Ere- 
thismus  irritabilieatis  mit  gelinden  Ableitungen, 
Fufsbädem,  örtlichen  Blutentziehungen  durch  Egel 
(eigentlich  Bluthinleitungen),  diesen  Gegenden  zu 
nähern,  auch  wohl  einen  etwa  als  Palliativtan  nö- 
thig  gewordenen  Aderlafs  am  Fufse  zu  instituiren. 

Unm  M*f.  XXUl,  Bd.  •.  H.  {^  • 
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Aber  ein  solches  Verfahren  allein  würde  nur  sel- 
ten zum  Zwecke  fuhren.  Oft  erschien  die  Men- 
struation von  selbst,  ohne  wesentlichen  Einflufs  au^ 
die  Krampflorm,  besonders  im  Zustande  des  JSra- 
hhUmus  ntrvorum,  diefs  indessen  nur  darum,  weil 
das  Blut-  und  Nervenleben  noch  nicht  zu  seinem 
naturgemäfsen  Zustande  zurückgekehrt  war,  und 
weil  andererseits  das  sexuale  Leben  eine  noch  tie- 
fere Entwicklung  forderte,  die  zu  bewirken  nicht  ' 
äusföhrbar  war. 

Es  ist  indessen  hiermit  nicht  die  Behauptung 
aufgestellt,  dafs  eine  jede  Krampfform  weiblicher 
Individuen  durch  etwa  mögliche  Realisirung  ihrer 
weiblichen  Bestimmung  heilbar  sej,  keinesweges, 
wohl  aber  bleibt  dieselbe  von  besonderer  Wichtig- 
keit für  Heilung  der  hier  geschilderten  und  als  ei-  , 
genthümlich  mk  Sexualstörungen  im  Zusammen- 
hänge stehenden  Krampfformen.  Es  ist  diefs  nicht 
der  Fall  bei  den  zerlegten  drei  Formen  der  vvah- 
ren  Epilepsie,  denn  solche  können  zu  allen  Zeiten 
des  Lebens  aufgetreten  seyn,  aber  eben  als  Epilep- 
sie dauern  sie  auch  trotz  aller  Aenderungen  im 
weiblichen  Leben  zuweilen  bis  in  das  Alter  hin- 
aus, 'und  Wochenbetten  gehen  ohne  Einflufs  an 
dieser  Krankheit  vorüber..  Es  ist  inir  eine  seit 
mehr  als  30  Jahren  Epileptische  bekannt,  die  wah- 
rend ihrer  Epilepsie  fünf  Mal  geboren  hat,  und  nun 
dem  Ende  des  sechsten  Jahrzehends  ihres  Lebens 
sich  nähert,  ohne  dieselbe  Verloren  zu  haben,  es 
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bat  die  Krankheit  wegen  Alterschwäche  nur  an 
Intensität  abgenommen. 

Hiermit  glaube  ich  niedergelegt  zu  haben,  was 
ich  selbst  in  dieser  Beziehung  gesehen  und  darü- 
ber gedadit  habe,  indem  ich  nach  Kräften  mich 
bemühte,  den  Gegenstand  vorurtheilsfrei  im  Auge 
zu  behalten.  ' 

Diesen  Ansichten  gemäfs  wurden  mehrere  Kran- 
ke der  Art  in  der  Anstalt  mit  gutem  Erfolge  behan- 
delt. — Man  findet  einige  dieser  Krankengeschich- 
ten in  der  Inaugural- Dissertation  des  Herrn  H.  F. 
A.  Kallmann:  de  aeidi  borussici  usu  in  spas^* 
mis  ex  perversa  systematis  sexualis  functione  or-^ 
tis,  BerolitU  MUCCCKXV. 


üeber  den  eigentlichen  Zeitpunct  der 

Masern  - Ansteckung. 

• \ 

Vom 

Hofrath  Dr.  Harnier, 

Brunnen-Ar*t  sn  Pyrmont. 

So  wie  überhaupt  alltägliche,  wenn  gleich  mitun- 
ter gar  nicht  gleichgültige  Erscheinungen  oft  we- 
niger scharf  ins  Auge  gefafst  werden,  als  sie  es 
verdienen,  so  ist,  trotz  der  neuern  Regsamkeit  al- 
ler ärztlichen  Forschung,  noch  immer  nicht  der 
eigentliche  Zeitpunct  ausgemittelt  worden,  in  wel- 
chem der  MasernstolF  'seine  übrigens  wohl  durch- 
aus nicht  ifu  bezweifelnde  Ansteckungskraft  auf  an- 
dere Körper  ausübt. 

Theils  gar  nicht,  Theils  nur  schwankend  und 
unsicher  lassen  sich  selbst  ausgezeichnete  Schrift- 
steller, wie  zum  Beispiel  Borsieri  *),  S.  G.  V o- 
gel  J.  F«  Frank  und  Henke  -j-)  auf 

•)  Burserii  Institut.  Vol.  II,  pars  a,  pag.  122. 

*•)  S.  G.  Vogel’»  Handbuch.  Bd.  III,  S.  igo. 

*♦♦)  J.  P.  Franchii  Epitom»  etc.  Lib.  III,  p.  252. 

t)  llencke'»  Handbuch  der  Kinderkrankheiten.  Bd.I, 

S.  575. 
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diese  Frage  eiu.  Wohl  lueiut.  lluseDStein  *"), 
die  Ansteckuügskraft  der  Masern  fordere  nicht,  wie 
die  der  Focken,  eine  Quarantaine  Yon  ganzen  sechs 
Wochen,  deutet  aber  unverkennbar  auch  mit  die- 
ser Beschränkung  noch  auf  die  Abschuppungszeit 
als  die  ansteckende  hiu , und  nur  v.  Hoven  **) 
nähert  der  Wahrheit  sich  merklicher  mit  den  Wor- 
ten: f)die  Ansteckung  scheint  bei  den  Masern  et- 
was früher  als  bei  den  Focken,  nämlich  schon  um 
den  sechsten  oder  siebenten  Tag  zu  geschehen,  da 
sie  bei  diesen  erst  zwischen  dem  siebenten  und 
14ten  zu  erfolgen  pflegt.  Dafür  aber  behalten  auch 
die  Masernkranken  das  Vermögen  anzustecken  nicht 
so  lange,  als  die  Fockenkranken“. 

Trotz  dieser  nur  nicht  bestimmt  genug  ausge- 
sprochenen und  begründeten  Millheilung  indessen 
sind  die  Maseru  in  dieser  Beziehung  noch  immer 
der  herkömmlichen,  ziemlich  allgemein  auf  alle 
hitzige  Aussclilagskrankheiten  angewendeten  Re- 
gel untergeordnet  worden,  wie  sie  z.  B.  noch  neuer- 
lich in  einer  vielgelesenen  Zeitschrift  sich  aus- 
gesprochen findet.  Und  doch  dürfte  vielleicht  schon 
' / 

*)  Rosenstein’s  Anweisung  «ur  Kenntnifs  und  Cur 
der  Kinderkrankheiten.  S.  287* 

•♦)  V.  Hoven’s  Handbuch  der  practischen  Heilkunde. 

Bd.  I,  S.  435. 

♦ *♦)  lltifeland’s  Journal,  Juli  1825,' S.  18.  meint  Hr. 
Dr.  Behr,  über  Angina  parotidea  sprechend,  „dafs 
diese  wahrend  der ' kleienartigen  Abschuppung  der 
Haut,  wie  Scharlach  und  Masern,  anstccke,  d.  h.  nur 
im  Stadium  trititum,  wählend  der  Häutung“. 
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die  p 'ihogDomoaische  Verscbiedenbeit  der  gßannn~, 
teo  Krankbeiten  vor  solcher  unbedingten  Gleich- 
Stellung  derselben  in  dieser  Hinsicht  warnen.  Denn 
während  bei  den  normalen,  auch  gutartigsten  Pok- 
ken  die  Hautaifection  immer  bei  weiten  die  her- 
vorstechendste^ und  die  geregelte  Vollständigkeit 
des  Ausbruchs,  der  Eiterung  und  des  Abtrocknens 
der  Pusteln  von  dem  bedeutendsten  Einflu^ss  auf 
den  Verlauf  und  Ausgang  der  Krankheit  ist,  so 
erschöpft  sich  dagegen  der  Scharlachstofif  oft  mehr 
in  anginösen  Zufällen  (dine  merklichen  Ausschlag, 
dessen  Bedeutung,  abgesehen  von  dem  aus  der 
herrschenden  Epidemie  entspringenden  Argwohne, 
manchmal  erst  hinterher  durch  die  in  gröiseren  Stük- 
ken  sich  lösende  Epidermis,  oft  sogar  durch  noch 
spätere  ödematöse  Erscheinungen  beglaubigt  wird  — 
und  bei  den  Masern  geht  vollends  die  Hauterup-  - 
tion  oft  kaum  beachtungswerth,  aufser  allem  Ver- 
hältnisse zu  dem  Leiden  der  Respirationaorgane, 
und  ohne  recht  sichtbare  Abschuppung  vorüber. 
Ob  diese  Verschiedenheit  in  der  neuerlich  vom  Hrn. 
Hofrath  Fischer  zu  Lüneburg  angeführten  An- 
sicht, ,,als  hätten  die  Blattern  ihren  Sitz  in  der 
Lederhaut,  die  Masern,  Rötheln  und  Scharlach  in 
den  drei  Schichten  des  Gefäfsnetzes*^  — eine  Mei- 
nung, welcher  übrigens  der  verschiedene  Werth 
und  Erfolg  früherer  Impfversuche  bei  diesen  ver- 
schiedenen Exanthemen  einigermafsen  zu  entspre- 

*)  ebendaselbst,  Noveipber  S.  S9. 
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chen  scheint  — ihre  genügende  Erklärung  finde, 
möchte  hier  nicht  schicklich  erörtert  werden  kön- 
nen. Wohl  aber  bestimmt  mich  die  von  dem  ge- 
nannten würdigen  Arzte  selbst  ausgehende  Frage  *) : 
„ob  die  Mittheilung  des  AnsteckungsstoiFes  der  Ma- 
sern auch  durch  die  Hautausdünstung , oder  blofs 
durch  die  Ausathmung  der  Respirationsorgane,  als 
^des  eigentlichen  Heerdes' der  Krankheit,  geschehe?“ 
nicht  länger  mit  der  Bekanntmachung  einiger  Beob- 
achtungen zu  zögern,  welche,  wenn  gleich  der  Zahl 

i ^ 

und  Zeit  nach  beschränkt,  doch  durch  die  Gunst 
eigenthümlicher  Umstände  eine  Beweis^craft  erhiel- 
ten, wie  der  gewöhnliche  practische  Wirkungskreis 
sie  in  so  gesonderter  Beziehung  auch  dem  schärf- 
sten Auge  selten  als  Ausbeute  gewährt. 


' Herr  Kaufmann  Br zu  London  war  im  letzt- 

Terwichenen  Sommer,  vorzugsweise  um  seiner  ei- 
genen Gesundheit  willen , eben  im  BegrilFe , mit 
seiner  Gattinn,  zwei  Söhnen  und  zwei  Töchtern 
die  Reise  nach  Pyrmont  anzutreten,  als  bei  dem 
ältesten  12jährigen  Sohne  am  29sten  Juni  182ä  plötz- 
lich sich  ein  mit  häufigem  Niesen  und  Hüsteln  und 
etwas  Röthe  der  Augen  verbundener  Fieberschauer 
einstellte.  Da  indessen  einerseits  die  zunächst  für 
ein  einfaches  Schnupfenfieber  gehaltene  Krankheits- 
erscheinung an  sich  nichts  Bedenkliches  darbot,  an- 
dererseits alle  heimische  und  auswärtige  Vorbe- 

I 

*)  Ebenduelbtt,  Seite  g». 
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reitu0gcn'‘der  weiUchiclitigen  Reise  fest  geordnet  • 
land  Tollendet  waren,  so  ward  dieselbe  dennoch  mit 
Zurücklassung  des  der  treuesten  Obhut  und  Pflege  ■ ' 

anvertrauten  jungen  Kranken  am  SOsten  Juni  an- 
getreten , und  am  8ten  Juli  durch  die  glückliche 
Ankunft  in  Pyrmont  beendigt,  wohin  freilich  gleich 
die  erste  englische  Post  den  Aeltern  die  Nachricht ' 
brachte , dafs  bei  dem  zurückgebliebenen  Sohne 
schon  am  Abende  des  ersten  Juli  der  vollkommen- 
ste Masernausschlag  erschienen  , übrigens  , aber  an 
die  Stelle  des  erloschenen  Fiebers  nun  dae  relativ 
leidlichste  Befinden  getreten  sey.  So  hatte  der 
Familienkreis  mit  heiterer  Zuversicht  sich  einige 
.Tage  des  freundlichen  Aufenthaltes  an  unseren  Quel- 
len erfreut,  und  glaubte  das  beginnende  Niesen  und 
Husten  des  jüngern.  neunjährigen  Knaben  sich  aus 
den  unvermeidlichen  Wilterungseinfliissen  der  eben 
überstandenen  Reise  erklären  zu  dürfen , um  so 
mehr,  da  er  erst  vor  wenigen  Monaten  an  einer 
heftigen,  vom  Londoner  Arzte  damals  als  Bronchi-  ' 

tis  bezeichneten  Catarrhalaffection  bedeutend  krank 

\ 

gewesen  war.  Aber  schon  am  Abende  des  12t en 
Juli  erschien  auch  bei  ihm , der  dem  zurückge- 
bliebenen Bruder  freilich  am  nächsten  gestanden, 
und  sich  beim  Abschiede  noch  durch  die  innigsten 
Liebkosungen  zu  entschädigen  gesucht  hatte,  unter 
dem  Beistände  lebhafter  Fieberbewegung  der  Ma- 
sernausschlag mit  allen  ihn  gewöhnlich  begleiten- 
den Symptomen,  von  welchen  nur  der  fortdauernde 
heftige  Husten  > mit  Rücksicht  eben  auf  jenes  £rü- 
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here  Bnistleiden,  den  Aeltern  cimge  Besor^ni«»6 
einflöfste.  So  kam  es,  dafs  annofliigerwelse  ein 
E weiter  Arst  hinzugernfen,  • «ind  ich  als  solcher 
veranlafst  wurde,  drei  Mal  diesen  Kranken  zn  se- 
hen,  dessen  Znstand  eben  so  gefahrlos,  als  die  bis« 
herige  Behandlung  zweckmälsig  war. 

Non  aber  überfiel,  schon  mm  24s ten  Juli, 
die  nämliche  Krankheit  auch  die  l&rigens  gleich- 
falls nicht  Ton  mir  behandelten  bmden  Schwestern, 
welche  freilich  TOn  dem  Bruder  nicht  gleich  in 
den  Tagen  seines  damals  noch  für  rein  catarrha- 
lisch  gehaltenen  Niesens  und  Hüstelns,  sondern  erst 
nach  Erscheinung' des  Exanthems  getrennt  worden  ■ 
waren.  Und  wenn  man  nun  auch  annehmen  wollte, 
dafs  selbst  dann  diese  Sonderung  der  Geschwister 
in  der  engem  Wohnung  der  Fremden  vielleicht  nicht 
streng  genug  habe  beobachtet  werden  können,  so 
war  diefs  hingegen  im  ängstlichsten  und  vollstän- 
digsten Sinne  der  Fall  mit  drei  jungen  Hambur- 
gerinnen  gewesen , dis  nur  am  9ten , lOten  und 
. Ilten  Juli  jenen  kleinen,  durch  zierliche  Gestalt 
und  englische  Kleidung  und  Spnu^e  doppelt  an- 
ziehenden Knaben  vielfach  geführt  und  geherzt, 
dann  aber,  in  anderen  und  fernen  Häusern  woh- 
nend , 'ilin  und  alle  Seinige  auf  das  sorgfältigste 
gemieden  hattep.  Dessenungeachtet  brach  bei  allen  i 
dreien,  ganz  gleichzeitig  wie  bei  den  zwei  Londo- 
ner Schwestern,  am  24sten  und  25sten  Juli 
der  vollkommenste  Mäsernausschlag  Ij^ervor,  der  in 
seiner  Gutartigkeit  nuribei  einer  dieser  meiner  ärzt- 
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ndiea  X*flege  anrertrauten  drei  Patientioneo  eim~ 
gecinafaen  durch  eine  zufälUge  Conrplication  - 
»turt  wurde,  übrigens  aber  ohne  Gefahr  oder  irgend 
eine  spätere  widrige  Folge  Torüberging,  so  dafs  Fräu- 
lein von.  U.  am  17ten,  die  beiden  Fräulein  S.  am 
19ten , wie  schon  am  löten  August  die  Londoner 
Familie  in  ,vollkou\pien  hergestelltem  und  sicherem 
Wohlseyn  die  Heimreise  antreten  durften. 

Doch  geht  uns  hier  diefsmal,  gleich  der  des- 
halb mü  Schweigen  übergangenen  gewöhnlichen  ^ 
Behandlung,  der  Verlauf  und  Ausgang  der  Krank- 
heit weniger  als  ihr  Anfang  an,  und  da  findet  sich 
dann,  glaube  ich,  unverkennbar  erwiesen: 

1.  dafs  das  Element  des  MasernstolFs  von  dem 
erkrankten  ältern  Bruder  zu  London  in  dem  der 

-'Efuption  vorangehenden  Zeitraum  der  Catarrhal- 
symptome  auf  den  gesunden  jungem  Bruder  über- 
tragen, von  diesem  während  der  Reise  bewahrt, 
und  binnen  einer  Frist  von  ,'12  — 14  Tagen  voll- 
kommen entwickelt  worden  ist. 

Könnte  und  sollte  aber  auch  in  Ansehung  die- 
ses eben  genannten  ersten  Fyrmonter  Hasernpatien- 
ten  als  Einwurf  der  Zweifel  obwalten,  ob  er  nicht 
ohne  Yorwissen  der  Aeltern  noch  in  der  Heimath 
vielleicht  mit  einem  eben  in  der  Abschuppung  be- 
griffen gewesenen  'andern  und  fremden  Reconva- 
lescenten  nahe  genug  eusammengekomraen  sey,  um 
angesteckt  eu  werden,  so  fällt 

2.  jeder  Zweifel  dieser  Art,  ja  selbst  die  fern- 
«^19  Wahrscheinlichkeit  einer  zufälligen  Ansteckung 
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durch  andere  bei  den  erwähnten  ^rei  jungen  Ham- 
burgerinnen  weg.  Weder,  in  noch  ringsum  Pyr- 
mont rerrieth  sich  damals  irgend  eine  weitere  Spur 
des  fraglichen  Exanthems,  schon  seit  dem  28sten 
Juni  waren  die  beiden  Fräulein  S.,  seit  dem  9ten 
Juli  das  Fräulein  von  H.  daselbst  angekommen,  und 
wurden  nun  gleichzeitig,  nachdem  sie  am  ^ten, 
10ten>und  Illen  Juli  sich  so  viel  und  freundlich 
mit  dem  kleinen  englischen  Brander  beschäftigt 
hatten , alle  drei  am  24sten  und  25sten  Juli  von 
seiner  Krankheit  befallen,  wahrend  mit  ihrer  und 
der  zwei  Londoner  Schwestern  Genesung,  Dank 
der  allgemeinen  Aengstlichkeit  aller  Brunnengäste 
und  der  dadurch  erleichterten  strengen  Sperre,  die 
ganze  vorübergehende,  unverkennbar  diefsmal  aus 
England  bei  uns  eingeführte  Masernansteckung  er- 
schöpft, und  niemand  weiter,  weder  Einheimische 
noch  Fremde  von  ihr  erreicht  ward.  Und  somit 
also  fände,  da  bei  den  sechs  zu  Pyrmont  beobach- 
teten Patienten  die  Masern  ilire  Ansteckungskraft 
schon  in  dem  der  HautalTection  vorangehenden  Zeit- 
räume der  Brust-  und  Schnupfen  - Symptome  aus- 
geübt haben, 

3.  die  oben  erwähnte  Frage  des  Herrn  Hof- 
rath Fischer  sich  entschieden  dahin  beantwor- 
tet, „dafs  die  Mittheilung  des  fraglichen  Anstek-> 
kungsstoffes  nicht  durch  die  Hautausdünstung,  son- 
dern blofs  durch  die  schon  an  sich  leicht  weiter 
reichende,  und  besonders  der  gegenüberstehenden 
Einathmung  der  Gesunden  natürlich  begegnende  Aus- 
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athmtmg  der  Respiratlonsorgene^  als  des  eigentli^ 
eben  Heerdes  dfer  Krankheit,  geschehe“. 

An  diese  Lösung  der  ersten  und  Hauptfrage 
möge  nun  ziemlich  natürlich  sich  die  zweite  an- 
schliefsen,  ob  und  was  durch  meine  eben  mitge- 
theilte  Beobachtungen  für  die  Wissenschaft  wahr-  ■ 
Laft  gewonnen  werde?  Zunächst  hoffentlich  — und 
das  ist  etwas  — einige  Erweiterung  des  immer  noch 
ziemlich  beschränkten  Ge|)ietes,  auf  welchem  sie 
sich  mit  Gewifsheit  bewegt  — wenig  oder  gar  nichts 
dagegen,  wie  mir  scheint,  in  Ansehung  der  arznei- 
lichen iKrankbeitsbehandlung,  welcher  deshalb  auch 
liier  nicht  weiter  gedacht  werden  soll  — wieder  etwas 
gewissermafsen  in  medicinisch -polizeilicher , mehr 
aber  in  Hinsicht  auf  humane  Erleichterung  der 
Kranken.  Denn  diesen,  meist  doch  kindlichen  Al- 
ters und  um, so  mehr  der  heitern  Geselligkeit  be- 
dürftig, ward  aus  lauter  Furcht  vor  der  Ansteckungs- 
kraft der  Desquamationsperiode  bisher  die  Gene- 
sungszeit durch  unnöthig  strenge  und  langwierige 
Sonderung  von  ihren  Geschwistern  und  andern'  Ge- 
spielen oft  unendlich  verkümmert,  vielleicht  selbst 
durch  solche  Beschränkung  des  Frohsinns  zuwei- 
len die  schnelle  Entwickelung  der  Kräfte  verzögert, 
während  künftig,  wenn  weitere  fremde  Erfahrung 
meine  diefsfalsige  bestätigt,  solche  übermäfsig  ver- 
längerte Clnusur  und  deren  Langeweile  den  Hun- 
derten und  Tausenden  vdn  Masernkranken  wird  er- 
lassen und  erspart  werden  dürfen.  Was  aber  das 
medicinisch-  und  häuslich  - polizeiliche  Yerhältnirs  ' 
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betrifft,  so  hat  oothwendig  bisher  in  den  Familieo^ 
kreisen  sowohl,  als  in  den  öffentlichen*  Schulen  und 
andern  Kinderrereinen  der  frühe  und  eigentliche 
JUoinent  der  Ansteckungsgefahr  oft,  und  folglich 
auch  in  Fällen  übersehen  werden  müssen , wo  die 
besondere  Schwächlichkeit  Einzelner,  oder  eine  grö- 
fsere  Bösartigkeit  der  Krankheit  an  sich,  oder  die 
Ungunst  der  Jahreszeit  eine  Abwehrung  oder  Be- 
schränkung der  Epidemie  wohl  wünschenswerth 
machte.  Ich  nenne  mit  Vorsatz  diese,  vielleicht 
noch  \uit  einer  bevorstehenden  Reise  oder  sonst 
einem  besondere  Acte  zu  vermehrenden  einzelnen 
Gründe : denn  nur  sie  scheinen  mir  die  diätetischen 
und  arzneilichen  Verhütungsmittel  zu  rechtfertigen, 
durch  welche  man  den  Anfall  solcher  speciüschen 
Krankheiten  zu  verspäten  sucht,  die  doch  eben  in 
dem  kindlichen  Alter  aus  physischen  Ursachen  am 
leichtesten  -überstanden , und  durch  die  unersetzli- 
che Sorgfalt  der  Mutter  und  durch  heimische  Pflege 
und  Umgebung  so  viel  gefahrloser  und  erträglicher 
werden.  Dafs  hier  nicht  von  den  Pocken  die  Rede 
sey,  gegen  welche,  trotz  aller  Theils  wohlgemein- 
ten, Theils  müfsigerweise  das  Papier  füllenden 
Zweifel,  in  der  richtig  besorgten  und  bis  übet 
den  9ten  Tag  hinaus  beobachteten  Vac- 
cination  *)  ein  eben  so  sicheres  als  unschädliches 

*)  Erfreulich  ist  es  mir,  hier  anmerlteR  eu  dürfen, 
dafs  in  meinem  freilich  leichter  eu  übersehenden  Ve* 
terlande  Curhessen  die  Vaccination  bisher  vollkom- 
men der  hühen  und  fortgesetxten  Sorgfalt  der  Lau' 
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Schutzmitt6l  geftinden  ist  , bedarf  wohl  kaum  der 
besondern  Andeutung.  Desto  natürlicher  hingegen 
bietet  sich  bei  dieser  Gelegenheit  dein  Gedächtnisse 
das  sogenannte  Verhütungsmittel  des  Scharlachfiebers, 
die  Belladonna t dar,  wie  sie  H a hnema nn  — ' 

dieses  nun  erst  allmählich  sich  enthüllende  leben- 
dige Arcanum  unserer  Tage  — in  dieser  Bezie- 
hung zuerst  empfohlen  hat.  Nur  als  sogenann- 
tes darf  ich  sie  bezeichnen,  da  ich  die  temporaire 
Abwehrungskraft  derselben  zwar  in  einer  wach- 
senden Summe  von  glaubwürdigen  Erfahrungen  be- 
stätigt, noch  nirgends  aber  die  Behauptung,  ge-  , 
schweige  denn  den  freilich  auch  erst  später  mög- 
licli  werdenden  Beweis  gefunden  habe,  dafs  sie  die 
Empfänglichkeit  für  Scharlachansteckung  ganz  für 
den  Verlauf  dfes  ganzen  Lebens  austilge.  Und  wenn- 
nun  einerseits  das  vorübergehende  Verdienst,  den 

. dejbehörden  entiprochen  hat,  und  dafs  auch  die  den 
neuerlich  so  vielfach  besprochenen  Gegenstand  ge- 
wifs  nicht  vernachläfsigenden'  der 

Suats&rete  seit  den  fünf  Jahren  ihrer  Ueblichkeic 
dem  Vernehnien  nach  Keinen  einzigen  Fall  enthal- 
ten, der  die  ScliutsKraft  der  Kuhpocken  irgend  zwei- 
felhaft machte.  Und  eben  so  wahr  und  bestimmt 
darf  ich  hinzufügen.  dafs  unter  der  zahlreichen  Ju- 
gend, welcher  meine  eigne  Hand  vom  Jahre  l8ol  bis 
— denn  seitdem  gebürte  ich  mehr  dem  brun- 
nenärzilichen  Berufe  an  — zu  Hanau  und  Cassel  di»_ 
KuhpocKen  eingeimpft  hat,  trotz  aorgfältigster  Er. 
Kündigung  mir  bisher  Keine,  über  die  gewöhnlichen 
Wind  - oder  WasserpocKen  hinausgehendo  blättern- 
abnlicbe  AnscetKui^g  oder  Erscheinung  beKannt  ge- 
woiden  ist. 


( 


Digitized  by  Google 


Krankheitsanfall  zu  verzögern,  nach  der  oben  aus- 
gesprochenen Ansicht  nur  in  einzelnen  Fällen'  als 
ein  wirkliches  und  ersprielbliches  gelten  kann , so 
tritt  andererseits  ihm  der  gerechte  Zweifel  entge- 
gen, ob  solch’  eines  heroischen  Mittels  fortgesetz- 
ter oder  oft  wiederholter  Gebrauch,  wie  er  zu  fe- 
sterer  Begründung  des  Zweckes  vielleicht  nöthig 
erachtet  werden  möchte,  ohne  alle  schädliche,  wenn 
auch  nicht  gleich  sich  verrathende  Nebenwirkung 
auf  manches  dev  edelsten  Organe,  namentlich  auf 
das  Cerebralsystem  vorübergehen  werde?  Wenn 
nach  einer  hochachtbaren  Ansicht  Belladonna 
^die  Nerven  der  Oberfläche  so  specifisch  uinstimmen 
soll,  dafs  sie  das  Scharlachcontagium  nicht  perci- 
piren,  und  darauf  nicht  reagiren  können,  so  kann 
diese  oberflächliche  Wirkung  doch  v?ohl  nur  der 
Reflex  der  tiefem,  welche  die  Nervenstämme  selbst 
ergreift,  diese  tiefere  aber,  wenn  sie  lange  fortge- 
setzt oder  oft  erneuert  wird,  in  ihrer  ganzen  Be- 
deutung um  so  weniger  zu  berechnen  seyn,  je  em- 
pfänglicher einerseits  das  kindliche  Gehirn  über- 
haupt für  alle  physische,  wie  psychische  Einflüsse, 

*)  Hufeland’a  Journal,  November  i8&5>  S.  23.  Sollte 
Obrigena  die  von  dem  Herrn  Herausgeber  hier  an- 
gedentete  Nervenumstimnaung  ^ nicht  vielleicht  au- 
nüchat  und  vorzugsweise  den  in  mancher  Beziehung 
sich  besonders  zur  Perception  des  Contagiums  eig- 
nenden Nervus  olfactorius  treffen,  und  eben  aus  die- 
ser Entatehungsquelle  die  furchtbare  Haußgkeit  und 
Heftigkeit  der  Cerebralsymptome  im  Scharlachfieber 
sich  erklären  lassen  7 , ' 


je  specißscher  andererseits  dÄ  Belladonna  Gewalt 
eben  in  Beziehung  auf  das  Organ  der  Denkkraft 
und  der  edelsten  Sinne  befunden  wird.  Und  ohne 
alle  Rücksicht  auf  die  mystischen  und  mystificiren- 
den  Bil-  und  Trillionentheilchen  der  Homöopbati- 
ker  kan^  doch  die  Kleinheit  der  zur  Verhütung 
des  Scharlachs  gewöhnlich  verordneten  Gabe  schwer- 
lich diese  ängstliche  Ansicht  ganz  beseitigen,  da 
eben  diese  scheinbar  so  kleine  Gabe  ♦)  nach,  dem., 
schlichtesten  Dilemma  nichts  weniger  als  unbedeu- 
tend seyn  muis,  wenn  sie  so  Grofses  leisten,  eine 
der  gefiihrliohsten  Krankheiten  abwehren  soll. 

Doch  genug  und  vielleicht  schon  zu  viel  für 
meinen  anspafi^hslosen  Zweck,  diesen  zweiten  hier 
fast  nur  zufällig  berührten  Gegenstand  noch  ein- 
mal der  weitern  Prüfung  zu  empfehlen. 

Cassel,  dön  28sten  April  1826. 

*)  Uri.  wid'-ofc  und  leicht  werden  ungetchickte  Hände 
und  Augen  die  itrange  Richtigkeit  derselben  verfeh- 
len können  ? ^ 
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vm. 

Einiges  zur  Kenntnifs  verschiedener 
Arten  von  Geschwülsten. 

Von 

Dr.  A.  H.  Nicolai. 

(Fortseuang  der  im  aa.  Bande  Seite  5 und  513  befindll-  ' 
dien  Aufsätze). 


Sareoma  Uteri  verum.  Poljpus  uteri. 

Geschwulst  war  von  der  Gröfse  eines  En- 
teneies, und  durch  die  Unterbindung,  die  bei  Ge- 
bärmutterpolypen wohl  immer  den  Vorzug  vor  den 
übrigen  Operationsarten  verdient,  entfernt  worden. 
Die  äufsere  Oberfläche  derselben  war  schon  in  Folge 
des  Absterbungsprocesses  etwas  verändert,  denn  man 
bemerkte  an  einzelnen  Stellen  der  Oberfläche  Fa^ 
sern  als  die  veränderte,  zerstörte,  äufsere  Haut  der 
Geschwulst,  einer  Fortsetzung  der  innern  Haut  der 
Gebärmutter.  Die  «Gestalt  der  Geschwulst  war  ei- 
förmig, und  am  spitzem  Ende  derselben , mit  wel- 
cher sie  an  der  innern  Fläche  der  Gebärmutter  be- 
festigt war,  bemerkte  man  einige  Oeffnungen,  die 
Enden  der  getrennten  Gelafse. 

< Auf  dem  Durchschnitte  der  Geschwulst  erschien 
die  Substanz  derselben  weifsroth,  wirklich  fleisch- 
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farbig oli'ngeflibr  wie  die  Muskelfasern  der  Harn- 
blase, nur  nicht  in  einer  solchen  Ordnung  gelegen. 
Die  ganze  Substanz  bestand  aus  solchen  fleischfar- 
bigen Fasern , die  in  den  verschiedensten  Richtun- 
gen mit  einander  verbunden  waren,  und  so  «in  un- 
regelmäfsig  faserichles  Gewebe,  worin  man  Kreis« 
Schräg-  tmd  Längsfasern  bemerkte,  darstellte.  Ein- 
zelne Fasern  erschienen  etwas  heller  als  die  übri- 
gen, giqg6°  jedoch  nicht  von  einem  gemeinschaft- 
lichen Functe  aus,  sondern  bestanden  für  sich.  Auf 
dem  Querdurchschnitte  dieser  weifsen  Streifen  be- 
merkte man  Oeffnuugcn  von  Gefäfsen,  die  sich  frei- 
lich nur  als  Canäle,  ohne  dafs  man  eigene  Häute 
unterscheiden  konnte,  darstellten.  Solche  Oeffnungen 
bemerkte  man  auch  noch  ah  andei^n  Stellen'  der 
Substanz,  sowohl  an  den  Rändern  als  in  der  Mitte. 
Besondere  Häute  die'ser  Gefäfse  konnte  man  nicht 
unterscheiden  , sondern  die  Wände  derselben  "viaren 
die  Substanz  der  Geschwulst  selbst.  Ob  diese  Ge- 
fäfse Arterien  oder.  Venen  waren , liefs  sich  nicht 
bestimmen , Klappen  wären  nicht  darin  vorhanden. 
Im’ Innern  derselben  bemerkte  man  viele  Oeffnun- 
gen  die  Zweige  der  grofsern  Gefäfse  darstellendj 
welche  in  oinera  mehr  rechten  Winkel  vom  Stam- 
me abgingen.  Alle  diese  Gefäfse  waren  im  Verhält- 
nisse zu  der  Geschwulst  nicht  bedeutend  grofs, 
auch  ihre  Zahl  nicht  übermäfsig.  Die  Stämme’ 
dieser  Gefäfse  standen  mit  den  Oeffnungen,  welche 
man  an  der  Oberfläche  des  spiUern  'Endes  der 
Geschwulst  bemerkte,  im  Zusammenhänge,  und  diese 
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Gefäbe  «chieaen  4aher  Fortsetzungeb  der  Gefäfae 
ta  der  ionern  Oberfläche  der  Gebärmutter  zu  ee^n;  ' 
da  sie  neuer  Bildung  waren,  so  wichen  sie  im  Baue  ' 

TOD  den  ursprünglich  gebildeten  Gefäfsen  ab,  sie 
waren  dünnhäutig,  und  ihre  Zweige^  gingen  aahlreicb, 
mehr  in  einem  rechten  Winkel  von  dem  Stamme  ab. 

Das  Gewebe  dieser  Gescbwüist#  war  deuN 
lieh  fasericht  und  dem  der  Substanz  der  Gebär- 
mutter ganz  ähnlich.  Das  Vorkommen  solcher 
Fleischgewächse  beweist  daher,  dafs  solche  Faser- 
substanz,  wie  sie  in  'der  Gebärmutter  nnd  der  Fa- 
serhaut  der  Arterien  vorkoinmt^  auch  krankhaft 
erzeugt  werden  könne,  und  dafs  dieselbe  ihren  Ur- 
sprung wohl  hauptsächlich  der  Materia  fiirosa 
fanguinis  verdanke. 

Dafs  auch  ein  fasorkbtes  Gewebe,  dem  der 
' . Häute  der  Arterien  gleich,  vorkoimne,  wird  bewie- . 
sen  durch  die  Untersuchung  der  Aneurysmen,  wo- 
von ich  hier  ,ein  Beispiel  geben  will. 

uinturysma  bulhi  aartae  tpurium. 

Die  Geschwulst  befand  sich  an  der  anfangen- 
den  Aorta , da , wo  diese  hinter  der  Arteria  pul- 
monalU  hervortritt.  Der  aneurysmatische  Sack  war 
von  der  Gröfse  des  sonst  noAnal  beschaflenen  Her- 
zens und  fast  ganz  mit  dem  Herzbeutel  bedeckt. 

Das  Herz,  der  Herzbeutel  und  der  aneurysmatische 
Sack  waren  fest  mit  einander  verbunden. 

Die  Häute  am  Bogen  der  Aorta,  oberhalb  der 
Geschwulst,  waren  ganz  iin  normalen  Zustande, 
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und  ich  konnte  dieselben  sehr',  gut  von  einender 
tceunen  nud  einzeln  darsteilen.  Ich  machte,  nach- 
dem die  Aorta  auigeschnitten  war,  mit  der  innern 
Haut  den  Anfang,  und  trennte  diese  bis  dahin,  wo 
das  Aneurysma  anfängt.  Die  bis  hierher  glatte, 
durchsichtige  Haut  wurde  hier  viel  dicker,  uneben 
und  brüchig sie  hing  mit  ihrer  äufsern  Flache  nur 
locker  an  der  folgenden  Haut  an.  An  einzelnen 
Stellen  lagen  mehrere  Theile  der  innern  Haut  wie 
Schuppen  übereinander.  , 

Nahm  man  diese  innere  Haut  hinweg,  so  be- 
merkte man  eine  unebene  Oberfläche,  mit  weifsen,- 
gelben  und  röthlichen  Stellen.  . •> 

Da,  wo  die  aneurysmatische  Geschwulst  an- 
fing, bemerkte  man  deutlich  das  Fehlen  der  Fa- 
serhaut der  Arterie;  man  sah  hier  nn  der  Gränze 
der  Geschwulst  einen  unegalen  Rand  der  Faser- 
haut, der  mit  einer  Schicht  von  weifsrothem  Fa-  ' 
sergewebe , dessen  Fibern  aber  nicht  in'  der  Ord- 
nung, wie  die  der  Arterienhaut  gelegen , sondern 
in  den  verschiedensten  Richtungen  mit  einander  ver- 
bunden waren,  im  Zusammenhänge  stand.  Diese 
Schicht  von  weifsrothen  Fasern  erstreckte  sich  über 
den  gröfslen  Theil  des  aneurysmätischen  Sackes, 
und  war  an  ihrer  äufsern  Fläche  fest  mit  der 
äufsern  Haut  des  Aneurysma  verbunden,  bildete, 
also  einen  Ersatz  der  hier  fehlenden  Faserhaut. 

Die  äufsere  Haut  des  Aneurysma  hing  mit  der. 
äufsern  Haut  der  Aorta,  da  wo  die  Gränze  der 
Geschwulst  war,  genau  zusammen,  war  aber  dik- 
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kec  und  fester,  wie  die  noch  gesunde  Kufsere  Haut 
des  Arous  aortae.  Besonders  stark  war  diese  äufsere 
Haut  da,  wo  die  •’t'wiica  fibrosa  aortae  am  Bande 
des  Aneurysma  aufliürte,  denn  hier  bildete  sie 
mit  der  neu  entstehenden  Faserliaut  einen  das 
'Aneurysma  ron  der  Höhle  der  Aorta  trennenden 
Wulst.  . ' . 

. £s  bestand  demnach  der- aneuiysmatische  Sack 
in  diesem  Falle  ans  drei  Häuten,  einer  äufsern,  die 
mit  der  äufsern  Haut  der  gesunden  Arteria  aortae 
fest  zusammenhing,  aber  stärker  und  unebener 
war,  wie  die  der  gesunden  Arterie ; ferner  aus  ei- 
ner faserichten  Haut,  die  mit  der  Faserhaul  der 
Arterie  und  der  öul'sern  Hanfe  des  Sackes  fest  zu- 
.ssmmenhing,  und  ein  Analogon  der  Faserhaut  der 
Arterie  darstellte,  nur  nicht  die  regehnäfsige  Struc- 
tur  jener  hatte ; und  endlich  aus  einer  dritten , der 
innern  Haut,  die  man  bei  jedem  Aneurysma  so  auf- 
fallend verändert  findet,  denn  entweder  ist  sie  ver- 
dickt, brüchig,  schuppig,  wie  in  diesem  Falle,  oder' 
es  finden  sich  darunter  erdichte,  steinarlige,  horn- 
artige  Concremente. 

Dieses  so  eben  beschriebene  Aneurysma  war 
ein  Aneurysma  spurium^  denn  eine  Trennung  des 
'Zusammenhanges  der  Faserhaut  wai*  gauz  deutlich. 

Aber  auch  bei  den  wahi-en  Aneurysmen  findet 
man  vorzüglich  die 'V^eränderung  der  Arterienwände 
in  der  Faserhaut  begründet;  au  einzelnen  Stellen 
uäinlicli  fehlt  diese  Haut  gauz,  und  dafür  sindFa- 
.seru  in  der  äufsern  Haut  der  Arterie  vorhanden, 
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•der  aber  i&re  Faaern  sind  »ehr  düoa,  an  ^eioigea 
Stellen  auseinander  gedrängt,  durch  erdicht»  Gon- 
cretionen  getrennt,  oder  auch  ist  die  Faserhaut  an 
einzelnen  Stellen  wie  Horn  anzufiihlen,  oder  auch 
erweicht. 

Im  strengen  Sinne  mögen  daher  jinmrysmata 
vera  ohne  Al)änderung,  krankhafte  Beschaffenheit 
der  Faserhaut,  oder  der  äufsern  Haut  nie  Vorkom- 
men, sondern  die  Bildung  des  Aneurysma  beginnt 
mit  dieser  krankh^ten  Veränderung  der  Arterien- 
häute, welche  von  anomaler  Ernährung  derselben 
abhängt.  Dafür  sprechen  sowohl  die  allgemeinen 
krankhaften  Zustände  des  Körpers,  bei  welchen 
Aneuiysinen  viel  vorkommen,^  als  auch  die  krank- 
haften Ablagerungen  in  den  Häuten  der  Arterien. 
Das  Mechanische  bei  der  Bildung  der  Aueuiysmen, 
die  Ausdehnung  der  Arterie,  ist  die  Folge  norma- 
ler Lebenslhätigkeit  der  Arterie. 

In  der  spätem  Fortsetzung  dieser  Arbeit  werde 
ich  auch  eine  genaue  Beschreibung  der, Beschaffen- 
heit der  Wände  eines  wahren  Aneurysma  geben, 
und  dann  dasjenige,  was  bei  verschiedenen  Schrift- 
stellern hierüber  vorkommt,  vergleichen. 

' ) 

lieber  die  kitankhafte  Veränderung  der 

Schilddrüse. 

Diese  Veränderungen  kommen  vielfältig  unter 
dem  Namen  Struma  vor,  und  obgleich  in  den  neuern 
Zeiten  viel  in  der  Auffindung  von  -Heilmitteln 
dagegen  geschehen  ist,  auch  Eintheiluoge»  dersel- 
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. beo'  gemacht  worden  »ind,  *o  tchetnt'mir  doch 

- eine  genauer^j  Beschl'eibung  der  Substanz  der  Kröpfe 
nicht  überflüssig  zu  sejn. 

‘ Ich  habe  Gelegenheit  gehabt,  einige  Male  zwei 
verschiedene  Arten  der  Kröpfe  zu  untersuchen,  und 
gebe  hier  die  Beschreibung  davon.  Bei  der  Unter- 
suchung einer  durch  eine  Struma  äneurysmatica 
verändertem  Sehilddrüse , denn  dafür  wurde  die 
Geschwulst  vom  Arzte  im  Leben  gehalten,  be- 
merkte ich,  dafs  beide  Lappen  dieser  Drüse  nnge- 

- heuet  vergröfsert  waren.  Die  Oberfläche , welche 
von  der  nufsern  Haut  entblöfst  war,  fand  ich  ziem- 
lich glatt,  und  nur  an  einzelnen  Stellen  bemerkte 
ich  Abtheilungen,  Einschnitte ; allenthalben  im  Um- 
fange, besonders  aber  am  äufsern  Rande  der  Lap- 
pen waren  sehr  grofse  Blutgefäfse  sichtbar..  Die 
Substanz  der  Geschwulst  war  fest,  derber  wie  Le- 

bersubstanz.  ' ' 

‘Unmittelbar  auf  der  Drüse  lag  ein  in  Platten 
ausgedehntes,  wie  eine  äufsere  Haut  erscheinende« 
Zellgewebe,  in  und  unter  welchem  die  Gefäfse  ver- 
liefen. 

Zwei  Arten'  dieser  Gefäfse,  Arterien  und  Ve- 
nen, waren  genau  zu  unterscheiden ; erstere,  die  Ar- 
terien waren  in  ihrer  Gröfse  wenig  oder  gar  nicht 
verändert,  letztere  aber  mehr  deun  zwei  Mal  so 
grofe  als  jene  und  sehr  dünnhäutig.  Alle  diese 
Gefäfse  verbreiteten  ihre  Zweige  an  der  Oberfläche 
der  Drüse  netzförtnig,  verbanden  sich  öfter,  und 
schlossen  so  durch  diese  Anastomosen  einzälne 
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TheiJe  der  Drüse,  kleinere  Abtheilungen  dersel- 
ben, ein,  ihre  Zweige  drangen  in  die  äufserlich  sicht- 
baren Zwischenräume  einzelner  Driisentheile  ein. 

Auf  dem  Durchschnitte  erschien  die  Substanz 
der  Drüse  wie  mit  Honig  gefüllte,  querdurchschnit- 
tene Bieneuzellen,  von  Farbe  gelb  und  weifs  mar- 

inorirt.  Bei  genauerer  Untersuchung  bestand  diese 

^ — 

Substanz  aus  lauter  runden  Zellen,  Hohlen,  von 
der  GrÖfse  einer  Erbse  bis  zu  der  einer  Haselnufs. 
ln  diesen  runden  Zellen  sah  man  eine  gelbe, 
durchsichtige,  halbfeste  Substanz,  die  ganz  der  Gal- 
lerte ähnlich  und  zähe  war,  und  ausdeu  Zellen  heraus- 
genommen, runde  Stücke  von  Bernstein  bildete.  An 
einer  Stelle  hing  jedes  dieser  Körner  an  der  weifs- 

rothen,  faserichlen  Wand  dieser  Zellen  fest.  Die  ' 

\ 

’ Wände  vieler  solcher  Zellen  hingen  unter  sich 
zusanunen,  und  bildeten  hauptsächlich  die  festere  . 
Substanz  der  Drüse.  < 

Die  Arterien  konnte  man  an  der  Oberfläche  sehr 
leicht  verfolgen,  und  sie  drangen  in  die  Zwischen- 
räume, zuerst  der  einzelnen  gröfsern  Abtheilungeu 
/■ 

der  Drüse,  dann  von  hier  aus  zu  der  Oberfläche 
jeder  einzelnen  Wand  der  Zellen,  verbreiteten  ^ich 
in  deren  faserichten  Haut,  und  schickten  selbst  ein- 
zelne kleine  Zweige  an  die  Oberfläche  der  in  den 
Zellen  vorhandenen  gelben  Körner,  wodurch  diese, 
wie  durch  einzelne  Fäden,  mit  ihren  Wänden  zu- 
sammenhingen. 

Die  Venen  verhielten  eich  in  ihrem  Verlaufe 
eben  so  wie  die  "Arterien,  und  Imde  Arten  der 
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Gefäfse  waren  gangbar,  welches  sowohl  das  Einbla- 
sen der  Luft,  als  die  ofTensteheuden  Mündungen 
in  den  Zwischenräumen  der  einzelnen  2^11en  be- 
. wiefs.  Wegen  der  Feinheit  der  GeiäTse  liefs  sich 
nicht  unterscheiden,  welches  Arterien  und  welches 
Venen  waren,  denn  in  der  Substanz  der  Geschwulst 
waren  alle  Gefäfse  sehr  dünnhäutig  und  ohne  Klap- 
pen ; widernatürlich  'grofs  waren  die  Gefäfse  im 
Verhältnisse  zu  den  Theileu,  welchen  sie  angehör- 
ten, nicht  zu  nennen,  weshalb  auch  diese  Art  des 
Kropfes  den  Namen  Struma  aneurysmatica  nicht 
verdiente.  Die  Schilddrüse  hat  auch  im  normalen 
Zustande  viele  und  grolse  Gefäfse,  und  nach  dem 
Berichte  des  Arztes  wurde  ein  klopfendes  Gefühl 
nur  an  den  Seiten  der  Geschwulst^,  wo  die  vielen 
grofsen  Blutgefäfse  zu  derselben  gingen,  wahrge- 
nommen. Ich  glaube,  dafs  dieser  Kropf  eine  wahre 
Struma  lymphatica  zu  nennen  ist,  da^  sie  mit  der 
freilich  nur  oberflächlich  beschriebenen  Geschwulst 
dieser  Art  bei  den  Schriftstellern  noch  am  meisten 
übereinkommt.  Die  gallertartige  Substanz  in  den 
Zellen  der  Drüse  war  gewifs  im  Leben  flüssiger 
gewesen,  und  durch  das  längere  Aufbewahren  'im 
Weingeiste  ist  sie  erhärtet  und  verdickt  worden. 

Strum  a-d  e g enerata. 

Die  Schilddrüse  bestand  aus  mehreren  Theilen, 
die  hart  und  durch  eine  gemeinschaftliche  Haut  ver- 
bunden waren.  Trennte  man  diese  äufsere  Haut,  so 
bemerkte  man  unter  derselben  ebenfalls  din  Gefäfse, 
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welche  In  dWer  Art  der  Struma  aber  Uoge  nicht 
to  anselinlich  waren,  ah  im  vorhin  b^schriebenea 
Falle.  Die  Hauptstäinme  dieser  GeiaTse  gingen  za 
’ den  einzelnen  Abtheilungen  der  Drüse , und  ver- ' 

' t 

breiteten  ihre  Zweige  in  der  Sufsern,  festen  Haut 
derselben,  welche  einzeln  auch  durchdrangen  und 
so  zuin  Innern  der  Geschwulst  gelangten. 

Beim  Durchschneiden  einer  solchen  Geschwulst, 

- deren  io  diesem  Falle  drei  von  der  Grüfse  einer 
^ Wallnufs  vorhanden  waren],-  fand  ich  in  jeder  eine 
andere  SubstantE,  in  allen  aber  war  eine  graurothe, 
faserichte  Masse  vorhanden , in  deren  Mitte  feste- 
re, weifse,  .sehnenartige,  knorplichte  Substanz  vor- 
gefunden Wurde;  .auf  dem  Durchschnitte  erschien 
diese  Masse  weifs  und  glänzend. 

In  einem  dieser  Drüsentheile  bemerkte  ich  in 
and  neben  jener  graurothen,  faserichten  Substanz 
einen  gallertartigen  Stoff,  und  in  dessen  MitteFlatten 
und  Korner  von  Knochenmasse,  die  fest  mit  jener 
gallertartigen  Substanz  eusammenhingen,  und  an  ih-  ' 
ren  öufsersten  Funden  knorpelartig  waren.  ^ 

' In  einem  noch  andern  Theile  der  Drüse  fand  • 
ich  ganze  Stücken  von  Erde,  die  frei  in  der  Mitte 
der  knorpelartigen  Substanz,  .als  Körner,  Platten 
und  Spitzen  von  verschiedener  Gröfse  und  gelb- 
weifser  Farbe  vorhanden  waren. 

' ' Die  chemische  Analyse  dieser  Substanz  ergab, 
dafs  sie  phoSphorsaurer  Kalk  war.  Uebrigens  war 
die  Gröfse  dieses  ganzen  Kropfbs  viel  unl>edeulen- 
• der,  ah  der  im  vorhergehenden  Falle,  uud  er  fühlte 
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eich  ao  der  Leiche  beweglich « hart  und  eehr  im- 
eben  ao.  , 

Der  Befund  bei  der  Untersucbnng  dieser  bei- 
den Arten  des  Kropfes  war  also,  wie  aus  der  Schil- 
derung erhellet,  sehr  verschieden,  und  es  lälst  sich 

hier  wohl  kaum  ein  Uebergang  der  einen  zur  an- 

\ 

dem  Art  annehmen.  Ursprünglich  können  sie  sich 
freilich  in  ihrer  Substanz  ziemlich  ähnlich  gewesen 
eeyn,  weil  in  beiden  eine  mehr  oder  weniger  deutlich 
gallertartige  Substanz  vörgefonden  wurde,  die  viel- 
leicht zuerst  mehr  lymphatisch  war,  dann  gallert- 
artig, knorpelig  ward,  uud  endlich  zur  Knochen- 
' bildung  überging.  Ura  diesen  Uebergang  der  ei- 
nen Art  zur  andern  aber  deutlich  nachweisen  zu 
können,  mufs  man  die  Entstehung  und  weitere 
Entwickelung  derselben  öfter  im  Leben  beobach- 
ten, und  Gelegenheit  haben,  sie  iii  der  verschiede- 
i nen  Entwickelung  genauer  anatomisch  zu  unter- 
suchen, wo  sich  dann  ergeben  wird,  ob  sich  alle 
‘ Kröpfe  unter  die  von  v«  Waltet  angenomihenen 
Arten  bringen  lassen. 


L' 
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Ueber  die  physiologische  Bedeutung 
des  Schwindels  und  die  Beziehung 
desselben  zu  den  neuesten  Versuchen  , 
über  die  Hirnfunctionen. 

' Von 

J.  Purkinje.  . 

* 

W eim  in  nnseren  Tagen  die  Untersnchungen  über 
die  Functionen  des  Gehirns  durch  die  französischen 
Physiologen  einen  neuen  Schwung  bekommen  ha-  , 
- ben,  wenn  über  den  innern  Mechanismus  willkühr- 
' lieber  und  unwülkührlicher  Bewegungen  schnell 
nach  einander  unerwartete  Aufschlüsse  sich  erga- 
ben, und  so  das  allgemein  gesteigerte  Interesse  die 
Sache  dem  Sensorium  commune  der  wissenschaftli- 
chen Weh  näher  gerückt  hat ; so  darf  ich  es  auch 
wagen,  über  denselben  Gegenstand,  nur  auf  an- 
dere Weise,  meine  Stimme  zu  erheben,  um  frü- 
here Untersuchungen  einer  vielleicht  unverdienten 
Vergessenheit  zu  entreifsen,  und  an  das  ihnen  eben 
günstige  Tageslicht  zu  fördern. 
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Es  würde  als' eine  Ueberlraibung  klingen^  dafs 
sclion  vor  fünf  Jahren  ein  einsamer  Beobachter- 
das lebendige,  und  zwar  sein  eigenes  Gehirn,  wenn? 
auch  nicht  directen  Verwundungen',  doch  ver- 
wandten mechanischen  qnd  dynamischen  Einwir- 
kungen unterwarf,  die  ähnliche,  wenn  auch  nicht, 
eben  so  heftige  Erscheinungen  im  Bewegungssy- 
steme zur  Folge 'hatten,  wie  die  neuerlichen  Ver-  ^ 
suche  von  Flourens  und  Magendie,  mit  dem. 
unvergleichbaren  Vorzüge,  dafs'  er  zugleich  über, 
die  Veränderungen  im  innern  Sinne  hierbei  Re- 
chenschaft eblegen  konnte;  diefs,  sage  ich,  würde, 
als  eine  Uebertreibüng  klingen,  und  doch  ist  es  so. 

"Wenn  man  das'  Gehirn  einer  anhaltenden 
Schvningbewegung  aussetzt,  oder  einen  galvani- 
schen Strom  durch  dasselbe  leitet,  oder  durch  Com- 
pression  der  Carotiden  das  Blut  in  demselben 'zu-, 
rückhält,  oder  eigenthümliche  Arzneien  auf  das- 
selbe wirken  läfst,  so  wird  seine  dynamische  Be- 
ziehung, zum  Bewegungssystemo  des  Körpers '.ge- 
stört, und  es  äufsert  sich  in  diesem  eine  einseitige 
Aufregung,  analog  derjenigen ^ die  sonst  auf  Ver- 
wundungen des  Gehirns' erfolgt. 

Eins  der  allbekanntesten  Fhänomene  sowohl', 
in  der  innern  als  mufsern  Erfahrung  eines  jeden 
ist  der  Schwindet  In  der  Wissenschaft  war  er 
bisher  unter  die  pathologischen  Baumaterialien  der 


*)  S.  meclicinisclie  Jahibacher  des  österreiohischen  Staa- 
tes. Vltei  Band  fites  Stück, 
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STzaptomatölögie  rerworfen,  «elbst  Im  grofaen  IHo- 
tiormairp  des  seUuees  mpdicales  ist  er  «Is  einfA" 
ches  Symptom  kaum  mit  zwei  Seiten  abgefertigt.  i 
Was  Marcus  Herz  darüber  hin  und  her  geredet,) 
scheint  eher  etwas  anderes  als  der  Schwindel  selbst' 
zu  seyu;  nur  Darwin  hat  diesem  Phänomene  in 
wahrhaft  physiolo^schem  Sinne  eine  gründliche* 
Untersuchung' gewidmet.  Durch  ihn  wurden  wir  ' 
zur  weitern  Verfolgung  dieses  Gegenstandes  ver- 
anlafst  und  geleitet. 

Wir  dürfen  die  Pathologie  von  der  Fhysiolo>' 
gie  nicht  so  strenge  scheiden,  wie  es  bisher  ge-> 
schab,  und  auch  wohl  ^ practische  Zwecke  noch> 
ferner  geschehen  mag. 

Es  gibt  physiologische  und  pathologische  Func<*. 
tionen.  Die  erstem  gehüren  in  den  Complexus’.  ' 
der  normalen  Lebenserscheinungeh,  die  andern  tre~' 
ten  nur  unter  ungewöhnlichen  Bedingungen  her« 
vor,  sind  aber  darum  nicht  weniger  gesetzmäfsige 
Aeufserungen  eines  und  desselben  Princips.  Wer 
würde  in  der  physischen  Welt  die  Erregungen  der  ^ 
Electricität,  des  Magnetismus  fiir  etwas  Gesetzwl» 
driges  halten,  weil  sie  in  der  gewöhnlichen  Erfah« 
rung  nicht  vorzukommen  scheinen?  Dasselbe  gilt 
von  der  Entzündung,  von  Convulsionen,  vom  Fie- 
' her,  vom  Erbrechen  etc. , sie  sind  nur  Gegenwir- 
kungen eines  und  desselben  Lebens  unter  unge- 
wöhnlichen Bedingungen,  gelegenheitliche  Functio- 
nen, die  so,  lange  rübep,  als  nicht  besondere  Ver- 
N.  hällnisse  sie  zur  Actipn  wecken, 

* V ' ^ * V 

\ 

/ 

t ' . 
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Von  nun  an  'wird  dieser  in  jenem  Caj^itel  der  Fhy« 
siologia  seine  Stelle  finden,  wo  vom  Einflüsse  des 
Gehirns  auf  die  Anordnung  und  das  Gleichgewicht ' 
wiUkührlicher  Bewegungen  die  Rede  ist,  denn  er 
ist  nichts  als  eine  Störung  der  dynamischen  Bezie- 
hung  des  Gehirns  zum  Bewegungssysteine  des  Kör- 
pers, die  sich  in  diesem  als  eine  einseitige  Aufre- 
gung äulserh  Im  innern  Sinne  erscheint  er  als 
eine  Verwirrung  der  räumlichen  Anschauungen 
durch  scheinbare,  den  Objecten  nicht  entsprechende 
Bewegungen,  äufserlich  durch  unwillkührliche  ein-' 
seit! ge  Muskelactionen. 

Wie  nun  das  Thänomen  des  Schwindels  durch' 
mechanische  und  dynamische  Determinationen  des 
Gehirns  hervorgebracht  werde,  und  in  was  für  Be- 
ziehung es  zu  den  übrigen  Aeufserungen  der  Hirn- - 
thäligkeit  stehe,  diefs  auseinander  zu  setzen,  soll 
der  Zweck  des  Folgenden  seyn. 

T 

I.  Wirkung  anhaltender  Drehbewegung, 
auf  das  GehirnT 

Es  'wird  wohl  niemand  in  Abrede  seyn,  dals 
eine  weiche,  zarte,  in  sich  cohärente  Masse  von' 
bestimmter  Gestalt,  die  theilweise  mit  anderer  ähn- 
licher Consistenz  verbunden  ist,  und  näch  ni|^en 
-^on  GefäTswänden , die  sich  ihr  gelinde  anschmie- 
gen,  umgeben  ist,  wenn  sie  entweder  noch  einek^ 
Richtung  hin,  oder  in  Kreislinien,  oder  um  ihren 
Durchmesser  in  verschiedenen  Lagen  anhaltend  he- 
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wegt  vrird,  nach  den  Gesetzen  der  Gravltatioö.  und 

der  Trägheit,  Theilsin  ihrer  innern  Substanz,  Theils 

in  ihren  Verbindungstheilen  Zerrungen,  und  durch 

die  Wände  des  sie  umgebenden  Gefafises,  an  die 
» • 

sie  durch  die  Bewegung  angedrängt  wird , einsei- 
tige Driickungen  erleiden  müsse.* 

Eine  solche  Blasse  ist  nun  das  in  seiner  2}ura 
mater  und  Schädelhülse  eingeschlossene  Gehirn. 

Es  ist  nicht  zu  zweifeln,  dafs  es  durch  heiligere ■ 
gerade  oder  Drehbewegungen,  innere,  wenn  auch 
noch  so  unscheinbare  Zerrungen,  die  sich  jedoch 
bis  zum  höchsten  Grade  gesteigert  denken  lassen, 
erleiden  müsse,  die  in  einer  solchen  lebendigen 
Substanz  auf  die  gesammten  Lebenserscheinungen 
nicht  ohne  Einllufs  seyn  werden,  und  im  Allge- 
meinen denjenigen  Reactionen  gleichen  müssen,  die  , 
'sonst  mechanische  Einwirkungen  aufs  Gehirn  zur 
Folge  haben.  ^ 

a.  Vor  allem  kömmt  uns  hier,  die  alltägliche. 
Erfahrung  entgegen,  wo  durch  wiederholte  Umdre- 
hungen um  die  eigene  Körperachse  ein  Schwindel 
erfolgt.'  lu  diesem  Falle  scheinen  die  Gegenstände  . 
in  horizontalem  Kreise  im  subjectiven  Anschauungs- 
raume zu  laufen,  hierbei  fühlt  man  im  IVluskelsy- 
Bleme  eine  Neigung,  den  Körper  nach  derselben 
Richiung  noch  ferner  umzudrehen,  .welche  Neigung 
im  Verhältnisse  zur  primären  Einwirkung  steigen, 
ja  bis  in  wirkliche'  unwillkührliche  Bewegungen 
ausbrechen  kann.  Am  besten  fühlt  man  diese  ein- 
seitige Tendenz  des  Bewegungsapparats,  wenn  man 

. wäh- 
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während  des  Schwindels  die  Augen  schliefst,  und 
auf  das  tastbare  Druckgefiihl  an  den  Fufssohlen, 
oder  auf  die  sich  an  irgend  einen  Gegenstand  an-' 
stemmenden  Hände  achtet.  Man  fühlt  dann  ein  ' 
seitliches  Anstreben  der  Füfse  gegen'  den  Boden, 

' oder  der  Hände  gegen  den  Widerhalt,  welches  ur- 
sprünglich subjectiv,  da  es  unwillkührlich  ist,  aufs 
Object  übertragen  wird,  und  so  als  ein  Drängen 
und  Drehen  desselben  erscheint.  'Offenbar  ist  hier 
in  den  beiden  Körperhälften  eine  entgegengesetzte 
Bewegüngstendenz  im  Muskelsysteme,  vorwcärts  in 
der  einen,  rückwärts  in  der  andern,  oder  abwärts 
und  f aufwärts.  > ' 

t 

Es  ist  keine  blofse  quantitative  Affedion  der 

4 

einen  und’  der  andern  Seite  anzunehmen,'  wie 
wenn  eine  läl^mungsartige  Anwandlung  da.  oder  ^ 
dort  sich  ereignete,  sondern  beiderseits  sind  es  po- 
sitive Aeufserungen,  nur  nach  verschiedener  Rieh- 
tung,.  deren  ursprüngliche  Determination  in  den 
Centris  der  Bewegungsorgane  selbst  aufzusueben 
sind.  Dieser  gemeine  Schwindel  würde  uns  schon 
auf  seine  wahren  physiologischen  Frinclpien  hin- 
leiten, wenn  wir’  unsern  Gang  nach  dieser  Art 
verfolgen  wollten.^  Wir  wollen  jedoch  noch  an- 
dere  ungewöhnliche  Modificationen  desselben  un- 
serer Beobachtung  unterwerfen 

b.  Wenn  man  das  Gesicht  gegen  die  Decke 
des  Zimmers  wendet,  und  dort  irgend  einen  Funct 
fixirt,  um  den  man  als  Fol  einer  8,enkrechten  Ach- 
se dann  eine  Anzahl  Drehungen  des  Körpers 
nun  XXIII.  Bd.  a.ix.  T 
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ausführt,  so  werden,  wenn  man  diese  Lage  d^ 
Kopfes,  mil  der  Richtung  des  Blickes  nach  oben, 
fernet  behält,  ^1^  sichtbaren -Gegenstände  der  Zim-^ 
verdecke  horizontal  bewegt  erscheinen,  imd  so 
gleichfalk  die  Bodeufläche  «und ' der  Gegenstand,  an 
<Jem  man 'sich  nachmals  mit 'den  Händen  festhält 
'Wenn  man  während  dessen  «den  Kopf  wieder  in  die 
gewohdliche  Lage  bringt,  wo  das  Gesicht  senk- 
recht gegen  den  Horizont  steht,  so  ändert  sich 
die  Richtung  der  horizontalen  Kreisbewegung  des 
Schwindels  in  die  eines  senkrecht  stehenden  .Ra- 
■des,  und  dasselbe  findet  auch  in  der  Tastempfin- 
dung der  Fufüsohlen  und  der  Hände  Statt,  wo  der 
TuTsboden  ^uf  der  einen  Seite  zu  sinken,  auf  der 
'andern  sich  zu  erheben -scheint. 

Diese  Form  des  Schwindels  hat  zuerst  Dar- 
win beschrieben,  sie  gab  mir  Veranlassung , . die 
Versutke  hierüber  eu  veimannigfaltigen , die  Ge» 
sammtheit  der  Phänomene  zum  Abschlüsse  zu  brin- 
gen 'und  auf  ein  Grundphänomen  zu  reduciren. 
Ich  fahre  fort,  die  noch  übrigen  Formen  des  Be- 
wegungsschwindels (so  nenne  ich  ihn,  in  sofern 
er  durch  Bewegung  des  Körpers  hervorgebracht 
wird)  darzustellen. 

c.  Wenn  man  zu  den  Achsendrehungen  des 
Körpers  den  Kopf  so  stark  als  möglich  gegen  die 
eine  oder  die  andere  Schulter  neigt,  dann,  nachdem 
man  die  zur  Schwindelerregung  hinreichende  Zahl 
von  Drehbewegungen  gemacht,  stehen  bleibt,  und  den 
Kopf,  sich  an  einer  festen  Unterlage  anhaltend,  wie- 

S ' , 
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der  in  die  gewöhnliche  senkrechte  Lage  bringt,  so 
«cheJnt  der  Anschauungsraum  sowohl  des  Gesichts 
als  des  Tastsinnes  und  die  darin  befindlichen  Ge- 
genstände in  der  Richtung  von  vorne  nach  rück- 
wärts oder  umgekehrt  überzustürzen,  je  nachdem 
man  sich  rechts  oder  links  mit  rechts  oder  links 
geneigtem  Kopfe  umgedreht  hat.  Diese  und  die 
vorhergehende  Form  des  Schwindels  sind  viel  hef- 
tiger als  die  erste,  wahrscheinlich  weil’ sie  un- 
sermAnachauungsvermÖgen  fremder  sind' als  diese, 
an  die  wir  von  früher  Kindheit  an  unter  verschie- 
denen Umständen  gewöhnt  werden. 

d.  Wenn  man  sich,v  den  Kopf  stark  abwärts 
geneigt,  so  d^s  die  GesichtsflLäche  mit  der  des  Bodens 
parallel  wird,  bis  zum  Schwindel  herumdreht, 
dann  stehen  bleibt,  und  den  Kopf  wieder  in  die 
senkrechte  Lage  bringt,  so  ist  der  so  erregte 
Schwindel  ähnlich  dem  sub  b.  beschriebenen , in 
der  Richtung  eines  senkrechten  Rades,  dessen  Pe- 
ripherie rechts  und  links  gewendet  ist. 

e.  Es  ist  kaum  möglich,  den  Kopf  nüch  in 

andare  Lagen,  als  die  beschriebenen , zu  bringen 
um  durch  Umdrehungen  des  Körpers  noch  anLre 
Richtungsformen  des  Schwindels  zu  erhalten;  aus 
den  angegebenen  Fällen  aber  ist  schon  leicht  zu 
ersehen,  dafs  alle  andere  Zwischenlagen,  die  dem 
Kopfe  während  der  Umdrehungen  gegeben  wer- 
den, jedesmal  einen  solchen  Schwindel  erregen  müs- 
sen, dessen  Richtung  zwischen  die  der  vorherge- 
henden fiüll.  ' , ^ . 

T 2 
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, f.  Man  kann  beuUj, Anstel le;i  dieser  Experi- 
mente auch  einen  dem  bisherigen  entgegengesetz- 
ten Gang  gehen.  Statt  dafs  nämlich  der  Kopf 
während  der  Drehung  jedesmal  in  eine  andere^  < 
Richtung  gebracht  wurde,  und  danu  beim  Halten 
in  die  gewöhnliche  senkrechte  Lage  zurnckkelirte, 
so  errege  man  durch  Drehen  in  der  .senkrechten 
Lage  desselben  den  Schwindel,  und  bringe  erst  dann 
den  Kopf  in  eine  beliebige  andere  Richtung.  ^ 

Hier  wird  der  erst  horizontale  Schwindel  seine  ‘ 
Richtung  so  andern,  dafs' sie  dem  Durchmesser 
des  Kopfes,  der  bei 'der  senkrechten  Haltung  des-  ' 
selben  der  horizontale  war  (man  nehme  z.  B.  den 
durch  beide  Ohren),  entspricht.  Es  wird  sich  also, 
wenn  der  Kopf  gegen  die  "Schulter  geneigt  wird, 
der  horizontale  Schwindel  in  einen  senkrechten 
mit  vor-  und  rückwärts  gerichteter  Peripherie  ver- 
wandeln, bei  Aufwärts-  und  Abwärtswendung  des 
Kopfes  in  einen  senkrechten  mit  nach  den  Seiten, 
gerichteter  Umkreisung.^ 

g.  Der  einmal  in  der  räumlichen  Anschauung 
vorhandene  Schwindel  kann  auf  diese  Weise  eine, 
veränderliche  Richtung  annehmen , wenn  man  den 
Kopf  während  der  horizontalen  Umdrehungen  des 
Körpers  sclinell  nach  einander  in  verschiedene  La- 
gen bringt.  Davon  kann  man  sich  leicht , doch 
auf  eine  etwas  horrible  Weise  überzeugen , wenn 
man  sich  in  einem  Drehsluhle,  wie  sie  zur  Bän- 
digung der  Irren  angewendet  werden,  umdrehen 
läXst,  ohne  dafs  der  Kopf  und  Hals  in  ihrer  senk- 
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rechten  tage  befftstigt  werdön.  Anfangs  hält  sich 
der  Kopf  von  selbst  senkrecht,  und  es  stellt 
sich  der  horizontale  Schwirsdel  ein;  Jedoch  kommt 
er  allmählich  durch  die  Kraft  der  3Iascliine  hei 
verminderter  Besinnung  in  ein  trichterförmiges 
Schvranken , so  dafs  er  abwechselnd  gegen  die 
eine  utid  die  andere  Schulter  rückwärts  und  ab- 
wärts fällt.  Es  ist  nicht  auszusprechen , welche 
'Verwirrung  auf  ditjse  Art  in  die  Anschauung  kömmt, 
indem  der  gesammte  äufsere  Kaum  Jeden  Augen- 
blick eine  andere  Bewegungsrichtung  anzunehmei» 
scheint. 

> 

h.  Bringen  wir  alle  diese  empirischen  Data 
auf  ihre  Grundzüge,  so  ergibt  sich  im  Allgemei- 
nen Folgendes : 

\ 

Die  jedesmalige  Lage  des  Kopfes  und  mit  ihm- 
des  Gehirns  wahrend  der  realen  Umdrehungen  be- 
stimmt die  nochmalige  Richtung  des  Schwindels 
bei  einer  angenommenen  constanten  Lage  jener 
Theile  nach  eingetretenem  Stillstände  der  Bewegung. 

Es  ist  wohl  zu  denken,  dafs  während  der 
Umdrehungen  das  Gehirn  eine  wenn  auch  noch  so 
unscheinbare  Zerrung  nach  der  Richtung  der  Tan- 
gente zur  Peripherie  der  (Drehbewegung  erleide, 
deren  eigenlhümliche  Nachwirkung  in  der  Lebens- 
sphäre 'dann  bei  allen  Veränderungen  deir  Lage 
desselben  eine  Weile  bleibend  ist,  und  so  die  Mo- 
dificatiouen  der  Richtung  des  Schwindels  bestimmt, 
dergleichen  wir  sub  f.  gesehen  haben.  Wkd.  nun 


▼oHeods  das  Gehirn  wahrend  der  Umdrehungen  in 
verschiedene  Lagen  gebracht,  iwie  bei  g,  so  ver- 
mehren sich  die  Zerrungen  nach  verschiedener  Rich- 
tung, und  geben  eben  so  viele  neue  Bestimmun- 
gen zum  Schwindel,  wodurch  dieser  eomplicirt  und 
verworren  wird.  ■ ' 

Die  Wirkung  der  Zerrungen  aber  führe  ich 
auf  einfache  Läsionen  der  Hirntheile  zurück,  die 
das  Gleichgewicht  im  Systeme  der  willkübriichen 
Bewegungen  aufheben , und  deren  Wirkungen  uns 
nach  den  Experimenten  von  Flourens  und  Ma- 
gen die  bekannt  sind. 

II.  Wirkung  gerader  Bewegungen. 

Wir  haben  bisher  nur  diejenigen  Formen  des 
Schwindels  betrachtet,  in  denen  die  Scheinbewe- 
gung  die  Ribhtung  eines  Wirbels  hat,  dessen  Achse  ' 
Verschiedene  Lagen  annehmen  kann.  Es  gibt  je- 
doch tfuch  eine  Classd  von  Scheinbewegungen,  wo 
die  Scheinbewegung  in  geraden  Richtungen  ver- 
läuft, oder  in  andern  Fällen,  wo  die  willkührliche 
Bewegung  nach  diesen  Richtungen  einen  schein- 
bareh  Widerstand  erleidet. 

Die  gemeinste  Erfahrung  dieser  Art  ist  jene, 
die  wir  nach  einer'  schnellen  Fahrt  zu  Wagen  oder 
9!u  Fferde  machen,  wenli  plötzlich  gehalten  wird, 
oder  wenn  wir  abgestiegen  .sind.  Es  scheinen  daha 
die  Gegenstände  noch  eine  Weile  sich  uns  entge- 
, gta  zii  bewegen , öder  wir  fiihlen  in  unsern  Mus- 
knla  ein  Bestreben,  vorwärts  sh  dringen.  Sind  wir 
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Ton  einer  Höhe  herabgelassen  worden,  so  gUuben 
wir  »och  eine  Weile  herabzusinken,  wenn  wie 
gleich  schon  den  Boden  erreicht  haben.  AehnlU 
ches  würde  nns  widerfahren,  wenn  wir,  senkrecht 
aoITahrend,  plötzlich  gehalten  würden.  Es  liefse 
sich  nach  diesen  Daten'  schon  im  Voraus  vemm* 
then,  dafs,  wenn  wir  in  gerader  Richtung  abwech- 
selnd vor-  und  rückwärts  bewegt  würden,  die  nach* 
maligen  Bewegong8tenden;sen,  sich  wechselseitig  be- 
schränkend, eine  scheinbare  Ruhe  oder  ein  schein'«- 
bares  Hindernifs  in  der  Vor-  und  Rückwärtsbewe-  ' 
gnng  herbeifiihren  inüfsten.  Diefs  bestätigt  auch 
die  Erfahrung*  denn  wenn  man  sich  in  einer  ge- 
■wöhnlichen  Schaukel  recht  lange  schaukeln  lälst, 
so  wird  man , nachdem  man  ausgestiegen  ist,  und  zu 
gehen  versucht  hat,  das  Vor-  und  Rückwärtsge- 
hen etwas  erschwert  finden,  wie  wenn  die  Sehen-  ^ 
kelinuskeln  ersteift  wären,  dagegen  das  Quergehen 
nach  der  einen  oder  der  andern  Seite  bedeutend 
erleichtert  gefühlt  wird.  Das  Gegentheil  erfolgt, 
wenn  man  während  des  Schaukelns  in  querer  Lage 
gesessen,  dann  wird  das  Vor-  und  Rückwärtsge- 
hen erleichtert,  das  Quergehen  erschwert  erschei-  ^ 
nen.  Es  läfst  sich  wohl  denken , dafs , wenn  das 
Schaukeln  durch  alle  Richtungen  der  Radien  eines 
Kreises  eine  hinreichende  Zeit  fortgesetzt  würde, 
man  dann  nach  dem  Absteigen  nach  allen  horizon- 
talen Richtungen  hin  eine  erschwerte  Bewegung 
empfinden  müfste,  nur  würde  uns  vielleicht  das 
Auf-  und  Abwärtssleigen  erleichtert  erscheinen. 
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Beim  Schaukeln  wird  das  Gehirn  bei  der  Vor- 

fl 

wartsbewegunfe  etwas  gegen  die  hintern  Theile  der 
Scl]ädelvvand  gedrängt,  bei  der  llückwärlsbewegung' 
gegen  die  vordere,  bei  den  Seitenbewegungen  ge-  { 
gen  die  eine  und  die  andere  Seite,  und  erleidet  je- 
desmal einen  gelinden  Druck,*  der  die  Beweguugs- 
kraft  des  Gehirns  nach  einer  oder  der  andern  Seite 
einseitig  bestimmen  mag.  Die  Seekrankheit  ge- 
hört gleichfalls  unter  diese  Form  des  Schwindels,’ 
da  sie  durch  schaukelnde  Bewegungen  'hervorge- 
bracht wird,  nur  dafs  er  viel  heftiger,  und  da  das^ 
Schaukeln  gewöhnlich  sehr  unregelmäfsig  und  an- 
dauernd zu  seyn  pflegt,  viel  verwirrter  und  anhal- 
tender ist.  ' - • 

III.  "Wirkung  von  Uydatiden. 

♦ ♦ 

Die  Drehkrankheit  der  Schafe  und  die  ver- 

I 

schiedenen  Formen  des  dabei  vorkommenden  Schwin- 
deb  sind  bekannt.  Auch  hier  ist  es  eine  einsei- 
tige Irritation  des  Gehirns,  und  namentlich  durch 
Druck  der  au  einer  oder  der  andern  Seite  gela- 
gerten Hydatide,  was  eine  falsche  Raumerscheinung 
und  die  ihr  entsprechenden  Gegenbewegungen  zur/ 
Herstellung  des  Gleichgewichts  des  Körpers  her-/ 
vorbringt.  Diese  KrankHeitserscheinung  kann  leicht 
durch  physiologische  Experimente  dargestellt  wer- 
den, wenn  man  durch  Trepanationsöffnungen  kleine 
Fischblasen  an  verschiedenen  Stellen  an  die  Ober- 
fläche des  Gehirns  einbringt,  aufblast  und  abbindet. 
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' IV.  Wirkung  des  GnlT.aaiftinus.  ' ' 

> 

Es  ist  leicht  eu  verinuthen,  dal^  wenn  ein 
Sliuin  galvanischer  Thätigkeit  durch  das  Gehirn.  .« 
gelulirt  werden  könnle^  dieser  einseitige  Heiz  auch 
da  Schwindelbewegungeu  erregen  raüfste.  Diefs 
gelingt  YuUkommen,  wenn  man  die  Pole  durch  beide 
Ohren  leitet.  Man  fühlt  dann  den  Kopf  eingenom- 
men und  einen  allgemeinen  schwindelhaften  Zur- 
sland,  dessen  Richtung  bei  näherer  Beobachtung 
sich  als  diejenige  ausweiset,  die  wir  oben  als  senk- . 
recht  stehenden  Kre'ls  mit  nach  links  und  rechts 
gerichteter  Peripherie  beschrieben  haben , dessen  ' ‘ 

Pläche  also  mit  dem  Gesichte  parallel  geht,  und 
4 der  das  Gehirn  senkrecht  von  oben  nach  Unten  und 

(]uer  durchschneiden  würde.  Die  Richtung  der  Kreis-  , 
bewegung  dieses' Schwindels  geht  aufwärts  von  der 
rechten  zur  linken  Seite,  wenn  der  Kupferpol  im 
rechten  Ohre,  der  Zinkpol  im  linken  ist,  umge-  ^ 
kehrt  aufwärts  von  der  linken  zur  rechten,  wenn 
der  Kupferpol  ins  linke,  der  Zinkpol  ins  techte. 

Ohr  eingebracht  wird.  So  oft  die  galvanischen 
Leiter  wieder  abgezogen  tverden,  tritt  jedesmal  der 
Schwindel  in  entgegengesetzter  Richtung  ein,  und 
dauert  längere  oder  kürzere  Zeit  nach,  je  nach- 
dem die  primäre  Einwirkung  länger,  oder  kürzer 
war.  Man  könnte  geneigt  seyn,  diese  Erscheinun- 
gen auf  die  galvano -magnetischen  Wirkungen  zu 
feduciren  ; da  jedoch  der  einfache  Magnetismus  auch 
in  seiner  stärksten  Ladung,  wenigstens  in  den  ge- 
wöhnlichen Zuständen  des  Nervensystems,  durch- 
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aus  keine  Wirkung  anfs  Gehirn  iSufsert , so  wä- 
ren wolil  nach  jene  Erscheinungen  aus  der  blofsen 
galvanischen  Tbätigkeit  zu  erklären. 

V.  Wirkung  einseitiger  Anhänfung  und 
Ableitung  des  Blutes. 

Wenn  man  durch  Unterdrückung  der  Caroti- 
den  die  Anwandlung  einer  Ohnmacht  herbeifiihrt,, 
so  vernimmt  man  jedesmal  vor  dem  allmählichen 
Eintritte  der  Bewufstlosigkeit  einen  jmbestinunt 
schwindligen  Zustand.  Die  blofse  Unterdrückung 
der  einen  oder  der  andern  Carotide'  bringt  nur  ei- 
nen Unterschied  im  Grade,  aber  nicht  in  der  Bich- 
tung  'dieser  Schwindelbewegung  hervor.  Aehn- 
liches  widerfährt  bei  ^ profusem  Blutverluste  oder 
Aderlässe  bis  zur  Ohnmacht,  ferner  wenn  man 
sich  in  der  Coxe’scben  Drehmaschine  mit  dem 
Kopfe  vorwärts  nach  der  Tangentialrichtung  des 
Kreises  umdrehen  läfst,  wo  das  Blut,  der  Schwung- 
hewegung  folgend , vom  Kopfe  nach  dem  Stamme , 
und  den  untern  Theilen  hin  abgeleitet  wird.  Dafs 

, i 

bei  den  oben  angeführten  kreis-  und  geradlinigen 
Bewegungen  des  Kopfes  und  des  Gehirns  auch  da 
das  Blut  durch  den  ihm  mitgetheUten  Schwung 
einseitige  Determinationen  nach  verschiedenen  Ffir- 
tien  des  Gehirns  erhalte,  ist  wohl  nach  mechani- 
schen Frincipien  nothwendig,  jedoch  scheint  die 
dabei  gleich  Statt  findende  Zerrung  oder  Druck  ein 
Dodi  bedeutenderes  Causalmoment  für  die  erfolgen- 
den Schwindelbewegungen  abzugeben. 
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VI.  WirkuDg  narkatiscber  Mittel.'  ' 
Nareotica  wirken  in  gewissen  Quantitäten 
nicht  nur  das  Bewufstseyn  verdunkelnd,  sondern 
auch  die  willkührliche  Bewegungsthatigkeit  durch 
einen  schwindelartigen  Zustand  verwirrend.  Beide 
Formen,  mehr  oder  weniger  vereinigt,  finden  sich 
in  den  verschiedenen  Arten  des  Rausches.  Merk- 
würdig ists,  däfs  eine  Combination  von  Terpenthin- 
spiritus  und  Weingeist,  selbst  in  einer  zu  den  Ga- 
ben der  einzelnen  Ingredienzen  relativ  sehr  gerin- 
gen Quantität  (etwa  20  Tropfen)  genommen,  eine 
bedeutende  Schwindelhaftigkeit  erregt,  die  darin 
besteht,  dafs  die  Disposition  zum  Schwindel  erhöht  ' 
ist,  und  leicht  schon  bei  den  gewöhnlichen  Bewe-  . 
gangen  des  Körpers  einseitige  Schwindeltendenzen 
'hervorbringt.  ' 

Es  wäre  interessant,  die  einfachen  Arzneien 
und  ihre  Combinationen  darauf  zu  untersuclien,  ob 
ihre  Richtung  mehr  nach  dem  grofsen  oder 'dem  . 
-kleinen  Gehirne  geht,  da  nach  Flourens  Versu-> 
eben  über  die  Sicherheit  der  Criterien  dieser  spe- 
cifischen  Wirkungen  kein  Zweifel  mehr  übrig  ist. 

Es  sind  einerseits  Trübung  des  Bewufstseyns 
oder  Schlafsüchtigkeit,  andererseits  Störung  des  will- 
kührlichen  Bewegungsvermögens,  oder  Schwindel-' 
haftigkeit.  - \ 

VII.  Wirkung  unmittelbarer  Verwun-j- 
düngen. 

Diesen  eben  erwähnten  und  ähnlichen  Unter- 

% 

» 

Buchungen,  die  schon  seit  Langer  2)eit  angestellt  wor- 
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den  sind,  ging  nichts  mehr' ab,  ak  dafs  uiimillel- 
baro  Läsionen  des  Gehüns  versucht  worden  wä- 
ren, um  ihre  Wirkung  auf  Hervorbringungi  des 
Schwindels,  oder  was  dasselbe  ist,  auf  Störung  des 
wiÜkülirlichen  Bewegungsvennögens  zu  beobach- 
ten. Aeufsere  Verhältnisse  halten  den  Autor  ver- 
hindert, diese  Versuche  selbst  anzustellen.  Da  trat 
Flourens  auf,  und  ermillelle  die  wichtige  Func- 
tion des  Kleinen  Gehirns  als  Ordner  willkührli- 
cher  Bewegungen.  < Diefs  veranlofsle  ^ denn  auch 
unsererseits  Versuche  in  Gesellschaft  eines  jungen 
Freundes,  die  ih  einer  Inaugural -Dissertation  nie- 
dergeiegt worden  sind  *).  Zu  eben  der  Zeit  be- 
schäftigte sich  auch  Magen  die**)  mit  ähnlichen 
Versuchen,  und  sprach  sie  als  Störung  des  Gleich- 
gewichts der  Bewegungskrhfle  aus.  Unsere  Ver- 
suche liefsen  uns  keinen  Zweifel  übrig,  dafs  die 
Phänomene  dieser  scheinbar  unzweckmäfsigen  Be- 
we^ngen  als  Schwindel  nnzusprechen  seyen,  und 
aus  einer  Störung  der  räumlichen  Anschauung  her- 
vor^ehen,  wodurch  das  Individuum  über  die  Lage 
des  eigenen  Körpers  in  Irrlhum  geräth,  und  daher 
das  Gleichgewicht  desselben  verliert.  Die  liach- 
folgenden  Bewegungen  sind  'nichts  als  Bestrebun- 
gen, das  Gleichgewicht  wieder  zu  örlangea,  ob- 

*)  De  cerebri  laesi  ad  motum  voluntarium  relatione  c«r- 
la(/ue  vertiginis  directione  ex  certu  cerebri  regionibut 
laesis  pendente.  Auctore  II.  C.  PV.  Kr  au  ft.  fj^ra- 
titlaviä  1834*  ' ' - 

**)  Journal  de  Physiol,  T.  IV,  p,  599. 
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gleich  es  durch  die  fortwähreude  ;falsche  Rauman- 
'^schauung  jedesmal  wieder ’Ton  neuen  gestört  wird. 

Wir 'fanden,  gleich  Magendie,  die  Drehun- 
gen ^hach  rechts  oder  links  um . die  L^genachse 
des  Körpers  bei  • seitlichen  Läsionen  des  rechten ' 
oder  linken  Lappens  oder  Schenkels  des  kleinen' 
Gehirns.  Die  Verwundung  der  Mitte  des  Wurms 
machte  das  Thier  rücklings  um  die  Querachse  über- 
stürzen. 'Die  VerwunduBg  des  einen  oder  des  an- 
X dem  Sehhügels  brachte  Drehungen  rechts  , oder 
k links  um  die  senkrechte  Achse  hervor.  Die  Lä- 
sion der. Schenkel  des  grofsen  (rehirns  hatte  ge- 
rade oder  schiefgehende  Vorwärtsbewegungen  zur 
Folge. 

Und  so  glauben  wir  den  durch  obige  Einwir-^ 
kungen  hervorgebrachten  Schwindel  physiologisch 
dahin  zu  deuten,' dafs  bei  allen  eine  wenn  < auch 
noch  so  unscheinbare  (wie  beim  Galvanismus)  Co- 
liäsionsveränderung  einzelner  Hirntheile  vor  sich 
gehe,  die  eine  Störung  in  dem  Gleichgewichte  der 
•'willkührlichen  Bewegungskräfte  und  der  mit  ihnen 
aufs  innigste  verknüpften  Raumanschauun^en  zur 
Folge  habe,  welches  Phänomen  der  Schwindel  ist. 

* ’’  II  ■■■  * 4 ; . 

Es  wird  nicht  schwer  seyn,  es  begreiflich  zu 
machen,  dafs  bei  allen  den  angeführten  Bedingun- 
gen irgend  eine  materielle  Veränderung  im  Gehirne 
vor  sich  gehen  müsse,  denn 

•'  1.  bei  den  Drehungen  des  Körpers  um  die 
. Längenachse  mufs  nothwendig  das  Gehirn,  da  es 

\ 
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Tveicb  lat,  io  »einer  .Bewegung  gegen  die  Bewe-, 
guDg  der  Hlrnaicliale  momentan  zurückzobleiben« 
die  Tendenz  haben,  »o  wie  wir  diel»  in  Wirklich- 
keit an  einer  Flüssigkeit  bemerken,  deren  Gefäfs 
gedreht  wird.  Die  -Theile  der  Flüssigkeit  behaup- 
ten ihre  Lage  gegen  den  äufsern  Raum,  so  lange, 
bis  sie  vermöge  der  Adhäsion  an  den  Wänden  de» 
Get'äfses  in  dessen  Bewegung  allmählich  mit  fort- 
gerissen  werden.  Dasselbe  kann  nun  im  Gehirne 
nicht  Statt  finden,  da  seine  Cohäsion  dafür  zu  grofs 
ist;  da  es  jedoch  eine  weiche,  in  sich  bis  auf  ei- 
nen gewissen  Grad  verschiebbare  Masse  darstellt, 
die  io  dieser  Hinsicht  von  den  Eigenschaften'  des 
Flüssigen  parlicipirt,  so  mufs  man  nothwendig  an- 
nehmen,  dafs  ip.dem  Gi;ade,  als  es  von  aufsen  in 
mehr  oder  weniger  heftige  Bewegungen  versetzt 
wird,  auch  seine  Theile  gegen  einander,  wenn  gleich 
ohne  Continuitätsveränderung,  in  gleichem  Grade 
verschoben  und  gedehnt  werden.  Solche  Zerrun- 
gen mögen  dann  ähnliche  Wirkungen  hervorbrin- 
gen,  wie  wirkliche  mechanische  Läsionen,  die  dann 
•von  diesen  nur  graduell  verschieden  seyn  werden. 
Ich  wäre  geneigt  zu  glauben , *dals  den  Versuchen 
an  Thieren  gemäfs,  auch  hier  zunächst  die  AfFec- 
tionen  des  kleinen  Gehirns* und  der  Schenkel  des 
grofsen  jene  Wirkungen  hervorbringen,  indessen 
die  dsbei  Statt  findende  Betäubung  dem  grofsen 
Gehirne  zuzueignen  wäre. 

2.  Wöon  man  ein  Gefäls  mit  Wasser  hori- 
zontal fbribewegt,  so  strebt  das  Wasser  gegen  die 

* { . * 
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Bewegung  xurückzubletbeo,  und  drHngt  an  die  der 

t 

Bewegungsrichtung  entgegengesetzte  Gefafswand  an,> 
'Dadurch  erleidet  es  einen  Druck  an  jener  Seite, 
und  seine  Theile  haben  gegen  dieselbe  ein  inneres 
Bewegungsstreben.  Es  ist  anzunehmen , dafs  ahn* 
liches  dem  Gehirne  bei  geradlinigen  einfachen,  oder 
abwechselnd  entgegengesetzten  Bewegungen  wider- 
fahren müsse,  was  denn  auf  die  von  ihm  aus- 
gehenden ununterbrochenen  Determinationen  desBe- 
wegungssystema  Einfluib  haben  möge. 

Nach  den  obigen  sub  U.  beschriebenen  Erfah- 
rungen zeigt  sich  hier  die  Wirkung,  besonders 
wenn  entgegengesetzte  Bewegungen  mit  einander 
abwecbselten^  die 'freie  Bewegungsthätigkeit  be> 
schrünkend.  ^Es  wurde  dort  wahrscheinlich  ge- 
macht, dais  eine  allseitige  Determination  der  Be- 
wegung von  der  Peripherie  zum  Gentrum  in  der 
Masse  des  Gehirns  alle  willkührliche  Bewegungs- 
thätigkeit  hindern  oder  unmöglich  machen  müfste. 

Da  uns  nun  beim  -Alp  ein  solches'  Phänomen  in 
der  Erfahrung  entgegenkömmt,  so  lälst  sich  anneh-  . 
men,  dafs  in  diesem  Zustande  entweder  ein  all-  ' 
seitiger  Druck  oder  eine  spontane  -gleichförmige 
Contraction  das  Gehirn  afficire.  Das  erstere  wird 
in  den  Fällen  Statt  finden,  wo  der  Alp  durch 
Andrang  des  Bluts  nach  dem  Gehirne  wegen  her- 
abhängender Lage  des  Kopfes  oder  wegen  'Affectio- 
nen  des  Herzens  und  der  Respirationsorgane  her- 
Torgebracht  wird. 
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3.  Obgleich  die  Wirkung  der , Hydatiden  rein 
pathologisch  scheint,  so  habe  ich  sie  doch  aüch 
hier  aufgenommen,  Theils  -weil  sie  recht  auffal- 
lende und  genau  geschiedene  Erscheinungen  ! der 
Schwindelbewegung  gewähren , Theils  weil  es<  luir 
die  reine  Wissenschaft  ganz,  gleich  ist,  ob  der  aufs 
Gehirn  ausgeübte  Druck  durch -zufällige  oder  künst- 
liche Bedingungen  herbeigefuhrt  worden  ist.  Man 
kann  sich  den  innern  Zustand  einer  fast,  weichen-,  ela- 
stischen Masse,  wie  das  Gehirn  ist , wenn  auf  sie 
ein  äufserer  anhaltender  Druck  ausgeübt  wird,  als 
activ  verstellen,  als  eine  Reihe  unscheinbarer  Os- 
cillationen  von  Störung  und  Wiederherstellung  des 
Gleichgewichts  der  Cohäsion  der  - einzehieB  Moie- 
culen  unter  einander  in, der  Richtung  des  Druck«. 
Wir  haben  schon  an  einem  andern  Orte  gpsehen, 
dafs  in  einer  lebendigen  sensibeln  Masse  (wie  beim 
Auge)  ein  einfacher  Druck  nicht  ohne  innere  gleich- 
zeitige Modihcationeu  ist,,  und  so  läfst  sich  auch 
annehmen,  .dafs  eine  solche  innere  Bewegung  der 
Hirnsubstanz  nicht  ohne  Einllufs  auf  die  ihr  einge-  . 
..pflanzten  Lebensfunctionen,  im  grofseu  Gehirne  auf 
die  Klarheit  des  innern  Sinnes,  ün  kleinen  auf  das 
Bewegungsvermögen,  bleibt. 

4.  Von  welcher  Beschaffenheit  die  innere  Be- 
wegung sey,  welche  der  Galvanismus  hervorbringt, 
lä&t.sich  nicht  klar  denken,  wenn  gleich  man  ge*, 
drangen  ist,  eine  anzunehmen. 

Ich  glaube,  dafs  bei  allen  dynamischen  Leitun- 
gen, wie  bei  dem  Lichte,  der  Wärme,  demGalvanis- 
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niu»,  Magnetismus,  die  Grundkräfte  der  Materie 

selbst  ergrilTen  und  Ton  innen  aus  momentan  aus 
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ihrem  die  absolute  Gohasion  constituirenden  Ver- 
hältnisse gebracht  werden,  welcher  Frocefs  sich 
nach  der  Richtung  der  Leitung  fortpflanzt,  und  als 
eine  innere  Bewegung  sich  ausspricht.  Die  galvani- 
sche Strömung  durch  die  Ohren  scheint  das  Gehirn 
in  der  Richtung  eines  durch  den  gerade  gestellten 
Kopf  senkrecht  gehenden  Kreises  zu  ergreifen,  weil- 
die  Schwindelrichtung  derjenigen  entspricht,  wo 
der  Schwung  der  Drehbewegung  in  derselben  Rich- 
tung das  Gehirn  getroffep  hat.  Sie  würde  also,  wenn 
wir  annehmen,  dafs  der  Nervus  acusticus  und  fa~ 
cialis  ihr  zur  Leitung  dient,  vom  verlängerten  Rük- 
kenniarke  aus  nach  der  Richtung^der  grofsen  Hirn- 
schenkel und  der  gestreiften  Körper  das  Gehirn 
ergreifen.  Merkwürdig  ist  es,  dafs  hierbei  der  Ku- 
pferpol auf  positive  Weise  auftritt , dafs  seine  Ac- 
tion der  in  andern  Versuchen  vorkommenden  me- 
chanischen Läsion  entspricht. 

5.  Es  ist  nicht  zu  zweifeln,  dafs  das  Blut,  wie 
in  allen  weichen  Theilen  des  Körpers,  so  auch  im 
Gehirne  einen  wesentlichen  Einflufs  auf  dessen  Co- 
häsionäaustand  hat,  so  dafs  eine  schnelle  Depletion 
desselben  einen  Collapsus  der  Hirnmasse  zur  Folge 
hat,  dafs  aber  auch  einseitige  Anhäufungen  und 
Entziehungen  das  Gleichgewicht  der  Cohäsion  in 
der  Hirnsubstanz  stören  und  einseitige  Determina- 
tionen seiner  Action  veranlassen  können.  Daher 
möge  denn  auch  dieses  Moment,  als  sowohl  für 
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sich,  als  in  Combination  mit  äursern  Bewegungen 
Schwindel  veranlassend,  nicht  unbeachtet  bleiben. 

6.  Die  Narcotiea  scheinen  sich  auf  organisch- 
chemische  Weise  der  innersten  Qualität  der  Ner- 
vensubstanz  zu  insinuiren.  Ihre  specifische  Ten- 
denz kann  dann  verschiedene  Hirntheile  treffen,  so 
'wie  andere  Arzneien  andere  Organe  (Herz,  Lun- 
gen, Nieren  etc.)  angeheü.  Trifft  sie  diejenigen 
Partien,  von  denen  die  Bewegungsbestimmungen 
ausgehen,  so  wird  sie  unwillkührliche  Bewegun- 
gen oder  Bewegungsbestrebungen  anregen,  die  im 
innern  Sinne  und  in  der  aufsern  Erscheinung  als 
Schwinde]  sich  darstellen  werden,  der  jedesmal  in 
den  übrigen  Fhänomeneh  eines  specifischen  Rau- 
sches, wie  ihn  die  Narcotiea  hervorbringen,  mehr 
oder  weniger  implicirt  ist.  In  der  oben  angeführ- 
ten schwindelerregenden  Wirkung  der  Verbindung 
des  Terpenthinöhls  mit  Weingeist  haben  wir  ein 
auffallendes  Beispiel,  wie  von  zwei  Mitteln  je- 
des einzeln  anders  wirken  kann,  als  wenn  beide 
combinirt  sind.  Denn  einzeln  scheinen  der  Terpen- 
thinspiritus  sowohl  als  der  Weingeist  zunächst  aufs 

' grofse  Gehirn  zu  wirken,  indem  ersterer  eine  an- 
haltende Schläfrigkeit,  letzterer  Betäubung  hervor- 
bringt. In  ihrer  Combination  aber  wirken  sie  im 
ausgezeichneten  Grade  auf  die  Störung  des  Bewe-  v. 
gungsvermögehs , dessen  Organ  vorzugsweise  das 
kleine  Gehirn  ist. 

7.  Endlich  leitete  uns  die  Wirkung  der  un- 
mittelbaren Verwundungen  des  Gehirns  zur  voll- 
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ständigen  Erkenntnifs  der  physiologischen  Bedeu> 
tung  des  Schwindels.  Mftn  kann,  wenn  man  nur 
einigemale  die  Versuche  mit  Verwundungen  des 
kleinen  Gehirns  angestellt  hat,  sich  nicht  genug 
verwundern,  wie  es  kommen  konnte,  dafs  Rolan- 
d o,  der  hierüber  so  fleifsig  experimentirte,  bei  den 
dabei  vorkommenden  Etscheinungen  nichts  erblickte, 
als  eine  Verminderung  oder  Aufhebung  des  freien 
Bewegungsvermögens,  dessen  Sitz  er  zum  Theil  ' 
richtig  im  kleinen  Gehirne  voraussetzte.  Eben  so  ' 
auffallend  scheint  es,  dafs  es  Flburens  bei  sei- 
nen sehr  zahlreichen  scharfsinnigen  Versuchen  nicht 
in  den  Sinn  kam,  die  nach  Verwundungen  des  klei- 
' ' nen  Gehirns  erfolgenden  scheinbar  regellosen  Bq- 
' wegungen  als  Schwindel  anzusprechen.  Die  For-  * 
mel,  womit  er  die  Erscheinung  umfafst,  indem  er 
deih  kleinen  Gehirne  die  anordnende  Thätigkeit  der 
Bewegungen  zuschreibt,  ist  zwar  sehr  treffend,  aber 
zu  allgemein.  Dafs  er  mitunter  von  einem  rausch- 
ähnlichbn  Zustande  spricht,  ist  noch  nicht  speciell 
genug.  'Wahrscheinlich  hat  seine  Art,  das  kleine 
Gehirn  schichtenweise  wegzunehmen,  zu  dieser 
- Unbestimmtheit  Anlofs  gegeben,  indem  dadurch  so- 
wohl die  Mitte  als  die  beiden  Seitentheile  zugleich 
gereizt  werden , und  so  sich  die  Determinationen 
zur  Bewegung  nach  links  und  rechts  und  rück- 
wärts  verwirren;  es  entsteht  ein  zusammengesetz- 
ter Schwindel,  der,  wenn  man  ihn  nicht  früher 
aus  ähnlichen  Experimenten,  wie  unsere  waren, 
kennen  gelernt  hat,  schwerlich  je  von  jemand 
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aus  den  unregclmrifsigen  Bewegungen  des  Thieres 
als  solcher  erkannt  wird.  Dazu  wären  besümmr 
tere,  den  uns  aus  dem  gemeinen  Leben  bekannten 
ähnliche  Schwindelbewegungen  nölhig  gewesen.. 

Nur  Magen  die  *),  wie  sichs  von  einem  sol- 
chen Meister  erwarten  liefs,  ergriff  die  Sache  so- 
gleich am  rechten  Ende.  Er  fand,  dafs  seitliche 
Läsionen  des  kleinen  Gehirns  Rotationen  des  Kör- 
pers und  der  Augen  gegen  die  verwundete  Seite 
hin  zur  Folge  haben,  dafs  der  Einschnitt  in  der 
Mittellinie  des  Wurms  einen  Wechselkampf  der 
seitlichen  Bewegungskräfte, mit  scheinbarem  Gleich- 
gewichte herbeifuhrt,  jedoch  mit  vorwaltender  Ten- 
denz, rückwärts  zu  stürzen,  dafs  die  Verwundung 
, der  seitlichen  Schenkel  des  kleinen  Gehirns  die 
heftigsten  Wirkungen  nach  sich  ziehen,  die  jede 
Verwundung  an  andern  Stellen  dieses  Hirnrings  über- 
winden, und  dafs  nach  Ourchschneidung  beider  Sei- 
ten  Schenkel  das  Gleichgewicht  wieder  hergestellt 
wird.  Ma  gen  die  klagt  über  die  Schwierigkeit, 
sich  über  diese  Erscheinungen  auszudrücken,  und 
über  die  Unmöglichkeit,  sie  an  andere  bereits  be- 
kannte Resultate  anknüpfen  zu  können,  , 

Wir  glauben,  dafs  nun  kein  Zweifel  mehr  ob- 
walten wird , dafs  unsere  Erfahrungen  über  den 
Schwindel  diejenigen  Phänomene  darbieten,  an  die 
sich  die  Experimente  von  Magendie  und  Flour 
ren  s zunächst  anreihen,  und  wodurch  sie  erst  voll- 
kommen verständUch  werden.  . • 

*)  A.  a,  O.  p>  *9' 
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Indem  wir  euf  solche  Weise  die  Bewegungs 

iunctionen  des  Gehirns  mit  den  Erscheinungen  des 

Schwindels  unter  einen  Begriff  bringen/  glauben 

wir  zugleich,  der  empirischen  Psychologie,  die  streng 

genommen  nur  ein  Theü  der  Physiologie  ist,  ei- 

\ 

nen  Dienst  erwiesen  zu  haben,  indem  es  klar  wird, 
dofs  das  Organ,  von  dem  die  bewufste  willkührli- 
che  Bewegung  ausgehl,  zugleich  das  der  .räumli- 
chen Anschauung  ist.  Der  sichtbare  sowohl  als 
der  tastbare  Raum  wird  nur  so  lauge  als  ruhend 
angeschaut,  als  die  Bewegungskräfte  der  Augen- 
muskeln und  der  Tastorgane  im  Gleichgewichte  ste- 
hen; so  wie  dieses  aufgehoben  wird,  gerathen  sie 
in  einseitige,  unwillkiihrliche , bewufstlose  Bewe- 
gungen, die,  nach  dem  Gesetze  des  zureichenden 
Grundes  aufs  Objeclive  übertragen , hier  als  Bewe- 
gungen der  Gegenstände  selbst  und  des  gesammten 
äufseren  Raumes  angeschaut  werden,  so  wier  wir 
dieses  anderwärts  bei  Erklärung  der  Scheinbewe- 
gungen des  Gesichtssinnes  weitläufiger  auseinau- 
dergeseizt  haben. 

Das  kleine  Gehirn  hätte  sonach  zwei  organi- 
sche Grundbeziehungen , die  eine  zum  Muskelsy- 
sterae  des  animalischen  Lebens,  wo  es  willkühr- 
liche  Bewegungen  auregte,  die  andere  zum  grofsen 
Gehirne,  wo  es  in  Verbindung  von  Empfindungen 
und  Wahrnehmungen  die  Anschauungen  des  Raums 
hervorbrächte. 

Es  ist  unsere  Meinung,  dafs  bei  ^n  meisten 
Formen  der  Epilepsie  ein  sehr  heftiger  Schwindel 


ein  wesentliches  Element  der  Krankheit  ausmacht, 
was  aus  der  Art  der  Bewegungen  der  Augen , 
des  Kopfes  und  des  ganzen  Körpers,  nocli  mehr 
aber  aus  den  Erzählungen  der  Kranken  selbst  zu 
ersehen  ist.  Dieser  Schwindel  ist  entweder  ein 
complicirter,  mit  vielfacher  Richtung  und  ungere- 
gelten Bewegungen,  oder  ein  einfacher,  dessen  Rich- 
tung nach  regelmäisigen  geraden,  oder  Kreisbewe- 
gungen geht.  Es  wird  von  nun  an  ein  Hauptau- 
genmerk der  Diagnostiker  seyn,  die  Richtung  die- 
ser Bewegungen  zu  beobachten,  und  daraus  auf 
den  speciellen  Sitz  des  Uebels  im  Gehirne  zu  sehlie- 
fsen.  Eben  so  werden  schwindelerregende  Mit- 
tel, wohin  auch  der  Galvanismus  gehört,,  als  direct 
a\if  die  Hirntheile  einwirkend,  bei  Behandlung  der 
Epilepsie  .und  ihr  ähnlicher  convulsivischer  oder 
krampfhafter  Zustände,  dergleichen  der  Veitstanz, 
die  C^alepsie,  der  Somnambulismus  etc.  sind,  wohl 
zu  beachten  seyn. 
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X. 

Merkwürdige  Krankheitsfälle. 

Mitgetheilt  aus  den  Berichten 
von 

König].  Medicinal-Beamten. 


Folgen  eines  Natternbisses. 

Elin  40jähriger  robuster  Landmann  ward  oberhalb 
der  linken  Ferse  von  einer  .kleinen  Natter  gebis- 
sen. Seine  Umgebungen  fanden  es  räthlich,  in  die 
kleinen  Bifswunden  Tabackssalt  aus  den  Pfeifen  zu 
tröpfeln,  worauf  er  nach  einer  Stunde  der  Felder- 
beit  wieder  oblag.  Bald  aber  entstand  schmerz- 
haftes Ziehen,  dann  Anschwellung  des  Unterschen- 
kels; der  Mann  mufste  nach  Hause  geführt  wer- 
den) legte  sidi  zu  Bette,  bekam  wiederholt  Ohn- 
mächten, Uebelkeiten,  freiwilliges  Erbrechen,  und  der 
ganze  Schenkel  schwoll  enorm  an.  Umschläge  von 
Buttermilch,  von  Kohlblättern,  endlich  Umwicklung 
mit  der  noch  warmen  Haut  eines  frisch  geschlach- 
teten Hammels  schienen  nutzlos  zu  seyn.  Aerztli- 
eher  Rath  wurde  nicht  erbeten,  und  erst  am  sie- 
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beuten  Tage  ward  Hr,  Kreispliyeikus  Dr.  H e 1 in  zu 
Stolpe  (Regierungsbezirk  Cöslin)  zufälb'g  des  Mannes 
ansichtig.  Der  sonst  so  ^raitige  Mensch  'vrar  bis 
zur  Ohnmacht  ermattet,  die  Gesichtsfarbe  icterisch, 
die  Zunge  hatte  einen  dicken  Belag;  Schwindel, 
Ohrensausen,  grofse  Augst  und  Unruhe , gänzliche 
Schlaflosigkeit,  Schmerz  im  ganzen  Schenkel  wa- 
ren die  vorzüglichstei^  Klagen.  Die  Haut  erschien 
trocken,  ihre  Temperatur  nicht  erhöht,  der  Puls 
krampfhaft.  Der  bedeutend  geschwollene  Ober- 
schenkel erschien  an  der  iunern  Fläche  wie  mar-  . 
inorirt,  die  Hautdecken  grüngelb  tingirt,  dunkelroth- 
bläuliche  Puncte  und  Streifen  stachen  hervor.  An 
der  enlgegengesefzten  Seite  war  nicht  völlig  so  leb- 
hailes  Farbenspiel,  der  Unterschenkel  bedeutend 
ödematös  geschwollen.  Der  ganze  Schenkel  war 
kälter,  als  der  entgegengesetzte,  und  der  Kranke 
wollte  ein  fortwährendes  schmerzhaftes  Ziehen  dar- 
in empfinden,  weiches  sich  gegen  Abend,  zum 'un- 
erträglichen Schmerze  steigerte.  Die  drei  kleinen 
Bifswunden  waren  geheilt,  aber  noch  zu  bemerken. 
Es  wurde  demKranken  ein  Brechmittel  gereicht,  wel- 
ches reichlich  Galle  entleerte,  trockne,  aromatische, 
warme  Kräuterumschläge  gerathen,  Kachts  eine  Um>- 
wicklung  der  kranken  Theile  gemacht.  So  genas 
der  Kranke  rasch.  

'Fall  einer  glücklich  geheilten,  bedeu- 
tenden Kopfyerletz  un.g.' 

Ein  Arbeitsmann  von  40  Jahren  in  Huppin 
(Regierungsbezirk  Potsdam),  musculösen  Körper- 
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bai^es  und  gesuuder  Conslilulioa , brachte  Morgens 
ein  Fal's  mit  80  Quart  Branntwein  ganz  allein  eine 
steile  Kellertreppe  hinab,  trat  dabei  fehl,  stürzte 
nieder,  und  das  schwere  fafs  rollte  ihm  über  Brust 
und  Kopf.  Im  bewuTstlosen  Zustande  kpnnte  er 
wohl  eine  Stunde  gelegen  haben,  als  ein  zufällig 
Vorübergehender  sein  Stöhnen  hörte,  und  ihn  im 
Blute  schwimmend  fand.  Der  sogt^ich  herbeige- 
rufene  Dr.  Hartmann  fand  ihn  schon  im  Bette,  \ 
doch  völUg  betäubt  und  röchelnd,  gleich  einem 
Sterbenden.  Die  Respiration  war  langsam  und  schnar- 
chend, der  Fuls  langsam,  klein  un(T  unregelmäfsig. 

Die,  beträchtliche  Quantität  Blut,  welche  Patient  ver- 
loren hatte,  ^gc^Tifs  1|  Quart),  war  aus  beiden  Oh- 
ren geflossen.  Durch  ein  freiwilliges  Erbrechen 
ward  dann  noch  f Quart  Blut  ausgeleert ,,  etwas 
auch  durch  Husten.  ''Hr.  Dr.  Hartmann  liefs 
drei  Tage  und  drei  Nächte  den  Kopf  mit  kalten 
Schmucke r’schen  Fomentationen  belegen ; da  am 
andern  Tage  nach  der  Verletzung  der  Puls  beschleu- 
nigter, voller  und  härter  war,  so  wurde  ein  Ader- 
lafs  von  12  Unzen  Blut  veranstaltet, ' und  Glauber- 
salz mit  Salpeter  gereicht.  Das  Schlucken  ging 
jetzt  besser.  Aus  den  Ohren  fiofs  noch  immer  - 
etwas  Blut.  Lavements  bewirkten  LeibesöfFnung. 

Nach  48stündiger  Betäubung  kehrte  allmählich  Be- 
wufstseyu  zurück,  doch  ohne  alle  Erinnerung  des 
Vergangenen.  Noch  mehrere  Tage  hindurch  klagte 
der  Kranke  über  Kopfschmerz , starkes  Ohrensau- 
sen, Schmerzen  in  der  Brust  und  in  den  Gliedern. 

' I / ■ 
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Aliinählich  aber  veriniadertea  sich  diese  Beschwer- 
den , und  nach  drei  Wochen  war  der  Kranke  ge- 
nesen.   

\ , 

Fall  eines  durch  die  Stütz’sche  Methode 
geheilten  Wundstarrkrampfes. 

Herr  Dr.  Tschiersky,  Arzt  am  Oomcapitel 
zu  Frauenburg.  (Regierungsbezirk  Königsberg)  er- 
zählt folgenden  Fall,  den  wir  hier  mittheilen.  An- 
na Spohn,  19  Jahre  alt,  sehr  robuster,  gesunder 
Körperconstitution,  stets  regelmäfsig  menstruirt,  ging 
in  einer  Mainacht  (182ö)  in  einen  fremden  Garten, 
um  Blumen  zu  pflücken,  als  sie  unglücklicherweise 
in  ein  Fuchseisen  trat,  wodurch  sie  sich  eine  be- 
deutende gequetschte  Wunde  auf  dem  Rücken  des 
Fufses  zuzog.  Bis  zürn  31sten  Mai  lag  sie  ohne  chi- 
rurgische Hülle,  bis  sie  plötzlich  von  Krämpfen, 
die  ihr  die  Bewegung  der  Kinnbacken  erschwer- 
ten, und  den  Rücken  nach  hinterwärts  zogen,  be- 
fallen wurde.  Nachdem  auch  diese  Zufälle  einige 
Tage  angedauert  hatten,  wurde  Hr.  Dr.  T.  um  Hülfe 
gerufen.  Fr  fand  die  Fatientinu  im  Bette  mit  sehr 
rothem,  aufgedunsenem  Gesichte,  glänzenden  Au- 
gen, vollem,  hartem  Pulse,  gespanntem,  aufgetrie- 
benem Unterleibe,  Stuhlverslopfung,  unvermögend 
sich  aufzu  richten.  Der  Kopf  und  Rücken  waren 

nach  hinten  gezogen  {Opisthotonus')^  die  untere 
Kinnlade  ganz  unbeweglich  und  fest  an  die  obere 
augedrückt,  und  eine  Wunde  zeigte  sich  am  rech- 
ten .Fufse,  die  quer  über  den  Rücken  desselben 

% 
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ging,  und 'gegenwärtig  granulirte,  aber'  keineswe- 
ges  geheilt  war.  ^Ea  wurde  eine  Venäsection  von 
2 riund  instituirt,  und  innerlich  kühlend  - deüvi- 
rende  Mittel  gereicht.  Die  Wunde  ward  mit  war- 
men Cataplasmen  belegt.  Nach  Beseitigung  der  ur- 
girendstep  Symptome,  die  bei  dieser  Behandlung 
erfolgte,  schritt  Hr.  Dr.  1".  zur  modiücirten  Stütz’- 
echen  Methode,  und  liefs  in  einem  Zeiträume  von 
12  Tagen  224  Grane  Opium  purum  abwechselnd 
mit  Kali  carhonicum  nehmen  (den  Gebrauch  der 
Bäder  erlaubten  die  Verhältnisse  nicht).  Die  Kräm- 
pfe kamen  während  des  Gebrauchs  dieser  Mittel 
iimuer  seltener  und  gelinder,  und  nur  eine  allge- 
meine Geschwulst,  die  auch  das  Gi^sicht  einnahm, 
und  die  Augen  ganz' verdeckte,  nöthigten  zu  der 
Anwendung  anderer  Mittel.  Es  wurde  pro  potu 
ordinario  Thee  aus  Wachholderbeeren  '‘verordnet, 
durch  bekannte  Mittel  LeibesölTnung  befördert,  und 
so  ling  die  allgemeine  Geschwulst  an,  sich  zu  ver- 
mindern, aber  ehe  noch  die  Kranke  sich  vollstän- 
dig erholen  konnte,  erschien  ein  dem  Scharlache 
niclit  unähnlicher  Ausschlag,  welcher  das  Gesicht 
und  den  ganzen  Körper  überzog.  Dieser  Ausschlag 
wirkte  kritisch,  und  nachdem  jetzt  blofs  eine  ex- 
pectireiide  Methode  angewandt  wurde,  sah  sich  die 
ratientinu  nach  Verlauf  einiger  Tage  'von  diesem 
Ausschläge,  wie  vom  Starr-  und  Kinnbackenkram- 
pfe ganz  befreit. 
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Geschichte  einer  Z n ngenentbindu  u g bei 
einem  Risse  der  Gebärmutter. 

Folgender  Fall  ist  aus  dem  Berichte  des  Hrn. 
'Professors  Henne  über  die  Königl.  Entbindungs- 
anstalt in  Königsberg  auszugsweise  entnommen: 
Gatharina  K^,  25  Jahre  alt,  blond,  wohlgenährt, 
normal  gebaut,  phlegmatischen  Temperaments,  war, 
aufser  den  gewöhnlichen  Kinderkrankheiten,  nie 
erkrankt,  nnd  auch  in  ihrer  Schwangerschaft  ohne 
körperliche  Beschwerden  geblieben.  Unter  fort- 
dauernden unglücklichen  Prophezeihungen,  dafs  ihre 
Entbindung  ihr  den  Tod  bringen  werde,  rückte  die 

l 

Geburtsstunde  heran.  Die  Gebärende  wurde  genau 
untersucht , und  sowohl  in  der  Lage  der  Frucht 
als  in  der  der  Gebärmutter,  wie  im  Baue  der  Per- 
son alles  durchaus  normal  befunden.  Die  Geburts- 
zeiten verliefen  zwar  langsam , aber  doch  unter 
stets  ergiebigen  Wehen,  so  dafs  Morgens  um  7 Uhr 
die  Wässer  sprangen,  und  der  Kopf  in  die  Krönung 
trat.  Die  Wehen  wurden  hierauf  seltener  und  we- 
niger heftig;  die  Gebärende,  in  ihr  Bett  gebracht, 
war  ruhig,  und  es  schien  keinem  Zweifel  unter- 
worfen, dafs  der  Geburtsacl  normal  und  glücklich 
verlaufen  werde.  Um  10  Uhr  fand  Herr  Profes- 
sor H.  die  Gebärende  vollkommen  wohl,  aber  den 
Kopf  der  Frucht,  deren  Bewegung  sie  seit  gestern 
Mittag  nicht  mehr  gefühlt  zu  haben  glaubte,  nur 
..wenig  vorgerückt.  Zeichen  des  Todes  derselben 
waren  indessen  keinesweges  zu  entdecken.  Kaum 
aber  hatte  der  Vorsteher  der  Anstalt  die  K.  ver- 
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Inssen,  als  er  mit  dem  Bedeuten  zurückgenifen 
ward,  dafs  die  Gebärende  im  Sterben  sey.  Es  war 
nach  seiner  Entfernung  eine  nur  roäfsige  Wehe 
eiogetreten,  und  gleich  danacli  hatten  sich  folgende, 
noch  fortdauernde^  gefährliche  Symptome  gezeigt; 
kleiner,  kaum  fühlbarer  Puls,  eingefallene  Augen, 
spitze  Nase , kalter  Schweifs , ungleiches  und  be- 
schwerliches Athmen , mitunter  Bewufstlosigkeit, 
trübe,  gläserne  Augen.  Eine  innere  Blutung  oder 
ein  Rifs  in  die  Gebärmutter  stand  zu  vermuthen, 
da  aber  der  Kopf  des  Kindes  noch  in  der  oben 
angegebenen  Stellung  beharrte,  so  entschlofs  sich 
Herr  Professor  H.  zur  schleunigen-  Entbindung  durch 
die  Zange.  Die  Operation  gelang  über  Erwarten. 
In  fünf  Blinuten  war  ein  lebendes,  gesundes  Kind 
geboren,  die  Mutter  hatte  keine  Verletzung  erlit- 
ten, aber  die  Zeichen  der  Agonie  währten  fort, 
und  um-  9'  Uhr  Abends,  also  10  Stunden  nach  je- 
ner letzten  Wehe,  verschied  die  Kranke,  aller  zwek- 
inäfsigen  Mittel  ungeachtet.  Die  Section  zeigte  ei- 
nen Eiiirifs  in  die  Gebärmutter  an  der  rechten  Seite 
ihres  Körpers,  bis  nach  dem  Halse,  jedoch  nur 
oberflächlich,  d.  h.  dergestalt,  dafs  er  nicht 
bis  in  ihre  Höhle  penetrirte;  der  Mutter- 
hals und  die  innern  Wände  der  Gebärmutter  wa- 
ren unverletzt,  aber  ein  Extravasat  von  einem  hal- 
ben Quart  Blut  in  die  Bauchhöhle  ergossen.  Die 
Substanz  der  Gebärmutter,  die  sonst  so  derb,  dick, 
und  fest  ist,  war  hier  so  locker,  dünne  und  lose^ 
dafs  sie  mit  einem  Finger  durchstofsen  werden 
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konnle,  und  nur  hierdurch  wnrd  es  erklärbar,  wie 
eine  so  schwache  VVehe  eiden  Gebärrautterrifs  hatte 
bewirken  können. 


Crusta  lactea  puerperarum. 

Eine  blonde,  hagere,  25  Jahre  alte  Person  von 
mittlerer  Gröfse,  welche  ihre  Schwangerschaft  eben 
so  glücklich,  ’als  am^  4ten  Juli,  Morgens  3 Uhr, 
ihre  Entbindung  von  einem  Mädchen  überstand, 
hatte  gleich  in  den  ersten  Tagen  eine  reichliche 
Milchabsonderung  und  ein  ungestörtes  Wochenbett.' 

' Allein  am  4ten  Tage  starb  ihr  Kind  an  Ecclamp- 
sie,  und  am  ijiten  Tage  nach  det  Entbindung  fand 
sie  Hr.  Prof.  Ijlenne  in  Königsberg  im  heftigsten 
Fieber  mit  trocknet  Haut  und  leichten  Delirien. 
Die  vorhin  starken  Brüste  waren  zusaramengefal- 
len,  knisternd  (?)  anzufdhlen,  und  kein  Tropfen 
Milch  aus  ihnen  hervorzuziehen  möglich.  Die  Lo- 
chien hatten  beinahe  zu  fliefsen  aufgehört;  es  war 
aber  kein  Organ  aufzufinden,  das  die  vicariirende 
Thätigkeit  übernommen  hätte.  Der  Kopf  war  zu 
wenig  benommen,  der  Athein  zwar  schnell,  jedoch 
frei,  der  Unterleib  weich,  nicht  aufgetrieben,  und 
nicht  schmerzhaft.  So  verflossen,  unter  Anwen- 
dung heruhigender  Mittel , drei  Tage  im  heftigsten 
Fieber,  ohne  Appetit  und  Schlaf,  bis  endlich  am 
vierten  Tage  ein  dem  ersten  Anscheine  nach  kri- 
tischer Ausschlag  an  der  linken  Lippe  und  Nasen-  , 
Seite  sich  zeigte,  der  sich  innerhalb  12  Stunden 
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fast  über  die  ganze'  linke  Seite  des  Gesichts,  bis 
nach  dem  Auge  hin  ausbreitete.  Es  waren  kleine, 
anfänglich  weiche,  dann  roth  werdende  Fustelchen, 
die  in  24  Stunden  platzten,  eine  jauchichte  Flüssig- 
keit entleerten,  und  dann  eine  dicke,  einen  ent- 
setzlichen Gestank  verbreitende  Cruste  bildeten.  Vor- 
ihrem  Ausbruche  ging  immer  heftiges  Jucken  vor- 
an,  und  wo  sie  endlich  abfielen,  blieben  rotbe,  das 
Gesicht  entstellende  Flecken.  Die  Milchborke  währte 
nur  9 Tage,  die  Rothe  aber  mehrere  Wochen.  Mil 
dem  Erscheinen  dieses  Ausschlages  minderte  sich 
das  Fieber  augenblicklich,  und  die  Wöchnerinn 
schritt  dergestalt  in  der  Genesung  vor,  dafs  sie  am 
23sten  Juli  gesund  entlassen  werden  konnte. 


Abgang  eines  Fötus  per  anum. 

Eine  35jährige  Frau  hatte,  wie  Dr.  Ernest 
(Regierungsbezirk  Merseburg)  anführt,  seit  sechs 
Jahren  in  der  rechten  Unterleibsgegend  einbn  bren- 
nenden siechenden  Schmerz  verspürt,  der  sich  nach 
und  nach  vermehrte,  und  durch  mannigfache  Mit- 
tel nicht  gehoben  werden  konnte,  besonders  auch 
wich  die  gleichzeitig  in  derselben  Seite  entstandene 
Geschwulst  nicht.  Da  die  schmerzhafte  Ausdeh- 
nung des  Unterleibs  immer  mehr  zunahm,  und  der 
Monatsflufs,  der  früher  unregelmäfsig  , eingetreten 
war,  nunmehr  gänzlich  ausblieb,  so  glaubte  end- ' 
lieh  die  Frau,  sonst  von  guter  Constitution  und 
Mutter  mehrerer  Kinder,  ton  neuen  schwanger  zu 
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seyn.  Sie  wartete  indessen  Jahre  Ia*g.  rergeblich 
auf  ihre  Niederkunft.  Die  schmerzhafte  Ausdeh-  • 
nung  des  Unterleibes  blieb  dieselbe,  doch  minder- 
ten sich  nacli  und  nach  die  Schmerzen,  so  dafs  die 
Leidende  ilire  gewohnten  Arbeiten  wieder  ohne 
besondere  Beschwerden  verrichten  konnte.  Der  Mo- 
natsilufs  kehrte  sparsam  und  unregelmäisig  zurück. 
Nach  Verlauf  von  drei  Jahren  wurde  die  Frau  wirk- 
lich schwanger.  Schwangerschaft  und  Niederkunft 
gingen  glücklich  vorüber,  und  sie  gebar  einen  noch 
lebenden  gesunden  Knaben.  Im  4ten  Jahre  wurde 
sie  wieder  schwanger,  und  auch  diefsmal  wurde 
sie  glücklicli  von  einem  lebenden  Mädchen  entbun- 
den. Kaum  hatte  jedoch  nun  die  Frau  das  Wo- 
chenbett verlassen,  so  stellten  sich  die  lange  er- 
littenen Seitenschmerzen  mit  vermehrter  Heftigkeit 
ein,  und  verbreiteten  sich  so  der  Unterleibsge- 
gend, dafs  sie  kaum  das  Bett  mehr  verlassen  konn- 
te. Ein  schleichendes  Fieber,  das  nun  eintrat, 
schien  bald  ihre  Lebenskräfte  aufreiben  zu  wollen, 
ln  diesem  Zustande  sah  sie  der  Dr.  Ernest  zum 
ersten  Male.  Der  Unterleib  war  bedeutend  anfge- 
trieben  und  in  der  Gegend  • des  linken  Eierstocks 
sehr  schmerzhaft.  Das  Fieber  war  dabei  heftig. 
Der  gänzliche  Mangel  des  Appetits  und  die  selten 
unterbrochene  Schlaflosigkeit  lieüsen  baldige  Erschö- 
, pfung  der  Kräfte  fürchten.  Die  Untersuchung  klärte 
die  Natur  der  Krankheit  nicht  näher  auf.  Der  Arzt 
fing  an , eine  Schwangerschaft  aulserhalb  der  Ge- 
bärinutter  zu  ahnden.  Tonische  Mittel  bewirkten 

in 
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in  dem  Kraukheitszustande  keine  Veränderung. 
Ein  steteS' schmerzhaftes  Drängen  und  Stechen  am 
Ende  des  Mastdarms  bei  den  Ausleerungen  durch 
den’ Stuhl  bewog  den  Arzt  zur  nähern  Untersu-» 
chung  der  Excremente.  Es  liefsen  sich  unter  den- 
selben bald  einzelne  Knochen  von  einem  Fötus  un- 
terscheiden, und  man  satnmelte  nach  und  nach  alle 
dazu  gehörige  Knochen,  die  Knochen  der  Gehör- 
werkzeuge, der  Augen-  und  IVasenhöhle  nicht  aus- 
genommen. Nach  Ausleerung  dieser  Theile  bes- 
serte sich  der  Zustand  der  Kranken  täglich. 

\ 

Fall  von  Hydatidenschwangerschaft. 

Herr  Dr.  Schwabe  zu  Cölleda  (Regierungs- 
bezirk Mersebnrg)  wurde  zu  einer  Frau  gerufen, 
die  sich  im  dritten  Monate  schwanger  glaubte,  und 
an  einem  sehr  heftigen  Mutterblulilusse  litt.  j!lLlle 
angewandte  innere  und  äufsere,  sonst  sehr  wirk- 
same Mittel,  in  Verbindung  mit  einer  horizonta- 
len  Lage  und  gänzlicher  Ruhe,  mäfsigten  den  ge- 
fahrdrohenden Blutabgang  nicht.  Der  Muttermuud 
stand  nach  hinten,  und  die  OeiFnung  desselben  war 
kaum  von  der  Grölse  einer  Fingerspitze.  Der  Hals 
des  Uterus  war  übrigens  so  ausgedehnt , wie  er 
es  in  dem  sechsten  und  siebenten  Monate  der  Schwan- 
gerschaft zu  seyn  pflegt.  Der  Arzt  wurde  in  ei- 
ner Nacht  in  diesem  Zustande  zu  der  Kranken  ge- 
■ rufen,  welche  scheinlodt  vor  ihm  lag;  die  Mutter-' 
scheide  war  mit  geronnenem  Blute  angefnllt,  der 
Muttermund  in  der  Gröfse  eines  Thalers  geöfliiet. 
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Im  Utatits' ^h\ie  der  Arzt  einen  weiclienKörper/ 
der  herausgeführt  eine  Traubenmoia  darstellte.  Meh- 
rer«'hundert  Blasen  ron  der  Gröfse  einer 'Erbse 
Jiis  zu  der,  eines  Taubeneies  safsen  eng  aneinander.^ 
Das  Ganz«  glich  einer  grofsen  Weintraube.  Nach. 
Ausleerung  dieser  Masse  zog  sich  der  ütenu  zu- 
sammen, der  Blutilufs  nahm  bald  beträchtlich  ab, 
und  die  Frau  genas. 

■ ' ' f 

Fallrön  Febrts  intermiti.  lethargiea. 

Herr  Kreisphysikus  Dr.  Suttinger  in  Ko-' 
sten  (Regierungsbezii|k  Tosen)  erzählt':  „ein  68jäh- 
riger  Mann  hatte  sich  durch  einen  Diätfehler  ein 
Quotidianfieber  ^zugezogen.  Der  Paroxysmus  er- 
schien alle  Abende  und  bestand  tn^  einem  sehr  ge-  < 
.ringen  Froste,  worauf  unerträglicher  Kopfschmerz, 
grofse  Hitze  upd  i;uletzt  sehr  wenig  Schweifs  er-.  ■ 
folgte.  Den  Tag  über  befand  sich  der  Mann  ziem- 
lich wohl,  nur  fehlte  es  an  Appetit  und  der.  geho-  - 
eigen  Leibesöffnung.  Da  die  Anfälle  mit  jedem 
Tage  stärker  wurden  und  sogleich  mit  der  Hitze 
begonnen,  indem  sich  der  Frost  ganz  verloren  hatte, 
so  wurde  ich  endlich  am  achten  Tage  der  Krank- 
heit zu  Rathe  gezogen.  Die  stark  belegte  Zunge, 
der  bittre  Geschmack  und  der  völlige  Mangel  an 
\ Appelit  veranlafsten  mich,  sogleich  ein  starkes  Brech- 
^mittel  zu  geben,  wodurch  eine  grofse  Menge  gras- 
grüner Galle  nach  oben  und  unten  ausgeleert  wur- 
de. Der  nächste  Paroxysmus  erschien  jedoch  nicht 
im  geringsten  gemäfsigter,  als  die  frühem.  Der  . 
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Kranke  verlor  vielmehr  «ogleich  beim  EinfriUe  des- 
selben alle  Besinnung,  und  brachte  die  Nacht  un- 
ter dem  heftigsten  Phanlasiren  zu,  bis  ef  nach  ei, 
nem  geringen  Schwreifae.  in  so  weit  wieder  zu  sich 
kam,  dafs  er  den  Tag  übe*  das  Bett  verlassen 
konnte.  Dabei  blieb  der  Urin  dunkelroth  und  klar, 
ohne  den  geringsten  Bodensatz.  Um  mir  den  Weg 
zum  Gebrauche  der  China  zu  bahnen,  liefs  ich 
eihige  Tage  hindurch  auüöserfde  Mittel  gebrauchen, 
inufete  hiervon  jedoch  bald  abstehen  und  zum  Chi 
ninum  sidphwieum  greifen,  da  der  elfte  Paroxys- 
mus  nicht  mehr  in  Delirien,  sondern  in  einem  völ- 
lig soporösen  Zustande  bestand,  und  mit  aussetzen- 
dein  Pulse  auftrat.  Allein  das  Mittel  liefe  mich  im 
Stiche,  obgleich  ich  davon  mehr  gegeben  hatte,  als 
in  andern  Fällen  zur  Hebung  eines  hartnäckigen 
Quartanfieliers  nothwendig  gewesen  wäre.  Die  An- 
fälle kamea  immer  wieder,  und  begannen  jedesmal  ' ' 

mit  heftiger  Hitze,  Unruhe  und  Irreredrt,  worauf 

erst  der  soporöse  Zustand,  aus  dem  de*  Kranke 
vor  dem  andern  Morgen  nicht  erweckt  werden 
konnte,  emtrat.  Am  16leu  Tage  der  Krankheit 
fehlte  die  Hitze  und  Unruhe,  der  Kranke  schfief 
sanft  ein,  und  ward  früh  Morgens  todt  im  Bette 
gefunden.  Einen  so  traurigen  Ausgang  erlebte  ich 
noch  an  zwei  Kindern,  die  in  der  zweiten  Woche 
der  Krankheit,  nachdem  die  bisherigen  galliditen 
Ausleerungen  sich  schnell  stopften  , in  eine  wahre 
Lethargie  verfielen,  aus  welcher  sie  nie  wieder 
erwachten*'. 
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Exstirpation  einer  groften  Fettga-  ' 
schwulst. 

Der  50  Jahre  alle  Gerber  H.  zu  M.  (Regie- 
rungsbezirk Erfurt),  ein  Vater  von  7 Kindern,  be- 
kam ohne  bemerkbare  Veranlassung  im  Jahre  1810 
ein  steatomalüses  Gewächs  auf  der  Spina  vertebra^ 
rum,  welches’ mit  jedem  Jahre  gröfser  wurde,  aber 
nur  wenig  Beschwerden  verursachte,  bis  es  end- 
lich die'  Gröfse  eines  Menscbenkopfs  erreichte,  und 
eine  bemerkbare  Abmagerung  des  Kranken  zu  ver- 
anlassen anfing.  Die  Grundfläche  dieses  Afterge- 
bildes nahm  ihren  Anfang  am  dritten  Halswirbel- 
beine. und  reichte  bis  zum  vierten  Rückenwirbel- 
beine ; es  hatte  auf  beiden  Seiten  die  Schulterhöhe 
erreicht,  und  wurden'  mithin  acht  Wirbelbeine  be- 
deckt. Im  December  1625  bekam  der  Kranke  sehr 
bedeutende  Schmerzen  in  der  Geschwulst,  welche 
mit  einem  heftigen  Fieber  verbunden  waren  j er- 
stere  brach  endlich  an  fünf  Orten  zugleich  auf,  und 
gab  einen  copiösen , abscheulich  stinkenden',  jau- 
chichten  Ausflufs.  Theils  dieses  Theils  die  Auf- 
saugung der  Jauche,  Theils  die  ununterbrochenen 
Schmerzen  wirkten  in'  hohem  Grade  abzehrend  auf 
den  Kranken',  Jetzt  bekam  die  alte  Geschwulst 
auf  der  Oberfläche'  noch  vier  neue  Gewächse,  wo- 
von jedes  die  Gröfse  eines  Hühnereies  erreichte. 
Die  Aerzte  weigerten  sich,  die  von  dem  Patienten 
gewünschte  Operation  zu  untenrehnien , der  aber 
Befreiung  von  Seiner  Last  und  seinen  Schmerzen, 
‘oder  den  Tod  ersehnte.  Hr.  Dr.  Baumbach  wurde 
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. äun  ZU'  dem  Kraukoa  gerufeu,  und  eutschlofs  «ich, 
nach  reiflicher  Erwägung  der  noch'  vorhandenen 
Beweglichkeit  des  grofsen  .Gewächses , der  Abwe- 
senheit scirrhöser  Geschwülste  an  andern  Theilen, 
des  gewissen  unglücklichen  Ausganges,  wenn  nicht 
kunstkräftig  eingeschritlen  würde,  zur  Operation. 
Nachdem  dazu  durch  eine  viertägige  Diätcur  alles 
vorbereitet  war,  wurde  am  20sten  April  1826  die 
Exstirpation  unternommen.  Die  BJiitergiefsung  war 
ungewöhnlich  heftig,  und  14  Ligaturen  muisteu 
allmählich  angelegt  werden.  Trotz  des  bedeuten- 
den Blutverlustes  erlitt  aber  der  Kranke  keine  Ohn- 
macht, Und  die  Ausschälung  war  in  wenigen  Mi- 
nuten vollendet.  Die  Geschwulst,  die  'auf  ihrer 
Oberfläche  mit  sehr  erweiterten , varicösen  Venen 
.bedeckt  war,  bestand  aus  vier  Stücken,  die  durch 
Zellgewebe  zusanunen  geheftet  waren,  und  ein 
speckartiges  Ansehen  und  knorpelartige  Consistenz 
hatten.  Eins  davon  war  ganz  in  eine  schwammige 
Masse  aufgelöst,  und  in  diesem  auch  der  Sitz  jener 
abscheulich  riechenden  Eiterung.  Die  BeschalFen- 
heit  dieses  Stücks  brachte  die  durch  die  anwesen- 
den heftigen  Schmerzen  und  periodischen  Blutun- 
gen noch  mehr  gerechtfertigte  Vermuthung  hervor, 
dafs  mit  der  Zeit  ein  Blutschwamin  oder  Carcinom 
entstanden  seyn  würde,  oder  habe  entstehen  kön- 
‘nen.  Der  Verband  wurde  trocken  gemacht,  Hei- 
lung durch  Eiterung  beabsichtigt,  und  diese  wurde 
in  acht  Wochen  mittelst  zweckmäTsiger  Diät,  An- 
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'weadung  vöu  China,  Wein,  örtlich  ▼oo  Höllen^ 
atein  hevrerkstelligt.  Piach  erfolgter  Geoeauug  'wur- 
de der  Vorsicht  halber  eine  kleine  Fontanelle  ge- 
hildet,  und  jetzt  ist  der  Mann  kräftig,  beleibt  und 
iiu  Staude,  seiner  rrofessiou  nachzuieben. 

_ I 
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XI. 

A J 

Beiträge  zur  medicinischen 
Erfahrung. 

Aus  den  Berichten 

dar  '' 

Königl.  Medicinal  • Beamten. 


Uebei  den  Nutzen  des^wdrmen  Wasser« 
Inder, Gicht. 

1,  Herr  Dr.  Strecker  (Regierungsbezirk  Erfurt)^ 
heilte  eine  hartnäckige  Gicht  und  einen  chroni- 
schen Rheumatismus  nach  Cadef  de  Vaux  durch 
das  Trinkenlassen  von  48  Gläsern  vrarmen  Was- 
serS  innerhalb  12  Stunden  vollkommen.  Auch  Hr. 

Dr.  Gramm  1er  stellte  zwei  Gichtkranke  auf  diese  ^ 
Art  her.  Beide  waren  robuste  Männer  in  den  be- 
sten Jahren,  der  eine  ein  Trinker,  der  andere  aber 
hatte  von  Jugend  auf  selir  mäfsig  gelebt.  Sie  tran- 
ken das  wanne  Wasser  im  Bfette  liegend,  schwitz- 
ten aufserordentlich,  und  urinirten  häufig  darauf. 
Der  Urin  setzte  ein  Sediment  ab,  welches  getrock-  ^ 

t 

net  wie  geru^)fter  (?)  Zucker  ausseh,  und  eine  dun- 
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kelgelbe  Farbe  hatte.  Bei  sechs  andern  Kranken 
— einer  derselben  brauchte  die  Cur  in  acht  Ta- 
gen zwei  Mal  — half  das  Mittel  gar  nichts.  Bei 
diesen  sechs  Kranken  war  in  dem  Urine  kein  Se- 
. diinent  zu  bemerken,  er  blieb  vielmehr  wasserhell. 
Keiner  dieser  Kranken  hatte  die  Gur  im  Bette  ge- 
braucht. . 

2.  Bel  einem  56jäbrigen  Manne,  welcher  seit 

November  1824  an  einer  höchst  schmerzhaften  jir- 

\ 

ihritis  vaga  leidet,  wandte  Herr  Mediciualralh  Dr. 
Reichenau  in  Marienwerder  die  Wassercur  an, 
nachdem  die  gerülimlesten  Mittel,  zuletzt  noch  der 
Leberthran  erfolglos  gereicht  worden  waren.  Die 
Schmerzen  waren  oft,  besonders  des  Nachts,  so  ge- 
steigert, dafs  der  Unglückliolie  sich  das  Leben  neh- 
men wollte,  und  nur  durch  mäfsige  Gaben  Opium 
etwas  beruhigt  werden  konnte.  Den  24sten  Fe- 
bruar d.  J.,  Morgens  6 Uhr,  wurde  nun  das  erste 
Glas  warmes  Wasser  im  Bette  getrunken,  und  da- 
mit alle  Viertelsttmden  bis  6 Uhr  Abends  fortge-' 
fahren.  Die  in  die  Augen  fallende  Wirkung  war 
ein  einmaliges,  starkes,  schleimichtes 'Erbrechen 
^ (beim  14ten  Glase),  ein  starker,  allgemeiner,  war- 
mer Schweifs,  und  ein  fast  beständiges  Uriniren. 
Leider  aber  wurde  die  gleich  folgende  Nacht  un- 
ter eben  so  qualvollen  Leiden  zugebracht,  als  alle 
vorhergehende.  Nichts  desto  weniger  entschlofs 
sich  der  Kranke  am  14ten  März  zur  Wiederholung 
der  Gur , die  so  pünctlich  wie  das  erste  ■ Mal  ge.* 

, braucht  wurde»  Diefsmal  entstand  kein  Erbrechen, 
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aber  ein  ^en  so  starker  Schweifs , and  c^Ijen  so 
starke  Urlnexcrelion.  Der  Urin  wurde  gesammelt, 
und  es  ergab  sich,  dafe  über  ein  Quart  mehr 
Urin  gelassen,  als  Wasser  getrunken 

worden  war.  Der  Schweifs  halte  die  darauf 

\ 

folgende  Nacht  angehalten,  die  Heftigkeit  der  Schmer- 
zen nachgelassen,  und  einige  Stunden  Schlaf  erfreu- 
ten den  Kranken.  Nach  einigen  Wochen  wurde 
‘aber  von  demselben  berichtet,  dafs  seine  unglück- 
liche Lage  sich  wenig  verändert  habe,  dafs  nur 
im  Ganzen  die  Schmerzen  etwas  gelinder  gewor- 
den seyen,  und  dafs  manche  Nacht  ohne  Opiat  ru- 
hig zugebracht  werde.  v 

Hellmunil’s  Mittel  gegen  den  Gesibhts- 
' krebs. 

Herr  Dr.  Rupprecht  (Regierungsbezirk  Er- 
furt) behandelte  eine  Frau,  die  seit  10  Jahren  an 
krebsartigen  Geschwüren  an  beiden  Seiten  der  Nase 
gelitten , und  auf  der  rechten  Seite  schon/  einen 
Theil  des  Nasenflügels  verloren  hatte,  auf  der  ei- 
nen weniger  schlimmen  Seite  mit  dem  Hellmund- 
schen  Mittel , auf  der  andern  aber  mit  einer  ge- 
wöhnlichen {?)  Salbe , der  • er  eben  so  viel  Arse- 
nik,' als  in  einer  gleichen  Quantität  dee-  Hell- 
mund’schen  Mittels|  enthalten  ist,  zusetzte.  Nach? 
dem  die  Salben  24  Stunden  gelegen  hatten,  zeigte 
sich  schon  ein  Brandschorf,  welker  mit  jedem 
Tage  tiefer  eindrang,  und  sich  in  beiden  Geschwü- 
zen  am  neunten  Tage  löste.'  Das  ganze  Gesicht 
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war  ia  dieser  Zeit  r>demat(Js  nageschwolleu , dieft 
verlor  sich  aber  schuu  am  zweiten  Tage  nach  Hiü- 
wegnabme  der  Arseniksalben,  die  Geschwüre  zeig- 
ten eine  gute  Eiterung  qnd  heilten,  das  eine  durch 
ühguont.  balsamico  - näreotie. , d^s  andere  durch 
Ungt.  elerni  in  drei  Wochen  bis  anf  eine  kleine 
Stelle  in  dem  mit  dem  G e 1 1 in  u n d’schen  Mittel 
behandelten  vollkommen.  Herr  Kreisphjsikus  Dr. 
(iremmler  bemerkt,  dal's  der  Arsenik,  ‘nach  der 
H e 1 1 tu u II d’sclien  Methode  angewendet,  krebsar- 
tige Geschwüre  wohl  heile,  aber  es  blieben  oft  ro- 
the,  harte,  knotige  Krh'äbenheiten  zurück,  welche 
nur  dem  Glüheisen  weichen. 

Ueber  die  Unschädlichkeit  der  Function 
der  Blase  durch  den  Mastdarm. 

Ein  interessanter  Kranker,  der  Arbeitsinann 
D.,  35  Jahre  alt,  der  im  Mai  1825  in  das. Kran- 
kenhaus der  Charitd  zu  Berlin  aufgenommen  ward, 
liefert  den  beken  Beweis  für  die  Unschädlichkeit' 
der  Methode,  die  Blase  durch  den  Masldarm  anzu- 

I 

siechen.  Seit  zehn  Jahren  litt  er,  bei  seiner  Auf^ 
nähme,  schon  zum  21sten  Male  an  einer  Harnver- 
haltung, die  bis  jetzt  in  achtzehn  Malen  nur 
durch  die  Function  per  rectum  gehoben  werden 
konnte.  Als  die  Ursache  dieser  Krankheit  führte 
er  Erkältungen'  an,  es  waren  aber  auch  Spuren  von 
Blasenhämolrrkoidefi  nicht  zu  verkennen,  daher  wohl 
'die  "Verbindung  beider  Momente  die  Harnverfaai- 
tung  bedingen  Uiocbte.  dieses  Mal  war  die 
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Application  'des  Caiheters  ohne  Erfolg , «o  'wie  die 
Anwendung  von  Bädern,  Blutegeln  ad  attum,  £in>- 
reibuugen , Foiuenten,  Calouiel,  Opium,  Emulsio- 
nen u.  8.  w. ; es  inursle  in 'der  Wacht  vom*  12teu 
zum  13(en  die  Punclion  verrichtet,  und  am  letzt- 
gedachten  Tage  noch  ein  Mal  -wiederholt  werden, 
da  aus  Unachtsamkeit  des  Kranken  die  Canüle  heiv 
ausgeglitten  war.  Am  16len  Abends  wurde  die 
Canüle  absichtlich  entfernt,  da  der  Urin  wieder 
durch  die  Urethra  ging ; in  den  ersten  zehn  Ta- 
gen flols  noch  bei  der  Slublentleerung  etwas  Urin 
durch  den  Mastdann  mit  fort,  welche  Beschwerde 
sich  jedoch  in  dieser  Zeit  von  selbst  beb.  Der 
Mastdann  zeigte,  ungeachtet  der  20  Stiche,  die  ihm 

bis  jetzt  beigebracht  waren,  keine  einzige  Anomalie. 

> ./  ■ 

Weues  Mittel  gegen  den  Gl  ied  s ch  w a mm. 

Mit  einem  Haus-  oder  Volksmitte],  das  eia 
Bürger  der  hohen  Vorgesetzten  Behörde  empfohlen 
hatte,  sind  iio  Jahre  1825,  auf  Veranlassung  die- 
ser  Behörde,  in  der  Berliner  Charitd  mehrere  Cur- 
versnche  angestellt  worden,  die  im  Ganzen  recht 
günstig  für  das  Mittel  ausgefallen  sind.  Es  besteht 
dieses  Verfahren  darin , dafs  in  den  ersten  acht 
Tagen  'hach  dem  Vollmonde  eine  vom  Beutel  des 
Schalbuckes  genommene  Masse  schmieriger  und 
klebriger  Wolle,  mit  rothem  Bolus  bestreut,  in  der 
Dicke  zweier  Finger  fest  um  da*  Gelenk  gißbun^ 
den,  dieser  Verband  regelmäfsig  alle  4 ~ 5.  Tage 
wi^erbult,  und  bis  zur  völligen  Genesung,  6 — 12 
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•Wochen  lang,  fortgeeetzl  wird.  Bei  den  verschie- 
denen Versuchen  hat  sich  nun  Folgendes  ergeben : 

1)  Dieses  Verfahren  ist  wirksam  sowolü  bei 
der  Degeneration  der  Gelenkbänder  ( Tumor  albus 
rheumaticus),  als  auch  bei  der  Schlaffheit  der  Ge- 
lenkbänder (^Luxitas  artUnili)  und  bei  der  Gelenk- 
\ 

Wassersucht  (^Hydrarthrus). 

2.  Seine  Wirkung  besteht  Theils  in  Aufre- 
gung des  Resorptionsprocesses  mittelst  Irritation 
durch  den  mechanischen  Reiz  der  Wolle  und  In- 
citation  durch  den  chemischen  Reiz  des  ranzigen 
Fettes,  Theils  in  Condensation  durch  däs  feste  Auf- 

. binden  der  Wolle  und  den  Zusatz  von  rothem 
Bolus.  / 

3.  Vermöge  dieser  Eigenschaften  kann  es  nur 
in  den  niedern  Graden  jener  oben  erwähnten  Uebel 
heilkräftig  wirken,  mufs  aber  beim  hohem  Grade 
des  Tumor  albus  rheumaticus  ^ so  wie  selbst  beim 

'niedern  Grade  des  Tumor  albus  serophulosus  un- 
wirksam bleiben,  / 

4.  In  diesen  Fällen  seiner  Anwendbarkeit  aber 
wirkt' es  milder,  schneller  und  auch  sicherer  als 
die  übrigen  hier  empfohlenen  örtlichen  Mittel,  und 
hat  namentlich  vor  dem  kräftigsten  unter  diesen, 
Aufbinden  von  Colopkomum- und  Werg,  mit  AIco- 
hol  angefeuchtet,  noch  den  Vorzug  , dafs  es  keine 
starre  Masse  bildet,  und  daher  die  Bewegung  des 
Gelenkes  nicht  beschränkt. 

5.  Die  Wolle  vom  Beutel ' des  Schafbockes  ist 
nicht  durchaus  uöthig  (und  überdiefs  .sehr  schwer 
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zu  erhallen),  sondern  }ede, recht  iiette  K^mniwolle 
eben  so  wirksam. 

6.  So  ist ' auch  die  Berücksichtigung  des  Mond- 
Standes  nicht  nöthig,  und 

7.  auch  der  Beisatz  von  rothem  Bolus  nicht 
durchaus  erforderlich , sondern  allenfalls  nur  beim  ^ 
Zustande  von 'Schlaffheit  der  Bänder  und  daher  beim 
Tumor  albus  mehr  für  den  Zeitraum  der  rfachcur 
erspriefslich. , 


Fall  von  Entbindung  nachdemTpdeund 
von  Mangel  des  Herzbeutels. 

Der  Kreisphysikus  Dr.  W o 1 f in  Gnesen  (Grofs- 
herzogthum  Fosen)  berichtet  folgende  interessante 
Leichenöffnung.  Die  Verstorbene'  war  42  Jahre 
alt  gewesen,  hatte  einen  sehr  wohlgenährten  und 
fetten  Körper,  und  befand  sich  bei  ihrem  Tode,' 
der  im  Petechial- Typhus  erfolgte,  in  der  40sten 
Schwangerschaftswoche.  Obgleich  eine  approbirte 
Hebamme  bei  ihrem  Tode  gegenwärtig  gewesen 
war,'  so  wurde  doch  kein  Versuch  gemacht,  das 
Kind  zu  entbinden;  Am  Tage  nach  dem  Tode  in- 
dessen, als  sich  alle  Zeichen  der  Fäulnifs  einstell- 
ten,  und  besonders  im  Unterleibe  eine  bedeutende- 
Gasentwic)dung  Statt  fand , erfolgte  eine  vollkom- 
mene Umkehrung  der  Gebärmutter,  so  dafs  mit  der> 
Auswärtskehrung  der  Innern  Fläche  der  letztem 
auch  das  Kind  mit  den  Eihäuten  und  dbr  Nachge- 
burt ausgestofsan  wurde.  „Wir  fanden  das  völlig 
ausgetragene  Kind  zwischen  den  Schenkeln  der 
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Mutter  liegen ; -es  .htrig  durch  die  saftige  . NaheW 
schnür  mit  dem  Mutterkuchen  zusammen,  "welcher 
noch  in  der  redlten  Seite  de«  Gehärmuttergruodes  ' 
festsafs,  indessen  leicht  abzulöseo  war.  Die  Aus-' 
treibung  und  Umkehrung  des  Uterus  wur^  übri- 
gens in  dem  vorliegenden  Falle  durch  eine  aufser- 
ordentliche  Weite  des'  Beckens  und  eind  grofse 
Schlaffheit  der  weichen  Gel)urtstheile  bei  der  Frau, 
welche  schon  9 Kinder  gehabt  hatte,  begünstigt' 
'Bei  der  Fortsetzung^er  Section  fand  sich  der  gänz- 
Mche  Mangel-  eines  Herzbeutels.  Das  Herz  lag  ganz 
frei  in  der  linken  Seite  der  Brusthöhle  in  seiner 
gewöhnlichen  .Lage,  Es  war  sehr  grofs,  aber  we- 
nig fettreich,  obgleich  der  ganze  übrige  Körper  sehr 
fett  war,  hatte  eine  gelbbraunrofhe  Farbe,  und  war 
so  aufserordenllich  mürbe,,  dafs'es  sich  mit  den 
Fingern  sehr  kieht  zerdrücken  liefe.  Von  dersel- 
ben dünnen  und  schlaffen  Beschaffenheit  waren  die 
sehr  grofeen  Herzohren.  Uebrigens  war  auch  en- 
den Stämmen  dur  grofeen  Gefäfee  keine  Spur  einer 
Insertion  des  Herzbeutels  zu  entdecken.,  und  die 
äufeere  Haut  des  Herzens  zwar  vorhanden,  aber 
eher  dünner  und  schlaffer  in  ihrer  Textur  als'  dik- 
ker,  wie  gewöhnlich, ' ein  Beweis  gegen  Haller«) 
und  Morgagni  «*),  welche  der  Meinung  sind, 
dab  der  Herzbeutel  nie  fehle,  sondern  dafe  in  ei- 
nem solchen  Falle  nur  eine  innige  Verwachsung 
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mit  dem  Hereen  Sfatt  find«;  •),  Nath  Ao^nge  ih- 
res Ehemannes  ist  die  Verstorbene  sonst  .ziemlich 
gesund  gewesen , hat  aber  bei  Gemüthsbewegun- 
gen  und  anstrengenden  Arbeiten  ein  eigenes  Ge- 
fiihl  von  Zasammenschnürong  und  Beklemmung 
der  Brost  mit  sehr  heftigem  Herzklopfen  bekom-' 
men,  was  sie  genöthigt,  sich  sogleich  niederzu- 
setzen,  wo  alsdann  bei  eingelretener  Ruhe  der  An- 
fall in  einer  Viertelstunde  gewÖhnUch  wieder  nuf-‘ 
hörte“.  . 

Anwendung  von  Eis  gegen  Kindbett- 
fieber. 

% VI» 

Herr  Dr.  Jagielski  in  Posen  berichtet  dar- 
über Folgendes:  „der  wenig  günstige  Erfolg,  den 
mir  das  > gewöhnlich  übliche  Verfahren  gegen  diese 
Krankheit  geleistet  hat,  brachte  mich  auf  den  Ge- 
danken, bei  nächster  Gelegenheit  das  Eis  innerlich 
und  äufserlich  iu  Anwendung  zu  bringen.  Ein  hier- 
zu geeigneter  Fall  traf  sich  bald.  Einer  viertägi- 
gen W'öchnerinn,  die  äufserst  schwach,  mit  hefti- 
gen Schmerzen  im  Unterleibe,  quälendem  Durste, 
anbaltendem  Erbrechen,  trommelartig  aufgelriebe- 
nem,  keine  Berührung  vertragendem  Unlerleibe,  hip- 

■*)  Vergleiche  euch  Ähnliche  Fille  von  Mangel  des 
Hcrrbeutels  bei  Bai  Hie,  Abhandlungen  der  Lon- 
doniscben  Gesellschaft  zur  Vermehrung  des  medici. 
nischen  und  chirurgischen  Wissens.  Braunschweig 
»797»  S-  59-  “»d  BQttner,  anatomische  Wahrneh- 
mungen;  S.  56.  . . 


pocradschetn  Gesichte,  kleinein,  hürtlichem,  frequen» 
tein  und  intermittirendein  .Pulse  darnieder  lag , bei 
der  die  Lochien  seit  zwei  Tagen,  gänzlich  oufge.- 
hört  hatten,  entleerteich  sogleich  durch  einen  Ader- 
lafs  16  Unzen  ßlut , Schickte  hach  einem  Eimer 
£is,  wovon  ich  die  Kranke,  so  viel  sie  nur  konnte, 
essen,  und  dasselbe  auch  äufserlicb  auf  den  Unter- 
leib appliciren  lieXs.  riacli  drei  Stunden  fand  ich 
die  Krankheit  bereits  sehr  vermindert.  Das  Er- 
brechen und  der  heftige  Durst  hatten  nachgelassen) 
und  der  Unterleib  war  weniger  aufgetrieben,  der 
Druck  der  Hand  auf  denselben  wurde  ertragen.  Bei 
dem  Abendbesuche  hatte  das  Uehel  schon  eine  recht 
günstige  Wendung  genommen,  die  Schmerzen  wa- 
ren gering,  kein  Erbrechen  mehr  erfolgt,  der  Un- 
terleib war  zusammengefallen , Stuhlgang  dagewe- 
sen , und  die  Kranke  hatte  mitunter  geschlafen. 
Bis  um  JVlitternacht  wurden  die  Eisumschlh'ge  fort- 
gesetzt, der  innerliche  Gebrauch  aber  ausgesetzt, 
da  der  Durst  gänzlich  nachgelassen  hatte,  auch  die 
Kranke  viel  schlief.  Des  andern  Morgens  fand  ich 
die  Palienlinn  munter,  sie  hatte  geschwitzt,  die 
Brüste  wurden  fester,  es  wurde  das  Kind  fieifsig 
angelegt;  am  Al>ende  dieses  Tages  fand  sich  Milch 
ein,  die  Lochien  flössen  wieder,  und  nach  vier  Ta- 
gen war  die  lU'anke  so  weit  hergestellt,  dafs  sie 
Stubenarbeit  verrichten  konnte.  Ein  zweiter  Fall 
fand  sich  bei  einer  Primipara,  in  welchem  das  Eis 
ohne  Anwendung  des  Aderlasses  und  ohne  alle 
andere  Arzneimittel  das  Leben  der  Kranken  ret- 
tete". ' Ueb'er 
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Ueber  daa  HeMm«nd^$che  Mittel. 

Hr.  Dr.  Marcinkowski  in  Posen  behaoc 
delte  zwei  nut  Krebsgeschvrüren  behaftete  Kranke. 
Der  erste  Fall,  ^in  Hs^tkrebs,  kam  bei  einer  60jäh- 
rigen  Bauersfrau  Tor,  der  das  Uebel  schon  früher, 
durch  den  Gebrauch  Ktzender  Mittel  gelfeilt  wor- 
den war..  Nach  einigen  Jahren ' erneuerte  sich  der 
alle  Schaden  an  derselben  Stelle,  unmittelbar  über 
dem  linken  Auge,  im  Umfange  eines  Thalerstücks., 
Nach  Application  des  Hellrau  nd’schen  Mittels  rei- 
nigte sich  die  Wundfläche  und  war,  bei  Absen- 
dung des  Berichtes  in  der ' Gröfse  eines  Silbergro- 
schens, fortwährend  in  der  Heilung  begriffen.  Der 
zweite  Fall  betraf  einen  Krebs  der  Unterlippe  vom 
Umfange  eines  Silbergroschens  mit  bedeutender  Härt^ 
der  Grundfläche.  Das  Hellmund’sche  Verfehren 
war  hier  von  weniger , gutem  Erfolge.  Dio  Ge- 
schwürsfläche wollte  sich  nicht  reinigen,  die  Härte 
blieb  unverändert.  -Ein  ,Causticum  aus  Sublimat 
ätzte  ziemlich  bis  auf  den  Grund.  - Jetzt,  bei  Abr- 
Sendung  des  Berichts,  schwindet  beim  Verbinden 
mit  Ppmin**?®*“**  Härte  allmählich •,  die  Ge- 
'schwürsfläche  hat  sich  um  die  Hälfte  verkleinert, 
und  das  Aussehen  der  Ränder  läfst . Vernarbung 
hoffen.  — Ein  anderer  Arzt,  Herr  Kreisphjsikus 
Dr.  Suttinger  berichtet  hierüber,  daJls. er  im  Mo- 
nat Juli  1825  das  He  lim  un  d’sche  Mittel  bei  zwei 
Personen  angewendet  habe,  ,bei  einem  GOjährigen 
Manne  und  bei  einer  30jährigen  Bauersfrau.  ' I^i 

erstem  F/älle  befand  sieh,  das ^ jfjirebsgeschwür  auf 
Kim  arag.  XXni.  Bd.  a.H.  Y 


det  r«chtea  Seite  det  Wange,  gerade  Sbee  dem 
Jnchbeiod , hätü  die , Größte  eines  Aehtgrosclien- 
efficks,  and  war  seit  twei  Jahren  nach  dem  ünvor- ' 
sichtigen  Abr'eiTsen  einei  kleinen  Warze  entstan- 
den. Es  'waren  dagegen  schon  viele  Mittel  ohne 
Erfolg  gebraucht  worden.  Hr.  Dr.  S.  liefs  von  ei- 
nem Wundarzte  die  schadhafte  Stelle  mit  der  Hell- 
mund*8chen  Arseniksalbe  belegen,  und  ichon  am 
dritten  Tage  stellte  sich  eine  heftige  Entzündung 
mit  grofsen  Schmerzen  und  mit  Geschwulst  der 
nahe  liegenden  Theile  ein;  dessenungeachtet  ürmd 
niit  dem  Mittel  so  lange  forlgefahren,  bis  der  ganze 
Grund  und  die  Rinder  des  Geschwürs  sich  in  eine 
brandige,  breiartige  Masse  verwandelt  hatten,  wel- 
öhes  schon  an  dem ' sechsten  Tage  erfolgte.  Nun 
rvard  mit  der  balsamischen  Salbe  verbunden,  wo- 
durch das  Abstofsen  des  brandigen  TfibiJs  in  eini- 
gen Tagen  bewirkt,  eine  sehr  gute  Eiterung ‘ein- 
geleitet,  und  in  der  fünften  Woche^  das  Geschwür 
cur  gänzlichen  Heilung  gebracht  wurde.  Die  30jäh- 
Hge  Fran  hatte  ebenfalls  durch  Abmifsen  einer 
Warze,'  die  sich  über  der  Oberlippe,  dicht  nebed 
dem  rechten  Nasenflügel  befand,  schon  vor  einigen 
JMhren  an  dieser  Stelle  ein  Krebsgeschwür  bekom- 
men, Welches  den  rechten  Nasenflügel  ängehressen 
hatte;  hach  oben  bis  über  das  Jochbein,  nach  üu- 
t'en  bis  über  die  ganze  rechte  Seite  der  Oberlippe 
^‘örgteSchritten,  und  selbst  bis"  in  die  i«chte  Nasen- 
hÜhle  hoch  hinaufgedrung'en  war.  Die  Oberfläche, 
die  mit  der  Arseniksälbe  - bedeckt  werden  mulste, 


Digilized  by  Google 


war  nicht  unbeträchtlich,  indem  sie  selbst  verhiit- 
telst  Bourdonneta  in  die  Nasenhöhle  gebracht  wurde. 
Dessenungeachtet  entstand  die  Entzündung  erst  am 
fünften  Tage,  und  war  nicht  mit  den  heftigen  Schmer» 
*en,  wie  im  vorigen  Falle,  verbunden.  Es  wurdA 
daher  die  Arseniksalbe  einige  Tage  länger  ange- 
wandt, bis  sich  alles  in  einen  brandigen  Schwamm 
verwandelt  hatte,  welches  io  'der  Thnt  bei  dem 
grofsen  Umfange  der  Wunde  einen  schauderhaften 
AnbUck  gewährte.  . Dennoch  ging  auch  hier  die 
Heilung,  nachdiem  tnit  der  balsamischeu  Salbe  an- 
gefangen  worden,  sehr  gut  von  Statten,  und  zu  Ende 
der  sechsten  Woche  war  die  Oberlippe,  der  obere 
Theil  der  Wange,  die  Bänder  des  abgefressenen 
Nasen^ügels,  selbst  das  Innere  der  Nasenhöhle  voll- 
kommen vernarbt.  Nur  eine  kleine  Stelle  am  Ein- 
gänge der  Nasenhöhle  näfste  noch,  und  wollte  sich 
nicht  vollkominen  schliefsen , welches  hoifentHch 
geschehen  wäre,  ,wenn  die  Frau  hätte  länger  ver- 
weilen können  * sie  eilte  aber  aufs  Land  zu  ihren 
häuslichen  Geschäften,  vernachlässigte  die  Wunde, 
und  zeigte  sich  erst  nach  etlichen  Wochen  wieder 
einmal , während  welcher  Zeit  sich  das  Geschwür 
verschlimmert  hatte,  und  von  neuen  mit  Arsenik 
behandelt  werden  mufste.  Sie  .wartete  aber  auch 
jetzt  ihre  Wiederherstellung  nicht  abj-  sondern  kam 
nur  Von  Zeit  zu  Zeit  nach  der  Stadt,  mm  sich  ver- 
binden zu  lassen.  Dadurch  ist  es  geschehen,  dafs 
noch  V4»r  2 Monaten,,  als  Herr  Dr.  S.  die  Frau  zum 
letzten  Male  sah , eine  kleine  Steile  immer  noch 
' . ' Y 2 
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nicht  geheilt  war,  die  jedoch  nicht  das  geringste 
verdächtige  Ansehen  mehr  halte.  Herr  ^Dr.  S.  war 
Anfangs  in  Zweifel,  ob  er  die  Fntientinn  dieser  he- 
roischen Curmelhode  unterwerfen  sollte,  da,  sie  ihr 
halbjähriges  Kind  noch  säugte,  und  nur  das  schon 
so  weit  vorgerückte  Uebel,  welches  keinen  Auf- 
schub mehr  erlaubte,  konnte  ihn  dazu  bestimmen. 
Dessenungeachtet  blieben  Mutter  und  Kind  durch 
die  sanze  Cur  munter  ünd  wohl. 

^ ■ a 

Schierlings -Extract  gegen  hartnäckiges 
Erbrechen.  ' ^ , ' 

Der  Gastwirthsknecht  St.  in  L.  ( Regierungs- 
bezirk Erfurt) , der  geistige  Getränke  sehr  liebte, 
von  welchen  er  täglich  neben  vielem  Biere  2 — ^ 
Pfund  trank,  litt  schon  seit  acht  Jahren  an  Vorni- 
tus  matutbius.  Trotz  dessen^  dafs  die  Eislust  sehr 
gering  war,  halte  derselbe  doch  ein  zwar  mehr 
schwammichtes,  aber- doch  genährtes  Ansehn.  Im 
Monat  März  1825  bekam  er  nebst  vier  andern  Glie- 
dern der  Familie  ohne  Veranlassung  die  Gesichts- 
rose. Schon  am  zweiten  Tage  der  Krankheit  fing 
ein  auf  jeden  Genufs  von  Speisen  erfolgendes  Er-, 
brechen  an , wogegen  die  auf  das  primaire  Uebel 
und  dessen  Ursachen  gerichteten  Mittel  nicht  gün- 
stig einzuwilken  schienen.  Der  ganze  Unterleib, 
vorzüglich  aber  die  Magengegend,  war  beträchtlich 
aufgeschwolleu , erslerer  nur  bei  Berührung,  letz- 
tere aber  auch  ohne  dieße  sehr  schmerzhaft.  Be- 
deutende fieberhafte  Bewegung  war  nicht  zugegen 
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der  Puls  war  laugsatn  und  stliwach.  Das  kohlen- 
saure Gas,  die  Belladonna,  die  fpecacuanha , das 
Opium,  Mercur.  dulc.  wurden  ohne  Nutzen  ange- 
wandt; eben  so  wenig  fruchteten  Brechweinstein- 
salbe,  in  die  Mapengegend  eingeripben,  Clyslire,  Bä- 
der, seifenartige  Extracte,  Blutegel  u.  s.  w.  Das 
Erbrechen  hatte  bereits  sechs  Wochen  angehallen; 
der  Kranke  war  ganz  von  Kräften  gekommen,  und 
ein  ungünstiger  Ausgangzu  befürchten.  Indern  mau 
zuletzt  von  der  Idee  ausgiog,  eine  Verhärtung  des 
Magenmundes  vor  sich  zu  haben,  wurde  das  Co- 
nium  macidatum  in  folgender  Mischung  gereicht: 
Rep.  Rxtr.  conii  niacul.  drachm.  duat. 
solve  in 

A4,  lauro -ceraa.^uttcia  dimidia. 

M.  D.  S.  Morgens  und  Abends  jedesmal  30  Tropfen 
zu  nehmen. 

Der  Erfolg  übertraf  alle  Erwartungen.  Nur  am 
ersten  Tage  erfolgte  noch  einmaliges  Erbrechen,  so- 
danu  blieb  es  gänzlich  aus ; am  dritten  Tage  er- 
folgte noch  einmal  Würgen,  von  diesem  Tage  an 
waren  aber  alle  Spuren  desselben  verschwunden, 
uriü  das  Allgemeinbefinden  wurde  besser.  iVlit  Zu- 
nahme der  Kräfte  fand  sich  auch  der  Appetit  wie- 
der, und  die  Heilung  war  vollendet. 

Kalte  Begiefsungen  im  Croup. 

Der  Kreis  - Chirurgus  Dr.  Baumbach  (Re-' 
gierungsbezirk  Erfurt)  berichtet  folgenden  Fall,  in 
welchem  er,,uach  Ha  rder’s  (in  Petersburg)  Vor- 
schläge, von  dem  oben  angeführten  Verfahren  Ge- 
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. brauch  machte.  Die  11  Jahre  alle  Tochter  des  Flei- 
schers W.  litt  schon  seit  14  Tagen  am  Croup.  Die 
ärztlichen  Verordnungen  waren  sehr  uiiregelmäl’sig 
y angewandt  worden.  Am  16len  Tage  lag  die  Kranke 
. im  Slerhen,  denn  die  kalten  Extremitäten,  das  hip^ 
pocratische  Gesicht,  das  mühsam  abgebrochene,  stofs-  s 
weise  erfolgende  Athemholen  deutete  auf  eine  Lnu- 
genlähinung.  Seit  24  Stunden  hatte  die  Kränke 
keinen  Husten  mehr  gehabt.  Unter  diesen  beun- 
ruhigenden Umständen  -vurde  die  Anwendung  der 
Sturzbäder  beschlossen.  Es  ward  eine  Wanne  ln 
die  Stube  gebracht , und  das  Kind  mit  dem  Leibe 
..  auf  ein  mit  Heu  gestopftes  Kissen  gelegt,  hierauf 
zwei  Eimer  Wasser  von  -j- 12  — 13°  R.  aus  einer 
Höhe  von  einer  halben  Elle  schnell  vofn  Kopfe 
über  den  Rücken  bis  zum  Heiligenbeine  hiuähge- 
gossen;  auf  den  Brustwirbeln  wurde  die  Ueber- 
giefsung  am  kräftigsten  gemacht.  Zu  aller  Umsfe- 
henden Erstaunen  legte  sich  das  erstickende  Rö- 
cheln und  das  laut  tönende  Athemholen,  die  ver- 
lorne Stimme  und  selbst  der  Husten  zeigte  sich 
wieder.  Kaum  zwei  Minuten  nach  der  Uebergiefsung 
erfolgte  häufiger  und  kräftiger  Husten,  mit  welchem 
ein  grofses  Stück  gebildete  Membran  ausgeworfen 
wurde.  Nach  und  nach  erfolgte  noch  eine  Menge 
zäher  Auawurf.  Das  Kind  schlief  10  Minuten')  und. 

’ war  änfserst  glücklich,  so  dafs  es  sein  Befinden 
nicht  genug  rühmen  konnte.  Indessen  stellte  sich 
nach  ?wei  Ständen  der  vorige  bedenkliche  Zustand 
wieder  ein,  weshalb  /die  Sturzbäder,  und  zw9f  mit 
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^etch  gufain  Erfolge,  wiederholt  wurden.  Abends 
am  8 Uhr  war  das  Kind  noch  in  einem  hollhungS'- 
vollen  Zustande,  und  die  Ael’ern  wurden  angewie-  - 
sen,  alle  zwei  Stunden  die  Begiersungen  zu  ma- 
chen , welche  auch  angestellt  wurden ; das  Kind 
starb  aber  dennoch  Tages  darauf.  Nichts  desto  we- 
niger bleibt  der  augenblickliche,  wohlthätige  Ein- 
druck der  kalten  Begiefsungen  hier  höchst  auffal- 
lend, deren  Wirkung  bei  geringerer  Andauer  der 
Krankheit  vielleicht  noch  günstiger  gewesen  se7n 
dürfte.  I 


■ ■ / 
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xn. 

Vorschlag/ zu  einer  neuen  Methode, 
verdorbene  Knochenstücke,  aus- 
' • Zusagen. 

' Vom 

Dr.  Joh.  Andr.  Braun, 

Stadt,  und  Landphysikiis  tu  Waliersliauten  im  Hetaog* 
• tluinia  Gotha. 

(Mit  einer  Kupfertafel.} 


X)a  nicht  selten  der  Fall  eintritt,  dafs  Knochen- 
krankheiten  nur  durch  gänzliche  Entfernung  der 
verdorbenen  und  cariösen  Stellen  geheilt  -werden 
können , und  die  gewöhnlichen  Sägeinstrumente, 
seihst  der  Trepau,  nicht  immer  anwendbar  sind,  >' 
weil  das  zu>  entfernende  Knochenstück  entweder 
zu  grofs,  oder  von  unregelmäfsiger  Gestalt,  oder 
von  ungleicher  Fläche  und  Dicke  ist,  oder  eine  un- 
günstige, Lage  hat,  so  sind  manche  Instrumente 
erfunden,  und  in  mehreren  chirurgischen  Werken 
und  Armamentariis  angegeben  worden,, 

mittelst  deren  diese  Operation  leichter,  bequemer 
und  geiahrloser  verrichtet  werden  könne.  Obgleich 
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manche  derselben  sinnreich  eusgedacht,  und  in  ge-- 
-wissen  Fällen  mit  Nutzen  zu  gebranchen  seyn  mo- 
rgen, so  kamen  doch  bisher'*  Fälle  gonog  vor,  vro  - 
die  Wundärzte  alle  die  in  Vorschlag  gebrachten 
Werkzeuge  zur  Erreichung  ihres  Zwecks  unbranidi- 
bar  fanden,  und  zu  dem  Meifsel  und  Hammer,  ob- 
gleich ungern , ihre  Zuflucht  nehmen  mufsten , da 
diese  auch -bei  der  vorsichtigsten  Handhabung  doch 
mit  zu  vieler  Gewalt  wirken  und  nicht  selten  nach- 
tli eilige  Erschütterung,  ja  sogar  Fiskuren  und* Zer-  ' " 
Splitterungen  in  den  angränzedden  gesunden 'Thei- 
len  des  Knochens  verursachen. 

I 

Eins  der.  neuesten  zu  diesem  Behufe  erflinde- 
nen  Instrumente  ist  die  Graf  e’sche,  von  Dr.  Muhr 
in  dem  Journale  der  Chirurgie  and  Augenheilkunde 
des  Herrn  Geheimen  Haths  Gräfe  und Medicinal- 
raths  V.  Waltker  (B.  I,  Heft  1.)  abgebildete  und 
beschriebene  Scheibensäge. 

So  sinnreich  diese  Erfindung  ist,  und  so  nütz-^ 
lieh  ihr  Gebrauch  in  einzelnen  Fällen  seyn.  ntag, 
so  scheint  es  mir  doch  noch  immer  BedürfnlTs  zu 
seyn,  Instrumente  zu  erfinden,,  welche  nicht  nur 
mit  Sicherheit,  leichter  Encheirese  und  möglichster 
' Geschwndigkeit  die  beabsiclitigte  Wirkung  leisten, 
sondern  auch  in  allen  Fällen,  oder  doch  den  aller- 
meisten, anwendbar  sind. 

Ob  nun  die  Methode,  welche  ich  hier  in  Vor^^ 
schlag  bringe,  den  Forderungen  der  Kunst  entspre- 
che, und  vor  den  bisherigen  Vorzüge  habe,  diefs  über- 
lasse ich'dem  Urtheile  sachverständiger  und- erfah- 
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reoer  WundKrzte^  bitte  fedocli,  Torher  eioige  Ver- 
suche an  Leichnamen  zu  machen,  ehe  ein  Endur- 
Üieil  gesprochen  wird,  weil  das  Verfahren,  so  ein- 
fach und  leicht  es  ist,  doch  nicht  immer  das  erste 
und  zweite  Mal  Tollkoramen  gelingen,  sondern  erst 
durch  einige  Uebung  zur  nöthigen  Fertigkeit  ge- 
bracht werden  kann.  > 

Es  sind  dazu  erforderlich: 

1.  ein  sägeförinig^  gezähntes  Messer  mit  langem, 
gebogenem  Stiele, 

2.  ein  Graviereisen,  oder  Grabstichel  and 

3.  ein  gepolstertes  Gestell 

Das  Verfahren  ist  folgendes.  Ist  nach  den 
Umständen  eine  sitzende  Steilung  des  Kranken  nü- 
thig,  so  wird  das  auf  der  obern  Fläche  mit  einem 
ausgepolsterten  Kissen  versehene  Gestell  vor  dem- 
selben so  nahe  als  möglich  aufgestellt,  vielleicht 
^Buch  der  Patient  mittelst  eines  breiten  und  langen 
Tuchs,  etwa  eines  Hapdtuchs,  an  demselben  befestigt, 
und  dem  Polster  die  nöthige  Erhöhung,  welche  sei- 
ner Einrichtung,  zufolge  nach  Belieben  bewerkstel- 
ligt  werden  kann,  gegeben,  so,dafs  der  operirende 
Wundarzt  nodt  seinen  Armen  auf  demselben  ruhen 
und  mit  Bequemlichkeit,  Festigkeit  und  Sicherheit 
die  Instrumente  handhaben  kann.  Er'  umfafst  hier- 
auf das  sägeförmig  gezähnte  Messer  nahe  an  der 
Klinge  mit  beiden  Häpden,  indem  er  den  geboge- 
nen Stiel  auf  der  rechten  Achsel  ruhen  läfst,  setzt 
dasselbe  auf  die  von  den  w.eichen  Theilen  totblöfste 
Konchenitelle  ^uf,  macht  mit  der  Spitze  des 

•i 
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^ lostruments , gleichsimt  schneidend , jedoch  hi  der 
Thnt  sägend,  in  die  Oberfläche  des-  Knochens  leicht 
te  Furchen  und  bezeichnet  hierdurch  vorläufig  die 
Gestalt  des  herauszunehmendea  Knochenstücks,  wel-' 
che  io  den  meisten  Fällen  am  zweckmafsigsten  drei- 
eckig zu  machen  seyn  mirfte.  Es  bedarf  wohl  kei-- 
ner  Erinnerung,  daTs  diese,  so  wie  die  folgenden 
Züge  mit  dem  sägeförinig  gezähnten ' Messer  im- 
mer, wie  hei  jeder  andern  Säge,  den  Spitzen  der 
Zähne  entgegen  gemacht  werden  müssen,  und  dafs 
das  Instrument  nicht  hin  und  wieder  zurückgeführt,  ' 
sondern  nach  jedem  Zuge  wieder  abgesetzt  werden 
müsse.  Nachdem  nun  "auf  die  beschriebene  Weise 
die  Gränzen,  binnen  welchen  das  cariöse  Knochen- 
slück  entfernt  werden  soll,  hinlänglich  eingefurtht 
sind,  so  fährt  man  mit  stärkerem,  nach  Lago  der 
Umstände  bald  zu  steigerndem,  bald  wieder  zu 
mäfsigendem  Drucke  fort,  tiefer  zu  schneiden,  oder 
' eigentlich  zu  sägen,  und  zwar  SO  lange,  als  die 
'Klinge  hinlänglichen  Spielraum  in  den  bereits  ger  , 
machten'  Furchen  findet.  Sobald  aber  die  sägeiör- 
mige  Klinge  sich  etwas  klemmt  und  schwerer  zu 
bewegen  ist,  so  lege  man  das  Sägemesser  einstwei- 
len zar  Seite,  un4  nehme  statt  dessen  den  Grab- 
stichel zur  Hand,  welcher  dazu  bestimmt  ist,, die 
gemachten  engem  Furchen  zu  vergtöfsern  und  brei- 
ter zu  machen.  Man  fafst  den  abgerundeten  höl- 
zernen Stiel  desselben  in  die  hohle  Hand  und  zwi- 
« 

sehen  den  Fingern  fest,  indem  der  Zeigefinger  bis 
nahe  an  die  Spitze  des  Instrumouts  zu  liegen 
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kSmint,  setzt'  dassellie  in  einen  der  Endpuncte  des 
eingefurchten  Dreiecks,  und  schiebt  es  mrt  ei- 
nem gehörigen  Drucke  vorwärts , jedoch  so , dafs 
die  Knochenmasse  «ur  innerhalb  der  bezeichneteu 
■ Figur  in  einzelnen  Spähnen  losgehoben  wird,  und 
der  äufsere  Rand  Tier  F^rvchen  unversehrt  bleibt, 
während  dessen  ein  Gehiiife  so  oft  als  nöthig  die 
abgelösten  Knochenspähne  mittelst  eines  kleinen , 
weichen  Borstenpinsels  oder  eines  zugespitzten  Fe- 
derkiels entfernt,  und  dadurch  den  Operateur  in 
den  Stand  setzt,  die  Tiefe  der  gemachten  Furche 
genau  übersehen  zu  können.  Sind  nun  auf  die 
angegebene  Art  die  gefurchten  Linien  sämmtlich 
ausgravirt  worden,  so  werden  abermals  mittelst  des 
sägeförmigen  Messers  die  Rinnen  noch  mehr  ver-.- 
tieft,  und  darauf  der  Grabstichel  noclxmals  auf  die 
vorige  Weise  angewendet,  und  beides' abwechselnd 
so  oft  wiederholt,  als  es  die  Dicke  und  Härte 'des 
Knochens  erfordert.  Bei  dünnen, ' porösen  Knochen 
dürfte  eine  zweimalige  Anwendung  des  Sägemes- 
sers und  eine  einmalige  des  Grabstichels  hinläng- 
lich seyn;  denn  es  gelang  mir,  binnen  15  Minuten 
' aus  einem  drei  Linien  dicken,  harten  Rindskno- 
chen ein  gleichseitiges  E^eieck,  dessen  Schenkel  • 
neun  Linien  mafsen,  heraüszuschneiden,  wozu  ich 
das  Sägemesser  drei  Mal  und  den  Grabstichel  zwei 
Mal  anwenden  mufste,  ohne  jedoch  in  Anschlag  Zu 
bringen,  dafs  ich  zuletzt  bei  völUger  Auslösung  des 

Knochenslücks  noch  mit  dem  lelziern  Instrumente 

» 

in  den  Ecken  etwas  nachhelfen  mufste. 

• \ 

• I 
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. ‘ - Die  von  dieser  Methode  zu  erwartenden  Vor- 
theile dürfteq  meines  Erachtens  folgende  seyn;  > 

' 1.  Die  dazu  erforderlichen  Instrumente  sind  sehr 

einfach,  leicht  zu  verfertigen  und  gar  nicht  kost- 
spielig. 

2.  Das  angegebene  Verfahren  ist  sehr  leicht 
ausführbar,  und  erfordert  nur  wenige  Uebung, 

3.  Es  ist  in  fast  allen  Fällen  anwendbar,  qnd 
macht  daher  einen  gröfsern  Apparat  von  zum  Theil 
theuren  Instrumenten  entbehrlich.  Selbst  bei  der 
Trepanation  dürfte  davon  Gebrauch  gemacht  wer- 
den können,  um  am  öranium,  Svenn  die  Umstände 
die  wiederholte  Ausbohrung  von  Knochenstücken 
in  einer  und  der  nämlichen  Gegend  nöthig  gemacht 
haben,  die  Knochenbrücken  zwischen  den  Trepan- 
öiTnungen  auszusagpn,  und  vielleicht  könnte  selbst 
bei  gpofsen  Scbädelverletzungen,  wo  vorauszusehen 
ist,  dafs  mehrmalige^  Ausbohren  mittelst  des  *fre- 
pans  notliwendig  seyn  werde,  gleich  Anfangs  diese 
Methode  statt  der  gewöhnlichen  Trepanation  ihre 
Anwendung  linden. 

4.  Man  kann  auf  diese  Art  nicht  nur  in.  einem 
kleinern  Raume,  und  ohne  den  Knochen  von  den 
darüber  gelegenen  Wfeichgebilden  durch  Einschnitte 
in  einem  grofseri  Umfange  entblöfsen  zu  müssen, 
wie  diefs  der  Fall  bei  mehrern  andern  zu  diesem 
Behufe  bes‘Immten Knochensägen  ist,  operiren,  son- 
dern man  kömmt  auch  dabei  nicht  in  die'^unange- 
uehme  Nothwendigkeit , den  Sägeschnitt  unnölhi- 

' ger  Weise  über  die  Gränzen  des  herauszunehmen- 
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ietx  Terdorbenen  KoochenstKdc.s  hinaus  mach«n  zu 
müssen. 

5.  Der  Operateur  kjinn  mit  Sicherheit  diese 
Instrumente  handhaben,  und  da,  wo  es  nöthig,  den 
Druck  verstärken  oder  inäTsigen,  Xvelches  allerdings 
ton  Wichtigkeit  ist,  indem  das  herauszunehinende 
Knochenstück  an  einer  Stelle  weicher  und  dünner, 
an  einer  andern  härter  und  dicker  seyn  kann. 

Beschreibung  der  Ipstrumente. 

A.  Das  tlgeförmig  gcEiimte  Messer  in  verjQngtem  Mafs« 
stabe. 

a.a.  Der  acblangenförmig  gebogene,  abgerundete,  i Zoll 
dicke  und  2 Schuh  lange  Stiel  von  hartem  Holze,  io 
welchem  die  Klinge  b.  befestigt  ist.  Diese,  5I  Zoll 
lang  und  an  ihrer  breitesten  Stelle  1 Zoll  breit,  en- 
digt sich  am  vordersten  Theile  in  eine  Spitze. . Der 

i 

Rücken  desselben  kann  fast  1 Linie  dick  seyn,  mit 
Ausnabme  des  vordersten  eugespitzten  Theils,  welcher 
nur  halb  so  dick  seyn  darf.  Das  Messer  mufs  nach  der 
gezähnten  Schneide  alltnählich  dünner  werden,  und  des- 
sen Dicke  hier  nur  f oder  ^ Linie  stark  seyn.  '^Die 
Spitzen  der  Zähne  stehen  in  schiefer  Richtung  nach 
dem  Stiele  zu,  und  nur  der  vorderste  hat  eine  senk- 
rechte StWlIuiig. 

B.  Der  Grabstichel  in  natürlicher  Gröfs«. 

a.  Das  Gravireisen,  ungehthr  5 Zolle  lang,  mit  teiner 
viereckig  geschliffenen  Spitze  b.  und  einem -abgerunde- 
,ten  hölzernen  Stiele  c. , welcher  gegen  4 Zolle  lang 
seyn  kann.  Es  ist  dasselbe  Instrument,  dessen  sich 
Künstler,  welche  in  Metall,  Knochen,  hartem  Holz« 
arbeiten,  bedienen,  und  mufa  aut  gutem  englischem 
Stahle  verfertigt  seyn. 
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• / 
C.  Dtt  gepolueria  Geatell  in  Terjangtem  Mafsitabe.  ^ 
a.  Daa  conrexe , mit  wollenem  Tuche  oder  Samml  über« 
zogena  Kissen. 

bb.  Zwei  von  oben  bis  unten  mit  Löchern  versehene 
Leisten,  welche  in  den  viereckigen,  hohlen,  hölaer»  , 
nen  Beinen  cc.  sich  auf  und  nieder  bewegen  lassen,  und  * 

durch  hineingesteckte  Pflöcke  bis  zu  der  nöthig  befun« 
denen  Höhe  gestellt  und  befestigt  werden  können. 


I \ 
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XIII. 

Einige  Worte  über  die  Keratpplastik. 

V om 

' Dr.  ]VJ.  A.  F.  Schön 

' inHamburg. 


Es 


iS  ist  eine  höchst  erfreuliche  Erscheinung,  dafs 
sich  in  den  letzten  Jahren  der  operative  Theil  der 
Augenheilkunde  durch  die  rastlosen  Bemühungen 
vieler  ausgezeichneter  Aerzte  so  sehr  vervollkomm- 
net hat;  eine  weniger  erfreuliche  indessen,  dafs 
bei  dem  Bestreben,  die  einzelnen  Operationsarten 
und  die  ophthalmiatrische  Akologie  zu  einer  'ge- 
wissen Reife  auszubilden,  sich  ein  unsäglicher  Hang 
nach  zum  Theil  ganz  unwesentlichen  und  wider- 
sinnigen Neuerungen  und  Veränderungen  eingeschli- 
chen hat,  und  das  ernste  Studium  des  theoretischen 
('des  physiologischen  und  pathologischen ) Theils 
der  Augenheilkunde  zu  sehi*  vernachlässiget  wor- 
den ist,  auf  welchem  doch  alles  Uebrige,  soll  es 
von  bleibendem  Werthe  und  wahrhaftem  Nutzen 
*seyn , recht  fest  und  ' sichet  fufsen  mufs.  Die 
neuere  Geschichte  der  Augenheilkunde  ist  voll  von 

^ , Be- 
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Ton  Belegen  dazu,  und  es  dürfte  nicht  schwer  fal- 
len, deren  eine  groCse  Zahl  hier  anznfiihten,  wenn 
ich  nicht  überzeugt  wäre,  dafs  sie  dem  nur  eini- 
germafsen  mit  der  Geschichte  Vertrauten  zur  Ge- 
nüge bekannt  sind.  Indem  wir  nun  thürichter  Weise 
wähnen,  die  Augenheilkunde  mache  durch  solche 
' Arbeiten,  denen  eine  feste  Grundlage  fehlt,  Fort- 
schritte zu  ihrer  Vollendung,  dienen  jene  kaum 
, dazu,  sie  immer  auf  einer  und  derselben  Stufe 
der  Ausbildung  zu  erhalten,  wenn  sie  nicht  sogar 
den  Nachtheil  haben,  dals. sie  ein  Rückschreiten  der- 
selben bewirken. 

Unter  den  'neuesten  Versuchen  zur  Vervoll- 
kommnung der  Augenheilkunde  verdient  wohl  der 
des  Herrn  Hofrath  Reisinger  in  Landshui 
einige  Aufmerksamkeit  und  nähere  Prüfung.  Er 
bringt  eine  schon  längst  von  ihm  gehegte  Idee  in 
seiner  Abhandlung  zur  Spräche,  nämlich  an  die 
Stelle  der  zum  Durchgänge  der  Licht- 
strahlen gänzlich  untauglich  geworde- 
nen Hornhaut  nach  Entfernung  dieser 
eine  neue  durchsichtige  anzuheilen,  ein 
Verfahren,  welches  er  Keratoplastik  nennt. 
So  wünschenswerth  und  in  der  That  höchst  segens- 
ToU  die  Realisirung  dieser  Idee  seyn  würde,  so 
scheinen  mir  doch  sich  derselben  grofse  und  viel- 

*)  S.  denen  Balenche  Annalen  für  Abhandlungen, Beob> 

ecbtungen  und  Erfindungen  aus  dem  Gebiete  der  Chi- 
rurgie, Angenheilkunde  und  Gebiirtihalfe.  Band  1,' 
Stück  I.  Sulebach  i8s4i  p<  aoy  — 315. 
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leicht  nicht  zu  ubervrindende  Hindernitse  in  den  - 
Weg  za  stellen,  die  ich  jetzt  ausfnhtrlich  dnrchzu- 
gehrä  mich  bemühen  werde.  . ^ 

I 

Herr'  Hofrath  Reisinger  geht  von  dem  Satze 
aas,  der  durch  viele  Erfahrungen  ausgezeichneter 
und  gewissenhafter  Aerzte  ganz  unläugbar  bestä- 
tigt ist,  dafs  nämlich  durch  die  Kunst  gänzlich  ge- 
trennte organische  Theile  durch  einen,  wie  mau 
sich  auszudrücken  pflegt,  adhäsiven  Entzündungs- 
procefs  wieder  fest  und  dauernd  vereinigt  werden, 
und  dafs  selbst  von  andern  Theilen  desselben  oder 
eines  fremden  Körpers  entlehnte  Theile  eine  sichere 
Vereinigung  mit  dem  seiner  Ihtegrität  beraubten  ein- 
gehen  können.  Es  kann  indessen  dieser  Erfahrungs- 
satz durchaus  keine  Anwendung  auf  die  in  Vorschlag 
gebrachte  Bildung  einer  neuen  Hornhaut  finden,  da 
diese  doch  nur  in  denjenigen  Fällen  unternommen 
werden  darf,  wenn  die  Hornhaut  entweder  durch 
eine  vorher  gegangene  Entzündung  und  ihre  Folgen  — 
welche  namentlich  hier  in  Verdickung  und  Verdunke- 
lung der  ganzen  Substanz  derselben  durch  die  in  ihre 
einzelnen  Lamellen  ergossene  und  geronnene  pla- 
stische i.ymphe,  wie  bei  dem  Totalleukom  (das 
überdiefs  auf  pharmaceutiscbem  Wege  nicht  immer 
unheilbar  ist),  bestehen  — oder  durch  ein  vorhande- 
nes Totalstaphylom  — dessen  Ursprung  ebenfalls  in 
einer  Entzündung  jenes  Organs  und  der  benach- 
barten Theile  zu  suchen  ist,  und  bei  welchem  mei- 
stens  die  tiefer  liegenden  Gebilde  des  Auges  sehr 
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gelitten  haben  — so  zer«t3rt  worden  ist,  dafs  durchaus 
' keine  durchsichtige  Stelle  mehr  vorhanden  ist,  durch 
welche,  namentlich  nach  bewirkter  Bildung  einer 
künstlichen  Pupille,  die  Lichtstrahlen  zu  der  NetZ'-  > 
haut  gelangen  können,  und  wenn  endlich  der  ür<*  ' 
sprüngliche  Krankheitsprocefs  ganz  abgelaufen  ist. 

Aber  in  den  vielen  Fällen,  aus  welchen  der  obige 

r 

Erfabrungssatz  hervorgegangen  ist,  waren  die  zu 
Tereinigehden  Theile  gesund,  öder  das  etwa  Krank- 
hafte konnte'  vot-  der  Vereinigung  entfernt ' wer- 
den ; die  nach  dem'  operativen  Eingriffe  erfolgende 
Entzündung  wurzelte  also  nur  in  gesunden  Thei- 
len,  und  es  liefs  sich  erwarten,  dafs  sie  den  Grad 
der  Intensität  hdben  werde,  der  zum  Gelingen  des 
ärztlichen  Zweckes  erforderlich  war.  Wie  ganz  an- 
ders  aber  verhält  es  sich  bei  der  neu  zu  bilden- 
den Hornhaut.  Es  kann  nämlich  die  Trennung  der  ' 
durch  plastische  L^pphe  verdunkelten  Hornhaut 
doch  nur  an  der  Gränze^  ihrer  Vereinigung  mit  der 
Sclerotica,  und  immer  noch  einige  Linien  von  die- 
ser entfernt,  damit  die  Iris  nicht  mit  in  die  Ver-  , 
letzung  trete,  vorgenommen  werden;  es  ist  aber  ; 
hier,  wie  in  den  übrigen  mehr  nach  vorn  gelege- 
nen Theilen  derselben,  derselbe  Grad  der  Verdik- 
kung  und  Trübung  zu  bemerken.  Wir  führen  also 
unsern  Schnitt,  wo  wir  ihn  auch  unternehmen  mö- 
gen, immer  durch  ein  krankes  Organ,  dessen  be- 
nachbarte Theile  durch  dieselbe  Krankheft  mehr  oder 
weniger  in  ihrer  Normalität  verändert  worden  sind, 
wie  das  vorzüglich  von  dem  Hornhautstaphylom 
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so  aligerneiu  I>ekannt  ist,  'und  kSonen  auf  keine 
Weise  eine  gesunde  Fidche  bekommen,  an  ■welche 
die  fremde  Hornhaut  angeheilt  werden  könnte.  Die 
nach  der  Operation  erfolgende  entzündliche  Reac- 
tion  wird  sich  daher  nicht  allein  auf  den  Rest  der 
kranken  Hornhaut  beschränken,  sondern  zu  deu 
umliegenden  Gebilden  verbreiten  müssen,  und  die 
frühere  Tendenz  der  kranken  Hornhaut  zur  Bil- 
dung von  Verdunkelungen  möchte  sich  nur  zu  bald' 
wieder  aus  derselben  der  neuen  durchsichtigen  Horn- 
haut mittheileu,  und  den  gehofften  Erfolg  vereiteln.. 
Wie  es  aber  mit  einem  adhäsiven  Entzündungs- 
processe  in  einer  so  verbildeten  Hornhaut  aussehen 
mag,  kann  man  sich  wohl  vor^lellen,  und  es  scheint 
mir,  wenn  ich  die  Bedingungen,  welche  zum  Ent- 
steheii  eines  Horuhautstaphyloms  (denn  bei  diesem 
ist  die  Operation  besonders  angezeigl)  erforderlich 
sind,  ins  Gedächlnifs  rufe,  viel  eher  hier  zu  einer 
wahren  Eiterung  zu  kommen,  als  zu  einer  Aus- 
schwitzung von  plastischer  Tymphe,  wodurch  die 
aneinander  liegenden  Wundflächen  vereint  werden 
»sollen.  Man  kann  mir  hier  die’  Operation  des 
Horuhautstaphyloms  nicht  als  Gegenbeweis  anfüh- 
ren; denn  duVch  sie  will  ich  nur  die  Form  des 
Auges  verändern,  ich  will  den  Nachtheil  der  zu 
weit  prominirendeu Hornhaut  heben,  und  den  üeber->, 
gang  der  Krankheit  in  eine  bösartigere  Form  ver- 
hüten, unbekümmert,  ob  mein  Kranker  das  Gesicht 
wieder  erhalte  oder  nicht.  Bei  dem  Verfahren, 
des  Herrn  Hofrath  Reisiuger  aber  zweckt  alles 


Digitized  by  Google 


darauf  hin,  dafs  der  Kranke  wieder  sehend  werde, 
und  die  Form  seines  Au^^es  sowohl,  als  die  dyna- 
mischen Verhältnisse  ihm  erhalten  bleiben,  damit 
er  gut  sehe. 

f ^ ^ 

Die  neue  anzuheilende  Hornhaut  soll  von  ei- 
nem Thiere  genommen  werden ; welches  aber  wohl 
das  passendste  Auge  dazu  hesäfse , gibt  Herr  Hof- 
rath Reisinger  nicht  an,  und  doch  ist  dieser 
Umstand  von  der  grdfslen  Wichtigkeit.  Es  Hefse 
sich  indessen  nach  langem  Suchen  wohl  eine  zweck- 
mäfsige  Hornhaut  ausfindig  inac^n , da  sie  aber 
nie  sogleich , wie  sie  von  dem  Tliiere  genommen 

f 

■ worden  ist,  mit  ihren  Wundrändern  den  entgegen- 
gesetzten im  menschlichen  Auge  sich  anpnsseu  wür- 
de, so  müfste  zu  einer . ModeHirung  derselben  ge- 
schritten werden  , welche,  als  höchst  mühsam  , ge- 
wifs  eine'  nicht  geringe  Zeit  zu  ihrer  Vollendung 
erfordern  M Ürde,  wodurch  dieser  zarte  und  empfind- 
liche Theil  des  Auges  manchen  Insultationen  noth- 
wendig  ausgesetzt  werden  dürfte,  welcheleicht  das  ge- 
ringe Leben,  welclies  nach  seiner  Trennung  vom  Kör- 
per noch  in  ihm  sich  finden  möchte,  gäuz^ch  vernich- 
ten könnten,  so  dafs  er  als  völlig  unlirauchbar  ver- 
worfen werden  müfste.  Es  können  hier  die  bei- 
den von  Reisinger  angeslellten  Versuche  nicht 
als  Gegenbeweise  angeführt  werden,,  da  die  Horn- 
haut Vüu  dernselbem  Auge,  dem  sie  nachher  wie- 
der angeheilt  wurde , geuommen  war.  Eine  ganz 
genaue  und  an  allen  Funden  zusamnientrelFende 
Vereinigung  der  entgegeügesetzleu  W^undränder  ist 
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Aber  ein  unablässiges  Erfordernifs  xu  der  Errei> 
chung  uoseres  Zweckes;  denn  ragt  der  Wundrand 
der  neuen  Hornhaut  auch  nur  an  einer  Stelle  et- 
was hervor,  so  findet  nicht  allein  eine  beständige, 
schmerzhafte  Reizung  der  Conjunctiva.  palpebrarum 
Statt,  welche  den  Operirten  leicht  zu  unruhigen  Bewe- 
gungen des  Auges,  die  doch  so  viel  als  möglich 
vermieden  werden  müssen , veranlafst,  sondern  es 
iiiufs  sich  auch  die  neue  Hornhaut  alle  Augenblicke 
verschieben.  Hierdurch  kann  leicht  ein  Vorfall  oder 
eine  Einklemmung  der  Regenbogenhaut  in  die  Wund- 
rändec  sich  ereignen,  wodurch  nicht  allein  die  Au- 
heilung,  falls  sie  denkbar  wäre,  ungemein  er- 
schwert, sondern  leicht  auch  die  Entzündung  der 
Wuudflächcn  so  gesteigert  werden  würde,  dafs  sie 
entweder  in  Brand  überginge,  wo  dann  die  Form 
^ des  Auges  zu  Grunde  gehen  könnte,  oder  dafs  in 
der  neuen  durchsiclitigeu  Hornhaut  Verdunkelun- 
gen entständen,  die,  nachdem  die  Vereinigung  Statt 
.gefunden  hätte,  doch  vielleicht  nur  selten  beseitigt 
werden  dürften,  und  den  Zweck  der  Operation 
gänzlich  vereiteln  würden.'  Auch  ist  es  endlich 
noch  durchaus  nothwendig,  dafs  die  neue  Horn- 
haut denselben  Grad  der  Wölbung  besitze,  welche 
der  abgeschnittenen  kranken , falls  sie  nicht  zu  sehr 
convex  war,  eigenthümlich  war,  oder  wie  ihn  die 
Hornhaut  des  etwa  noch  gesunden  andern  Auges 
besitzt,  und  dieser  wäre  doch  wohl  nur  selten  mit 
der  Uebereinstimmung  und  Gleichheit  der  Wund- 
ränder zu  treffan;  hesitgt  sie  denselben  nicht,  so  hin- 
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dert  sie  nach  Wiederansainmiung  der  wäfsrigen 
Feuchtigkeit  olTenbar  die  freie  Bewegung  der  Au- 
genlieder,  und  führt  fast  dieselben  so  eben  genann- 
ten JVachtheile  herbei. 

' ,m  Wollte  man  sich  auch  alle  diese  Einwürfe  aus 
dem  Sinne  schlagen , so  wäre  doch  ferner  die  be- 
trächtliche Verwundung  des  Auges  bei  dieser  Ope- 
ration und  die  ihr  nachfolgende  Entzündung  nicht 
zu  übersehen,  welche,  da  doch  nur  selten  in  ge- 
sunden Subjecten  solche  Desorganisationen  der  Horn- 
haut Vorkommen,  welche  diese  Operation  indici- 
ren,  leicht  einen  gefährlichen  Character  annehm^n 
könnte.  Und  was  ist  wohl  nothwendiger  zum 
ToUkommnen  Gelingen  derselben,  als  eine  gänzli- 
che Integrität  der  übrigen  Theile  des  Auges?  Es 
wird  ferner  durch  die  Hinwegnahme  der  kranken 
Hornhaut  eine  nicht  unbeträchtliche  Oeifnung  im 
Augapfel  bewerkstelligt,  und  die  sonst  hinter  der- 
selben liegenden,  durch  sie  geschützten  und  in  ih- 
rem Zusammenhänge  festgehaltenen  'Theile  dem  - 
Zutritte  der  atmosphärischen  Luft  ausgesetzt,  von 
der  man  namentlich  bei  der  Extraction  des  grauen'' 
Staates  weifs,  wie  höchst  gefährlich  ihre  Einwir- 
kung auf  die  innern  Gebilde  des  Auges  ist*,  und 
dafs  diese  Einwirkung  nicht  die  kürzeste  ist , 
geht  aus  dem  vorher  Gesagten  deutlich  her-  t 

vor.  Man  nimmt  also  den  innern  zarten  Theilen 

.1 

des  Auges  eipe  schützende  Decke  und,  was  noch 
viel  wesentlicher  ist,  zu  gleicher  Zeit  einen  kräf- 
tigen Gegenhalt  ^ gegen  die  Wirkung  der  geraden 
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Augenmuskeln , durch  welchen  jene  eben  in  ihrer 
Logo  erhalten  werden;  denn  fehlt . dieser,  so  wer- 
den nothwendig  ( wie  es  auch  die  Beobachtungen 
vieler  Staare'xtractionen , selbst  derer,  bei  denen 
während  und  nach  der  Operation  alle  mögliche 
Sorgfalt,  namentlich  die  JRückenlage  des  Operirten,  t 
angewandt  wurde,  lehren)  durch  die  Action  der 
Augenmuskeln , ' die  sehoo  während  des  Schnitte» 
in  der  Hornhaut  gegen  das  - Messer  kräftig  anwir- 
ken, die  edleren,  zum  deutlichen  Sehen  unentbehr- 
lichen Theile  des  Auges  von  ihren  Verbindungen 
getrennt,  und  selbst  aus  dem  Auge  entfernt  wer- 
den müssen.  Man  könnte  hier  einwerfen,  dafs  der 
Verlust  der  Linse  eben  nicht  sehr  schmerzlich  sey, 
da  ohne  sie  ja  ein  Sehen  gedacht  werden  kann, 
und  es  läfst  sich  nur  darauf  erwiedern , dafs  der 
Operirte  gewifs  als  genügenden  Ersatz  für  so  viele 
Angst  und  • Schmerz  ein  so  vollständiges  Gesicht 
. als  möglich  wieder  zu  erlangen  »wünscht.  Indes- 
sen wäre  diefs  noch  der  kleinste  Nachtheil,  aber 
ein  Vorfall  des  Glaskörpers,  und  zwar  bei  der 
grofsen  OelFnung  und  dem  dadurch  gegebenen  ge- 
ringeren Widerstande,  den  die  Iris  gewähren  kann,  . 
ein  sehr  beträchtlicher,  möchte  doch  den  schonen 
Elan  wohl  ganz  vernichten;  denn  ein  unbedeuten- 
der, wie  er  wohl  zuweilen  Qhne  sonderlichen  ^Scha- 
den, weil  der  Verlust  bald  wieder  ersetzt  wurde, 
bei  ungeschickten  Staarexfractionen  Statt  gefunden  " 
hat,  ist  hier  nicht  zu  erwarten.  Gesetzt  nun  auch, 
es  ginge  nur  ein  kleiner  Theil  desselben  und  die 
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Linse  verloren so  dafa  ein  Selten  noch  tniSglich 
wäre^  welche  Schwierigkeiten  würde  der  nun  et« 
was  zusantmengefallene  Augapfel  bei  der  Anpas- 
sung der  Denen  Hornhaut  darbieten?  und  damit 
dieser  im  günstigsten  Falle,  wo  nichts  als  nur  die 
degenerirte  Hornhant  entfernt  würde,  recht  geschickt 
und  zweckmäfsig  zu  Stande  käine^  welchen  Mani- 
pulationen, Drücken,  Hin*  und  Herachieben  u.  s.  w., 

- Umstände,  die  uuTermeidlich  sind,  wäre'  der  schon 
durch  den  Schnitt  gereizte  Augapfel  unterworfen? 
Endlich  aber  verdient  doch  auch  die  Regenbogep- 
haüt  nach  Hinwegnahine  der  Hornhaut  einige  Be- 
rücksichtigung, und  die  Furcht,  es  möge  eine  hef- 
' tige  Entzündung  derselben  snmmt  ihren  bösen  Fol- 
gen entstehen,  scheint  mir  nicht  ganz  ungegrün- 
det, ja,  bei  Totalstaphylomen  würde  jene  wohl 
schwerlich  geschont  werden  können,  weil  es  zum 
Wesen  derselben  gehört,  dafs  sie  im  ganzen  Um. 
fange  mit  der  innern  Oberfläche  der  Hornhaut  ver-  ^ 
wachsen  ist. 

Damit  nun  die  Operation  gelinge,  ist  nach 
derselben  die  gröfste  Ruhe  des  Auges  und  die  mög- 
lichst geringe  Bewegung  desseUten  sehr  zu  wün- 
schen; denn  eine 'nur  etwas  bedeutende  mufs  bei 
den  geschlossenen  Augenliedern  eine  Verschiebung 
der  neuen  Hornhaut  und  die  daraus  entspringen- 
den, schon  genannten  Übeln  Folgen  nach  sich  zie- 
hen. Es  wird  aber  nach  der  Operation  in  Folge 
de»  Entzündung  Schmerz,  und  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach,  ein  nicht  geringer  entstehen , es  wer- 
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den  sich  viele  Thrlnen  zwischen  dem  Auge  und  . 
den  Augenliedern  anhäufen,  und  indem  sie  'gleich- 
zeitig mit  der  Auflockerung  Conjunctiva  bulbi  , 
den  Raum  zwischen  jenen  beengen , den  Schmerz 
steigern,  einen  Druck  und, eine  Schwere  auf  das  ^ 
Auge  veranlassen,  Empfindungen,  die  nicht  alle 
.Operirte  mit,  Ruhe  und  Geduld  ertragen  möchten, 
und  die  sie  leicht  bewegen  könnten,  dem  Auge  eine 
andere  SteUung  zn  geben,  in  der  sie  Linderung 
■und  Erleichterung  zu  finden  hoffen.  Selbst  die  Be- 
y?eg»ng  des  Augenliedmuskels  ist  nicht  als  ganz 
.ruhend  zu  flenken,  wenn  wir  zumal  noch  erwä- 
,gen,  dafs  Mittel  auf  die  Augenb’eder  angewandt 
werden , welche  die  neue  Hornhaut  in  ihrer  Lage 

• erhallen  sollen,  und  welche,  aufser  dein  Nachtheile 
des  von  anfsen  auf  den  Augapfel  angebrachten, 
nicht  unbeträchtlichen  Druckes,  den  Kreisrauskel 

•leicht  zu  Thäligkeitsäufserangen  aufrufen  könnten, 

• wodurch  die  eben^  erwähnten  schädlichen  Fotenzen 
nur  noch  verstärkt  werden  müssen.  ' 

Es  ist  am  Schlüsse  dieser  Betrachtung  aber 
noch  anzuführen,  wie  die  beiden  an  einem  Kanin- 
-chenauge  angestellten  Versuche  durchaus  nichts  für 
die  Sache  reden.  Sie  wurden  nämlich  an  einem 
Auge  unternommen,  welches  vor  der  Operation  eine 
ganz  gesunde,  durchsichtige  Hornhaut  besafs,  und 
-es  liefs  sich  wohl  'voraussehen,  dafs,  so  gut  als 
nach  der  Ausziehung  des  grauen  Slaars  der  Horu- 
hautlappeu.  leicht  und  gleichmäfsig  wieder  anheilt, 
auch  hiw  die  Anheiluog  der  bei  dem  ersten  Ver- 
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suche  fast  ganz  ahgeschaitteDen  Hornhaut,  trenn 
gleich  mit  mehr  Mühe  und  in  längerer  ^eit  gelin- 
gen, und  dafs,  da  die  Hornhaut  nicht  ganz  durch- 
schnitten war,  sich  auch  die  nach  der  Operation  , 
entstandene  beträchtliche  Trübung  derselben  wie- 
der aufhellen  mufste. 

Es  unternahm  Herr  Holxath  Reisinger  vier 
Monate  nachher  an  derselben  Hornhaut  dessellwn 
Thieres  die  Operation'  von  neuen,  .nachdem  jene 
grölstentheils  hell  und  durchsichtig  war,  nachdem 
sie  sich  also  ihrem  gesunden  Zustande  fast  ganz 
genähert  hatte,  und  somit  die  Möglichkeit  einer  durch 
den  Schnitt  zu  bewirkenden  adhäsiven  Entzündung 
gegeben  war,  aber  mit  der  Abänderunyg,  dafs  er  ' 
jetzt  die  Hornhaut  ganz  durchschnitt.  Die  Anhei- 
lung  des  abgesciinittenen  Theiles  derselben  war  aber 
nun  schon  mit  mehr  Schwierigkeiten , als  im  er- 
sten Falle  verbunden,  und  die  .verdunkelte  Hornhaut 
r hellte  sich  nur  in  so  weit,  wieder  auf , dafs  eine 
Stelle  .übrig  blieb,  wo  man  eine  künstliche  Pupille 
hätte  anlegeu  können.  Mit  einem  solchen  Epfuige 
wird  aber  der  Operirte  nicht  zufrieden  seyn,  und 
sich  schwerlich  noch  einer  zweiten  Operation,  de-  > 
ren  Erfolg  ja  so  unge^fiCs  ist,  unterziehen  wollen. 
.Zu  übersehen  ist  nicht,  dafs  keine  fremde  neue, 
sondern  die  Hornhaut  desselben  Thieres  genommen 
wurde.  Damit  nun  aber  diese  beiden  Vcrsuchej 
deren  Mittheilung  es  übrigens  an  Genauigkeit  und 
Ausführlichkeit  fehlt,  einen  wirklichen  Beitrag  zur 
Anwendung  der  Keratoplastik  am  menschlichen  Auge 
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lintten  darbieten  können , hütten  »ie  an  Thierau- 
gen angestellt  werden  müssen,  deren  Hornhnütdurcli 
eine  ahnliclie  |(.ran]üieit,  wie  sie  diese  Operation 
anzeigt,  zerstört’ worden  war,  oder  an  welcher  man 
sie  durch  Kunst  bewerkstelligt  hätte,  und  man  hätte 
die  Hornhaut  von  einem  andern  Tiiiere  nehmen 
müssen  Es  hätten  aber  jene  Krankheiten,  be- 
vor man  zur  Operation  geschritten  wäre,  erst  ganz 
nbgelaufen  seyn  müssen,  da  wir  sie  ja  > nur  allein 
unter  dieser  Bedingung  im  menschlichen  Auge  un- 
ternehmen dürfen,  weil  im  entgegengesetzten  Falle  ' 
die  pharmacentische  Heilmethode,  wenn  sie  gleich 
viel  Ausdauer  und  SorgYalt  erfordert,  damit  ein 
glücklicher  Erfolg  die  Bemühungen  des  Arztes  kröne, 
vorher  versucht  werden  mufs.  Erst  wenn  sie  als 
unzureichend  befunden  würde,-  könnten  wir  uns 
mit  Fug  und  Recht  nach  einem  anderen  Heilmittel 
Umsehen.  Da  aber  die  Bildung  einer  neuen  Horn- 
haut als  eine  in  die  Organisation  des  Auges  sehr 
heftig  eingreifende  Operation  angesehen  werden  - 
mufs,  der  Fehler  der  Hornhaut  überdiefs , der  sie 

am  häufigsten  veranlassen  würde,  nämlich  das  Sta- 
* ^ 

phylom,  ein  seither  ist,  bei  dem  das  ganze  Auge  zu 
gleicher  Zeit  meistentheüs  leidet,  und  folglich  in  den 

*)  Das  letztere  venuchte  Dr.  Mufanet  {Dist.  de  cen- - 
formatione  pupillae  artificialis.  Tuljing,  ißsS-  p.  46. 
47.),  indem  er  Stücke  Hornhaut  von  dem  einen  Tiiici* 
äuge  in  das  andere  verpfianxte;  er  überzeugte  sich  aber, 
daC«  eine  ganz  getrennte  Hornhaut,  nicht  einmal  mit 
ihrem  eigenen  Auge,  getdiweige  denn  mit  einem 
fremden  vollttandig  verwachte. 
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meisten  Fällen -keine  örtliche  Krankheit  der  Horn> 

* 

haut  genannt  werden  kann,  so  würde  man  doch, 
ehe  man  zu  derselben  schritte,  and  sie  möglich 
wäre,  die  Sache  recht  ernst  und  gewissenhaft  von 
allen  Seiten  betrachten  und  in  reifliche  Ueberlegung 
ziehen  müssen,  da  hier  nicht  allein  das  Leben  ei- 
nes der  edelsten  Organe  des  menschlichen  Orga- 
\ 

nismus,  sondern  selbst  das  des  zn  Operirenden  in 
einem  hohen  Grade  gefährdet  wird.  , 

Ich  sollte  denken,  das  so  eben  Angeführte 
zeige  deutlich , daff  ich  an  einer  Möglichkeit  der 
Ausführung  und  des  Gelingens  dieser  neuen  Ope- 
ration^ schon  a priori  zweifele,  und  so  schmerzlich 
es  mir  auch  ist,  zu  wissen , dafs  dem  Unglückli- 
chen, zu  dessen  sonst  vielleicht  gesunden  und  für 
das  Licht  empfänglichen  Auge  allein  wegen*  gänz- 
licher Desorganisation  der  Hornhaut  kein  Licht- 

I I 

strahl  zu  dringen  vermag,  bei  dem  jetzigen  St^d- 
puncte  ,d«r  Augenheilkunde  keine  Hülfe  gewahrt 
werden  kann,  so  kann  ich  doch  unmöglich  die  in. 
dieser  Abhandlung  erwähnten  Schwierigkeiten  und 
Hindernisse  ganz  übersehen  und  vergessen. 
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XIV. 

Letzter  Bescheid  für  den  Herrn  Dr. 
Simon  junior  in  Hamburg. 

Vom  ^ 

Dr.  Joh.  Wendt, 

' ' Eönigl.  Gebeiroea  Medicinalrathe  and  Frofeitor 

inBreslau. 


.A.l$  Herr  Dr.  Simon  junior  in  Hamburg  in 
seiner  sogenannten  Revision  der  Lehre^  vom  Schar- 
lach mit  eben  so  viel  Anmafsung  als  Unkunde  des 
Gegenstandes  die'  meisten  Schriftsteller  über  die 
genannte  Krankheit  mifshandelt  und  ich  dagegen 
geschrieben  hatte,  rietHen  inir  mehrere  sowohl  hie- 
sige als  duswärtige  Collegen,  welche  den  Hrn.  Dr. 
Simon  schon  aus  der  Art,  wie  er  sich  bei  sei- 
nen Collegen  in  Hamburg  eingeführt  hat,  kennen 
mochten,  gegen  dieseB  von  der  öffentlichen  Mei- 
nung schon  gerichteten  und  meiner  wahrhaft  edlen 
Zeit  unwerthen  Menschen  kein  Wort  weiter  zu 
schreiben : allein  so  gern  ich  auch  diesen  Rath  be- 
folgt hätte.,  so  hielt  ich  es  doch  für  eine  heilige 
Fllicht/  die  in  der  Natur  so  begründeten  und  durch 


\ 
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dl6  Erfahrung  so  allgemein  bevrährten  Ansichten 

% 

von  dem  Wesen  des  Scharlachs  gögeh  die  Angriffe 
eines  erfahrungslosen  und  liiuthwilligen  Kritikers 
zu  schützen.  Denn,  wiewohl  die  Wahrheit  allent- 
halben sich  durchkämpft,  und  am  Ende  siegreich’ 
heryorgeht,  so  darf  man  doch  nur  da  sie  ihrer 
eigenen  Kraft  überlassen,  und  sich  eines  Kampfes  ‘ 
für  sie  enthalten,  wo  die  Verzögerung  ihres  Sie- 
ges dem  allgemeinen  Wohle  keinen'  Eintrag  thut;' 
in  der  ärztlichen  Wissenschaft  aber,  wo  die  Mei-' 
nungen  über  Leben  und  Tod  entscheiden,  ist  es' 
Gewissenssache,  der  Wahrheit,  sey  sie  auch  noch 
so  klär,  durch  Hinwegräpiriung  aller  Hindernisse 
j so  schnell  als' möglich  Eingang  zu  verschaffen,  da-' 
mit  dem  gefährlichen  Irtthume  so  wenig  als  mög- 
lich Opfer  gebracht  werden.  So  ist  der  Brownia- 
nismus,  der  aller  W^ahriieit  Hohn  sprach,  allerdings 
endlich  gefallen,  alleip  welches  Verdienst  hätte' 
sich  damals  unter  den  wahrhaft  practisehen  Aerz-’ 
ten  ein  rüstiger  Kämpfer  um  die  folgenden  Ge- ' 
schlechter  in  seiner' Zeit  erworben,  der  diese  Hy-' 
der,  sobald  sie  aus  dem  Ffuüle  des  Wahnwitzes 
auftauchte,  den  Kopf  zertreten  hätte , bevor"  ihr 
vergiftender  Hauch  Tod  und  Siechthuin  über  Tau- 
sende verbreiten  konnte.  Kein  Ehrenmann  darf 
' dortj  wo  es  Menschenleben  gilt,  seiner  Ruhe  pfle-* 
gen,  sondern  m'ufs  jede  Ausgeburt  einer  leichtfer-' 
tigen  Erfahrungslosigkeit  bekämpfen,  und  dann  um 
so  kräftiger,  wenn  der  Sünder  sittlich  so  gesun- 
ken ist,  dafs  er  kein  Mittel  scheut,  sich  in  die  , 
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* FamiUeo  einxudittngtn,  und  seinen  gefährlichen  Irr- 
thuin  ins  Leben  zu  übertragen.  ./ 

Es  war 'zwar  meine  Absicht,  in  der  zweiten 
Auflage  meiner  Schrift  über  den  Scharlach  noch 
' einen  Versuch  zu  machen,  den  Herrn  Revisor  Si-^ 
m o n eines  Bessern  zu  überzeugen,  aber  jetzt  halte 
' ich  es  für  überflüssig,  weil  es  Gottlob  dahin  ge- 
kommen ist,  dafs  wohl  kein  verständiger  und  er- 
fahrener Arzt  mehr  an  dem  entzündlichen  Wesen 
des  Scharlachs  zweifelt,  und  weil  sich  nun  wohl 
die  ärztliche  Welt  überzeugt  hat,  dafs  Herr  Dr. 
Simon  junior  in  Hamburg  kein competenter Rich- 
ter in  dieser  Sache  ist.  Dahdr  werde  ich  jetzt  den 
* ' sich  noch  täglich  erneuernden  Aufforderungen  Ge- 
hör geben,  und  den  wohl  nicht  mehr  zu  überzeu- 
genden Dr.  Simon  seinem  Dünkel  und  seiner 
' Medicinalbehürde  überlassen,  und  dieaes  jetzt  um 
so  lieber,  als  es  den  Anschein  hat,  dafs  ich  durch 
die  Annahme  des  mir  angebotenen  Streites  den 
Hm.  Dr.  Simon  wieder  zu  Ehren  bringen  soll; 

doch  dazu  fühle  ich  mich  zu  gut,  und  meine  Zeit 

) 1 . 

halte  ich  für  zu  kostbar,  tun  ferner  noch  an  Hrn. 
,Dr.  Simon  leeres  Stroh  zu  dreschen.  Ueberdieis 
ist  mein  Buch  über  den  Scharlach  eine  ehrenwer- 

t “ 

the,  auf  Erfahrung  gegründete,  und  als  solche  rühm- 
lich anerkannte  Schrift,  daher  darf  in  ihr  von  so 
ephemerischen  Erscheinungen,  wie  Hr.  Dr.  Simon 
junior  mit  seinen  Ansichten  ist,  nicht  die  Rede 
seyn.  Wie  er  übngens  über  mich  und  über  mein 

Buch 
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Buch  urtheilen  wird,  ist  mir  gang  gleichgültig.  Ich  « 
würde  mich  selbst  weniger  achten,  wenn  Hr.  Simon 
sich  je  veranlafst  finden  könnte,  meine  Handlungs- 
weise und  meine  wissendchaftlichen  Ansichten  za 

f 

loben.  So  lange  ich  als  Arzt  wirksam  seyn  kann, 
habe  ich  immer  für  das  Recht  und  für  die  Wahr-  ' 
heit  gestritten,  und  mein  Name  ist  unter  Deutsch- 
lands Aerzten  Gottlob  so  bekannt,  dafs  er  durch 
die  lächerlichen  'Schmähungen  aberwitziger  Scri- 
benten  nicht  gefährdet  werden  kann. 

Veber  meine  amtliche  Stellung,'  welche  dem 
Herrn  Dr.  Simon  so  viel  Herzweh  zu  verursa» 
eben  scheint,  diene  ihm  zur  Nachricht,  dafs  er  noch 
zu  )ung  ist,  um  meine  Verhältnisse  ganz  beurthei. 
len  zu  können,  und  dafs  er  sie  wahrscheinlich  nicht 
erreichen  wird,  wenn  er  auch  in  alle  Häuser  der 
freien  Stadt  Hamburg  Briefe  senden,  und  darin  seine 
Heilmethoden  bei  der  Syphilis  und  beim  Scharia- ~ 
che  empfehlen  wollte.  , 

Was  die  von  mir  gebrauchte  Stelle  aus  dem  . 

Horaz  betrifit,  so  kann  ich  das  vom  Hrn.  Simon 

/ 

darüber  Gesagte  ganz  übergehen,  weil  es  als  reioe 
Persönlichkeit  mit  dem  Scharlache  nichts  gemein 
hat.  Gut  würde  Herr  Dr.  Simon  immer  thun, 
wenn  er  auch  in  solchen  Sachen  sich  nicht  zu 
viel  zütrauen,  sondern  lieber  vorher  einen  wahren 
Philologen  fragen  Wollte  5 dieser  würde  ihn  gewifs 
belehrt  haben,  dafs  diese  Stelle  bei  Krankheiten, 
bqk  ni»9.  xxiii.Ba.  s.u.  ^ 21 
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$ tr«lche  vti&  der  Scharlach  eitten  höchst  gefährli* 
cheo,  aber  sich  achnell  entscheidenden  Verlauf  ha- 
ben, wohl  anwendt^r  ist. 

Doch  nun  genug  mit  und  von  dem  Herrn  Dr. 
.Simon  junior. 
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1. 

> 

ondenz-  und  andere  kurze 
Nachrichten. 

\ ■ * 

Ein  und  y ierzigtägige  Lethargie.  • 

£in  6$  Jthre  alter  Mann  verfiel  bei  einem  gastriichea 
Fieber  in  einen  lethargischen  Zustand>  der  4t  Tage  lang 
andauerte.  Da  er  aulet«  für  Rufen  und  Schütteln  un- 
empfindlich war,  und  man  die  Lage  für  bedenklich  hielt, 
ao  ward  Herr  Kreisphysikus  Dr.  Velten  in  Bonn  äuge- 
sogen.  Dieser  legte  auf  den  geschornen  Kopf  ein  Zug. 
pflaSter.  Der  äufserit  abgemagerte  Kranke  kam  darauf 
nach  12  Stunden  au  sich,  und  ward  nun  durch  krlftige 
Diät  hergestellt.  R. 

(Aua  amtlichen  Berichten.) 

Mittel  zur  Heilung  von  Muttermälern. 

Es  besteht  dasselbe  nach  der  Angabe  des  Kreisphysikus 
Dr.  Röchling  (Regierungsbeairk  Coblenz)  darin,  dafs 
man  auf  das  Muttermal  vaccinirt.  Bei  Blutreichen  macht 
er  drei  bis  yier  Impfstiche  in  den  Rand  des  Males,  v So 

Aa  2 


I 

^ ' 

.Corresp 
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heilte  er  noch  hfirKlicb  ein  Mal  auf  der.Nasenapitxe  und 
ein  andciei  auf  der  Wange, 

(A.  a.  B.) 

Kopfverlettung  durch  Naturkraft  ge- 
heilt. 

Ein  Knabe  Yon  lo  Jahren , berichtet  Perr  Kreisphy- 
aihua  Dr.  Holzhausen  (Regierangsbexirk  Frankfuit), 
erhielt  von  einem  anbeschlagenen  Pferde  einen  Schlag 
mit  dem  Hinterfufse  vor  die  Stirn , und  dadurch  über 
dem  äufsern  Augenwinkel  eine  tiefe,  bis  auf  den  Kno- 
chen dringende  Wunde  mit  Fissur  des  Stirnbeins.  Er 
wurde  betäubt,  und  verlor  die  Sprache.  In  diesem  Zu- 
stande lag  et  Wochen  lang,  ohne  dafs  etwas  dagegen  go- 
than  wurde.  Die  Wunde  verband  man  blofs  mit  einer 
einfachen  Salbe,  dessenungeachtet  genas  der  Knabe  all- 
mählich' vollkommen,  alles  heilte,  und  die  Sprache  stellte 

eich  xwav  langsam,  aber  doch  völlig  wieder  ein. 

R. 

^ (A.  a.  B.) 

Vergiftung  durch  Taxus  iaccata. 

Herr  Regierungsrath  Dr.  Hartniann  in  Frankfurt 
an  der  Oder  obducirte  ein  Mädchen,  welches  eine  Abko- 
chung der  genannten  Blätter  getruhken  hatte,  um  den 
Fötus  abxuueiben,  und  in  Folge  dieser  Vergiftung  gestor- 
ben war.  Er  fand  das  Gesicht  lieblich  lächelnd,  gleich- 
sam verklärt,  und  behauptet,  dieselbe  Eisefaeinong  schon 
Xum  dritten  Male  an  Leichen  beobachtet  xu  haben,  wo 
Ver^ftung  durch  Taxus  bacc.  den  Tod  herbeigeführc 
lutte.  Die  angeführte  Person  war  im  fünfte«  Monate 
der  Schwangerschaft,  der  Uterus  stark  entxündet,  und 
ein  Eichen  von  der  Gtufse  einer  llaselnufs  in  demselben 
vorhanden,  in  welchem  uuii  xwar  die  Rudimente  der 
Placenta,  aber  noch  keinen  deutlichen  Fötus  fand. 

R.  ‘ 

, fA.  a.  B.) 
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Wiederanheilung  eines  abgerissenen 
' Ohrs. 

Einem  Manne  wurde  beim  Herabfallen  von  einem 
Wagen  daa  linbe  Ohr  durch  daa  Wagenrad  dermafaen 
vom  Kopfe  abgeriasep,  dafa  ea  nur  noch  an  einem  Klei- 
nen Hautatücke  hängen  blieb.  Herr  Dr.  RQdeiibeck 
au  Drebkau  (Regiert! ngabezirk  Frankfurt)  heftete  dal  her- 
abhängende Ohr  durch  die  blutige  Naht  an,  und  legte 
einen  trocknen  Befestigungaverband  fiber,  wodurch  die 
vollständige  Wiederanheilung  zu  Wege  gebracht  warde. 

R. 

» ' ■ (A.  a.  B.)  f 

St  urz  der 'Neugebornen  auf  den  Boden. 

Eint  ganz  -gesunde,  hochschwangere  Frau  von  24 
Jahren  will,  nachdem  sie  eben  aufgestanden,  zu  Stuhle 
gehen.  Kaum  auf  den  Abtritt  angekommen,  schiefst  ihr 
Kind,  ein  starker  Knabe,  ohne  die  geringsten  Wehen 
unter  ihr  hin.  Die  Frau  war  so  erschrocken,  dafs  sie 
das  Kind,  welches  ohne  die  g e rin g s t e V e rletz ung 
auf  einen  Gipsboden  gefallen  war,  nicht  aufzuheben  ver- 
mochte, bis  der  Arzt  kam.  Der  Nabelstrang  war  fdnC 
Zoll  vom  Leibe  abgerissen,  und  hatte  nicht  geblutet. 

R. 

- (A.  a.  B.) 

BehandlungalterscrophulöserGesichts- 

,,  •;  . geschwüre.  . ^ 

Gegen  veraltete  serophulöse  Gescbwfire  der  Nase 
und  Oberlippe  wandte  Hr.  Dr.  Schn.uhr  in  Tilsit  mit 
dem  günstigsten  Erfolge  die  W e i n h o I d'sche  Calomel- 
eur  bei  einem  siebenjährigen  Mädchen  an,  und  verband 
damit,  neben  lauwarmen  Bindern,  den  Gebrauch  der  Vjola 
tricolor.^  Schon  nach  ssclis  wöchentlicher  Behandlung  wa- 
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reii'  tämmtUcIie  Wunden  beinahe  ge®*  vevnarbt.  Zur 
Cut  wurde  eine  Dracbnie  Calonel  verwandt* 

R. 

- , (A.  a.  B.) 

Belladonna  als  Schutzmittel  gegen  den 
Scharlach. 

, I 

Dia  Belladonna  zeigte  sich  bei  dera  in  Siralaund 
herrschenden  bösartigen  Nervenfieber  als  Schutzmittel 
ganz  unwirksam.  Der  Dr,  Mierendorf  sah  sogar  meh- 
rere der  Kinder^  welche  die  Relladonna  vorschriftsmäfsig 
gebraucht  hatten  y Sterben  f und  viele  kränker  werden» 
als  diejenigen»  welche  dieses  Präservativ  nicht  genom- 
men hatten.  Dem  Dr.  Schmidt  starben  von  den  Kin- 
dern, welche  regelrnäfsig  Belladonna  gebraucht  hatten» 
zwei,  und  viele  erkrankten  bedeutend.  Unter  too  Kin- 
dern, welchen  vom  Dr.  v.  H a s e 1 b e r g das  Mittel  vor- 
schriftsmärsig  gegeben. worden,  erkrankten  I5  am  Schar- 
lache, uiid  eins  starb  daran.  Auch  Dr.  Kaminski,  der 
seinen  eigenen  Sohn  in  dieser  Krankheit  verlor,  batte  zu 
viel  Beweise  vom  Erkranken  solcher  Kinder , welche 
genau  und  vorschriftsmäfsig  Belladonna  gebraucht  hat- 
ten, um  nicht  die  vermeintliche  Schutzkraft  derselbett 
gegen  das  Contagium 'des  Scharlachs  mit  Recht  zu  be- 
zweifeln. Gleicher  Meinung  waren  auch  4t®  übrigen 
Aerzte  des  Ortet.  . 

: \ (A.  a.  B.) 

Durchbohrung  der  Därme  durch  Spul- 
würmer ■*). 

Herr  Kreisphysikus  £)r.*  Gremmler  (Regierungsbe- 
zirk Erfurt)  zog  aus  einem  geöffneten  venerischen  Baba 

. >7  ..  1-1  . . . I I ^ 

Vergl  Magaz.  B^.  KVII.  S.  114.'  ‘ ' 

- “ d.  Herttfsg. 
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dar  racbtan  Seite  vier  Spulwarnier  here'u«.  Desgleichen 
find  er  bei  einer  Bruchoperation  einen  Spuiwumi  im 
Bruchsacke,  und  entdeckte  eine  kleine  OefFnang  im  Iltmm, 
deren  Umgebung  entiAndet  war. 

R. 

(A.  a.,B.) 

Vergiftung  durcli^  Blausäure  ohne  Ge<' 
ruch  am  Leichname. 

Der  Apotheker  B.  in  S.  hatte  sich  1325  durch  eine 
halbe  Unse  Opium  und  eine  ganae  Unee  Blausäure  ver> 
giftet.  MerkwOrdig  war  et,  dafa  bei  der  Section  keine 
Spur  eines  Geruchs  nach  Blausäure  bemerkt  wurde,  eben 
se  wenig  aber  auch  eine  blautchwane  Farbe  des  Bluts 
beobachtet  ward.  R. 

' (A.  a.  B.) 

Leichtes  und  wohlfeiles  Mittel  .gegen 
den  Bifs  wüthender  Hunde. 

Zu  Anfang  der  frantdsischen  Revolution  kam  ein 
junger,  aber  verheiratheter  Notar  äus  Orleans  xn  mir 
ins  Quartier,  der,  um  sein  und  der  Seinigen  Leben  in 
Sicherheit  xu  bringen,  der  Fahne  folgen  und  den  Krieg 
mitmachen  mtffste.  . 

Er  wurde  von  der  Gelbsucht  befallen,  und  die  Angst 
vor  dem  Laxarethe  wirkte,  seiner  Gattinn  wegen,  heftig 
auf  ihn,  so  dafs  er  mich  dringend  bat,  ihn  gegen  diese 
drohende  Widerwärtigkeit  xu  bewahren,  was  ich  ihm  auch 
schon  als  College  nicht  abachlagen  konnte. 

Er  wurde  in  meinem  Hanse'  eurirt,  und  versprach  mir, 
da  Cs  wenn  wir  uns  trennten,  er  mir  ein  sicheret,  seit  aoo 
Jahren  in  seiner  Familie  bewahrtes  Geheimmittel  gegen  den 
Bifs  wdthender  Hunde  mittheilen  wotls  das  bei  allen  den  - 
vielen  aufgexeichneten  Personen  in  diesem  langen  Zeit- 
räume auch  nicht  ein  einxiges  Mal  seine  Wirkung  vSt* 
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fehlt  haue,  da  doch  in  dem  iddUcheren- Orleans,  wo 
nicht  selten  die  Hunde  von  wflthenden  Wölfen  gebis>  ' 
aen  würden,  ein  solcher  Bifs  viel  mehr  als  in  Deutsche 
land  zu  bedeuten  habe  (7). 

Dieses  Recept  ging  mir  unter  andern  Papieren  in 
diesem  letzten  Kriegsgewirre  verloren  , nun  habe  ich  es 
wieder  gefunden,  und  hier  ist  es  verbaliter,  wie  es  mir 
der  dankbare  Mann  selbst  aufschrieb: 

Man  nimmt,  sobald  sieh  das  Unglück  mit  dem  Bisse, 
wenn  aufch  nur  muthmafsÜch,  ereignet  hat,  für  erwach- 
sene Mannspersonen  3 Eier,  von 'denen  man  beim  Aus-  ' 
schlagen  sorgfältig  den  Befruchtungskeim  (oder  den  so- 
genannten Hahnenstich)  absondert.  Hierauf  nimmt  man 
gut  3 Fingerhdte  voll  faulen  Eichenstaub,  der  sich  gewöhn- 
lich unten  in  den  Höhlungen  an  den  Wurzeln  derBaum- 
sTimme  befindet;  je  fauler,  desto  besser,  auch  ist  der 
von  der  Wintereiche,  die  bekanntlich  im  Winter  ihre 
Blätter  foribehälr,  und  nur  ein  Drittel  so  grofs,  als  die 
Sommereiche  ist,  bei  weiten  der  hier  wirksamste  und 
beste;  Die  Eier  rührt  man  nun  mit  dem  faulen  Eicfaen- 
holsstaube  durcheinander,  und  backt  daraus  mittelst  Nufs-> 

6hl  eine  Art  Pfannkuchen,  jedoch  ohne  aUe  Beimischung 
von  Salz  oder  Pfeffer,  und  läfst  toUha  den  Patienten 
gleich  verzehren.  ^ 

' Dann  nehmen  ihn  ein  paar  Freunde,  und  machen 
mit  ihm  schnell  gehend,  halb  laufend,  a bU  3 Stunden, 
so  dafa  der  Körper  in  einen  aufser ordentlichen  Schweifs 
geräth.  So  wird  der  Behandelte  w'ieder  io  die  Woh- 
nung und  zu  Bette  gebracht,  und  die  Bifswunde  heilt 
ohne  alle  üble  Folgen  sehr  schnell  aus.  Mehrere  Hun-  ' 
'derte  von  wüthenden  Hunden  gebissene  Personen,  an 
denen  dieses  Mittel  probirt  worden,  und  welche  alle 
aufgezeichnet  sind,  hat  dasselbe  total  corirt. 

'Für  eine  Frauensperson  genügen  a Fingerhüte  voUEi- 
chensuub  und  a Eier,'  und  für  ein  Kind  unter  11  Jahrenein 
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Fingerhut  und  «in  £i  p auf  die  nimliche  Art  aube> 
reitet  and  bei  gleicher  Behandlung.  ^ 

' Will  man  den  Effect  noch  mehr  aichern^  ao  wieder» 
|iolt  man  des  folgenden  Taget,  Morgens  nachtem,  da« 
Mittel  noch  einrasd.  ' 

In  aämmtlichen  Apotheken  müfaten  jedes  Jahr  Ei- 
chenstaub und  Niifiöhl  stets  frisch  und  gut  zu  Baden 
«eyn!  Und  so  könnte  denn,  nach  einmal  gemachter  Er* 
^ fahrung,  unter  'Gottes  Segen  die  Menschheit  leicht  von 
einer  der  furchtbarsten  Krankheiten,  die  schon  so  oft 
■um  Marren  gegen  den  Himmel  Anlafs  gab,  befreit  werden» 
J.  W.  T.  Franz,  Bargermeister  und  Notar  ih 
^ Frankenthal. 

(A,«d.  Spiegel,  einer  Mainzer  Zeitschrift.) 

e. 

Personal  - Notizen. 

a)  Das  Militair  betreffend. 

• \ 

* Beförderungen. 

Der  Bataillons -Arzt  Hellberg  vom  iten Bataillone 
Xönigl.  Uten  Garde -Landwehr -Regiments  ist  zum  Ba- 
taillons-Arzte des  Fasiliar- Bauilions  Kaiser  Alexander 
Grenadier -Regiments,  und 

der  Compagnie -Chirurgus  Plettner  vom  Königl. 
jten  Garde -Regimente  zu  Fufse  zum  Pensionair- Arzte 
ernannt,  so  wie 

der  piactische  Arzt  Dr.  Gräfe  als  Bataillons- Arzt 
beim  vorgenannten  Königl.  Garde.  Land  wehr -Bataillone 
angesullt  worden. 

Entlassung. 

Der  Pensiotuir*  Arzt  Helling  hat  die  nachgesnchte 
Entlassung  erhalten.  * 

\ 

' - . X 
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Todesfall. 

/ 

Der  TituIair-RegitBents-Arit  Peschei  Tom  Füsi> 
lief  - Bataillone  Kaiser  Alexander  Grenadier- Regiments 
ist  den  aasten  October  1826  mit  Tode  abgegangeii. 


' 3)  Z)as  Civile  betreffend, 

Beförderiingeu. 

Der  ehemalige  Ober  - Stabsarzt  Dr.  Martiensen 
ist  am  ißten  November  d.  J.  zum  Regierangs-  und  Me- 
dicinalratbe  bei  der  Königl.  Regierang  zu  Stralsund  er- 
nannt worden, 

der  practüche  Arzt  Dr.  Busch  zu  Liegnita  ist  als 
Physikus  des  Liegnitzer  Kreises  bestimmt,  und 

der  Thier -Arzt  Bernhard  als  Kreis -Thier -Arzt 
der  Kreise  Cottbus  und  Spremberg  im  Frankfurther  Re- 
gierungs-Departement bestallt  worden. 

Todesfall. 

'Der  Geheime  'Medicinalrath  und  Director  der  wis- 
senschaftlichen Deputation  für  das  Medicinalwesen,  Pro- 
fessor Dr.  Berends,  ist  am  ssten  December  182b  mit 
Tode  abgegangeii. 


/ 
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Kunst -Anzeige. 

(^gleich  ieder*£iitbiudungskundige  den  Nutzen  an- 
erkennt, welchen  anatomische  Präparate  bei  den  geburta* 
hfilflichen  l^hrvorträgen  und  Prüfungen  gewähren,  so 
beschränkte  man  sich  bisher  doch  grofstentheils  nur  auf 
den  Gebrauch  der  Knocllen- Präparate,  und  machte  von 
den  in  Weingeist  aufbewahrten  Präparaten  der  Weich- 
gebilde um  so  weniger  Anwendnng,  als  solche  seltener 
zu  haben  und  kostbar  zu  unterhalten  sind,  beim  öfteren 
Gebrauche  leicht  zerstört  werden,  einen  widrigen  Ge- 
ruch Verbreiten,  die  Haut  der  sie  berOhrenden  Finger  ^ 
rauh  und  spröde  maclikn,  und  endlich  nur  Einzelnhei- 
ten,  aber  kein  zusammenhängendes  Ganze  darstellen. 

Diesen  Uebelständen  zu  begegnen,  liefsen  die  Unter- 
zeichneten für  ihren  Privatgebrauch  und  gröfsten  Tbeils 
. nach  ihren  eigenen  Angaben  von  einem  Künstler  colo- 
rirte,  anatomisch  - geburtshülfliche  Wachspräparate  anfer- 
< tigen,  die  auf  schwarzen  Brettern  befestigt,  und  durch 
fiberzusetzende  Glaskasten  gegen  den  Staub  zu  schützen' 
sind,  und  bei  welchen  mittelst  besonderer  Durchschnitte 

S / 

die  in  naturgernäfser  Gröfse  dargestellten  Organe  eben 
sowohl  in  ihrem  Zusammenhänge,  als  auch  einzeln,  ih- 
rervStructur  und  Lage  nach,  vollständig  überschaut  wer- 
den können. 

Da  der  Künstler  diese  Präparate  eben  so  instrnctiv 
darstellte,  als  correkt  und  sauber  aüsführte,  so  erhielfen 
sie  den  Beifall  der  Sachkenner,  und  wurden  für  aämmt- 
liehe  geburtshtildiclie  Lehr-  und  Examinationt- Institute 
in  Berlin  angeschafft  und  hier,  sowohl  beim  Unterrich- 
te, als  auch  bei  den  Prüfungen  der  Geburtshelfer  und 
Hebammen^  mit  Nutzen  in  Gebrauch  genommen. 

Der  Vef  fertiger  dieser  Präparate  (der  in  Braunschweig 
auf  der  Wenden -Strafsc 'No.  ' 1418' wohnende  WachS-Mo- 
dellirer  C.'  F.  H.  H e i n e m a n n)  bemüht  sich,  dieselben 

Z'  \ 
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'durch  verh»ltnir»inabig  geringe  Preiee  möglich«  gcwein- 
nttuig  «u  machen,  nnd  Teraendet  aie,  sowohl  einzeln, 
als  im  Ganzen,  gut  verpackt,  und  iie  Verpackungiho- 
sten  mit  eingerechnet,  far  die  hier  angegebenen  Preise: 

1.  Die  aufiern  Geschlechmbeile  einer  Jungfrau  ei- 
nen Fr.  d’or. 

s.  Die  aufsern  Geschlecluttheile  einer  Frau,  die  schon 
geboren  hat,  einen  Fr.  d’or.  ^ 

3.  Die  anfsern  Geschlechtstheile  einer  Jungfrau,  bei 
welcher  die  Schambeine,  die  schwammigen  Körper  mit 

* ihren  Muskeln  und  die  Muskeln  der  Mutterscheide,  des 
Dammes  und' dfes^  Afters  blofsgelegt  sind,  | Fr.  d’or.  ^ 

4.  Das  Becken  einer  Frau,  die  noch  nicht  geboren 
hat,  mit  allen  an  ihm  und  in  ihm  befindlichen  Orga- 
nen,  im  Profil  - Durchschnitte  dargestellt,  6 fr.  d’or. 

5.  Die  jungfräuliche  Gebärmutter,^  mit  ihren  ausge- 
breiteten Eierstöcken,  Trompeten  und  breiten  und  run- 
den  Bändern,  dreifach  dargestellt:  ■ 

a.  im  Zustande  vor  der  Mannbarkeit, 

b.  im  Zustande  während  der  Mannbarkeit  und 

e.  in  eben  diesem  Zustande,  aber  mit  dnrchschnitte- 
ner  Gebärmutter  und  aufgeschnittenen  Trompeten  und 
Eiersiöcken,  zusammen  J Fr.  d’or. 

6.  Dia  Gebärmutter  einer  ^eueptbnndenen  mit  den 
in  den  Eierstöcken  befindlichen  gelben  Körperchen  (die 
Wandung  der  Gebärmutter  und  der  eine  Eierstock  sind 
gespalten  und  auseinander  gelegt)  i Fr.  d’or.  . 

7.  Der  Rumpf  einer  im  7ten  Monate  schwängern 
Frau  mit  abzunehmender  Bauch*  ««d  Gebärmutter-Wan- 
düng  und  innen  befindlichen  Eingeweiden  und  Kinde, 
s6  Fr.  d’or. 

Der  guten  Sache  halber  hielten  sich  die  Dnterzeich- 
netsn  fflr  verpflichtet  , ihre  Fachgcnossen , welche  bei 
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, den  Kflnigl.  Regierangen,  Medicintl  ■ Collegien , üniveY« 
•ititeb,  Chirurgen-  und  Hebammen -Schulen  wirken, 
auf  dies«  geburtthalflicheu  Priparate  und  augleich  auch 
darauf  au&nerksam  au  machen , dafs  Herr  Heinemann 
ebenfalls  dergleichen  Gehimpriparate  (nach  der  ReiT- 
sehen  und  der  gewShnlichen  Zergliederungsart)  aofertigt, 
und  überhaupt  jeden  von  ihm  verlangten  anatomischen 
' Gegenstand  mit  möglichster  Naturtreue  in  Wachs  dar- 
austellen  bemüht  ist* 

Berlin,  den  s8sten  October  xSa6. 

Dr.  C.  Kluge,  Dr.  G.  Hauck, 

Köuigl.  IVIedicinalrath  u.  Königl.  Hofrath  und  Heb- 

Professor.  ammen- Lehrer' 


Digitized  by  Gqo^Ie 


582 


i 


Literarische  Anzeige n.  ‘ 


HerabgesetzterPreis. 

'Durch  Jen  Ankauf  der  ganzen  Auflage ^bin  ich  in 
Jen  Stand  geietzt,  den  Preis  der  beiden  ersten  Hefte  der 
Zeitschrift' 

' f ö r ■ ' 

I 

Physiologie. 

In  Verbindung  mit  mehreren  Gelehrten 
^ herausgegeben  von 

Fr,  Tiodomann,  Gottfr.  ReinholdTreviranus 

und 

' . Ludolph  Chris  tian  Treviraaus. 

gr.  4-  geheftet,  sonst  8 Thlr.  2ö  gr.  oder  15  fl.  30  kr. 
bis  zum  Juni  rfla?  auf  4 Thlr.  to  Sgr.  oder  7 fl.  45  kr. 
für  die  Käufer  der  Fortsetzung  herabzusetzen.^  Nach  Ab> 
lauf  dieses  Termins  tritt  der  ursprüngliche  Ladenpreis 
irieder  ein.  ‘ 

Des  zweiten  Bandes  erst.es  Heft,  mit 8 Kupfer* 
tafeln  und  Steindrflcken,  ist  so  eben  erschienen,  und  Ko- 
stet a Thlr.  35  Sgr.  oder  5 fl.  — Der  Inhalt  ist : 

1.  Beschreibung  eines  Schädels,  dessen  Scheitelbeine 
durch  Nahte  getrennt  sind.  Vom  Geheimenrathe  von 
Sömmering.  II-  Beiträge  zur  näheren  Kenntnifs  der  Zeu- 
«gungstheile  und  der  Fortpflanzung  der  Fische.  Von  G. 
R.  Trcviranns.  III.  Hirn  des  Orang- Outangs  , mit  dem 
des  Menschen  verglichen.  Von  F.  Tiederaann.  IV  Ueber 
swei  neu  entdeckte  Gelenke  an  der  Wirbelsäule  des  mensch- 
lichen Körpers.  Von  Professor  Meyer  in  Bonn.  V.  Be- 
schreibung einer  Mifsgeburt  mit  völligem  Mangel  der 
Organe  des  Urinsystems,  so  wie  auch  sehr  mangelhafter 
Entwickelung  der  Geschlechtstheile  und  der  Cauda  eyui- 
ma  des  Rflckenmarks.  Von  Professor  Meyer  in  Bonn.  VI. 
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Versuche  aber  die  Zeit,  binnen  welcher  verschiedene  in 
den  menschlicliän  Körper  aufgenomniene  Subttansen  in 
dem  ürine  Vorkommen.  Von  D.  G.  A.  Stehberger.  VII. 
Neue  Untersuchungen  über  di?  Folgen  and  insbesondere  ^ 
aber  die  Ursache  des  Todes  der  Thiere  nach  Unterbin- 
dung des  Nervus  vagus.  Vom  Professor  Meier  in  Bonn. 
VIII.  Ueber  Kirronose.  Vom  Professor  Lobstein  in  Strafi- 
burg.  IX.  Ueber  die  Gehörorgane  des  Lepidoloprus  tra- 
chyrhynchus  und  caelorrhynehut.  Von  Pfofessor  Otto  in 
Breslau.  X.  Bemerkungen  über  constante  Verkpöcherun- 
gen  in  dem  Jochbein  • Unterkieferbande  mehrerer  Vögel. 
'Von  Professor  Retaips  in  Stockholm.  XI.  Anatomische  < 
Beschreibung  des  Blutgefafssystems  der  Schlangen.  Von 
Dr.  F.  Schlemm,  Prosector  in  Berlin.  XU.  Beschreibnng 
des  Kopftfaeils  des  sympathischen  Nervens  beim  Kalbe, 

> nebst-  einigen  Beobachtungen  über  diesen  Theil  beim 
Menschen.  Von  Dr.  Friedrich  Arnold.  Xül.  Ueber  das 

% 4.. 

Vorkommen  von  köniichtera  gemeinen  Zucker  in  den  Blu- 
men des  Rhododendron  ponticum.  Von  Dr.  G.  Jäger.  — 
Kritische  Bemerkungen  über  physiologische  Meinungen, 
Theorien  und  Entdeckungen,  i ) Ueber  das  Auge  des 
Maulwurfs.  2 ) Home's  Darstellung  dbs  Nervensystems 
der  Hummel.  3)  Rüge  eines  anatomischen  Plagiats-  4) 
Abgedrungene  Aeufserung  aber  eine  Stelle  in  Serre's 
Anatomie  comparee  du  cerveau. 

Von  dieser  Zeitschrift  erscheinen  jährlich  wenig- 
stens sw  ei  Hefte.  J)as  sw  eite  Heft  des  sweiten  Ban- 
des soll  sur  Herbstmesse  susgegeben  werden. 

« ^ I I I I e»  I 

f ' . ■ 

Herabgesetster  Preis  des  Archivs  für  den  thie- 
ri sehen  Magnetismus  u<nd  des  Systems  des 
TelLurismns  oder  thierischen  Magnetismus. 

Der  Ladenpreis  eines  vollständigen  Exemplars  des 
Archivs  für  den  thierischen  Magnetismus, 
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ift  Binde  iS*?  — bisher  a8  Thlr.  6 gx.,  ist  auf  i6 
Thlr.  herabgesetzt,  so  dafs  dieses  WerkYttr  diesen  Freie 
‘ bei  F.  L.  Her  big  in  Leipzig  und  in  jeder  Buchhand- 
lung zu  haben  ist:  auch  sind  die  Buchhändler  in  den 
Stand  gesetzt,  den  gewöhnlichen  Rabatt  vom  Ladenpreise 
zu  geben.  Der  Ladenpreis  einzelner  Hefte , so  wie  die 
Fortsetzung  des  Archivs,  der  Sphinx,  I.  Bds  i.  a.  Hft. 
Leipzig  bei  F.  L.  Hetbig,  182Ö'  «t»  wie  bisher, 

18  Groschen.  , * 

Von  Kieser's  System  des  Tellurismus  oder 
thierischen  Magnetismus.  Leipzig,  bei  F.  L, 
Herbig.  II.  Bände,  8.  1896.  Ladenpreis  4 Thaler, 
von  welchem  gleichfalls  der  gewöhnliche  Rabatt  gewährs 
werden  kann. 

Wer  sich  direct  an  den  Unterzeichneten  selbst  wen- 
det, und  den  Betrag  baar  franco  einsendet,  erhält  von 
obigen  Preisen  noch  eine  Provision  von  30  pro  Cent, 
/ oder  Q Groschen  vom  Thaler. 

Jena,  den  iten  September  JQaß. 

' ' ' Dr.  D.  6.  Kieser. 


~ Im  Verlage  der  Theissing'schen  Buchhandlung  in 
Münster  ist  erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen 
XU  haben  I 

A.  Corn.  Celai-  ^ 

de  medicina  libri  octo, 
quot  potittimum  md  Leon,  Targae  reeensionem,  in  teholarum 
Chirurg,  usum  aeeommodatos , additit  tjuihusdam  indleihus 
0 d i d i t 

Joh.  Heinr.  Waldeck. 

8.  geheftet,  so  ggr. 

Diese  Ausgabe  ist  auf  gutem  Papiere  gefällig  und 
deutlich  gedruckt,  und  emphehlt  sich  neben  ihrer  aufser- 
ordentlichen  Wohlfeilheit  durch  die  beigefügten,  den 
Gebrauch  des  Buches  sehr  erleichternden  Indices. 
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XVI. 

Bemerkungen  über  die  theilweiseEx- 
cision  und  Exarticiilation  des  Unter^ 
kiefers,  nebst  den  zur  Geschichte  die- 
ser Operation  gehörigen  Fällen. 

> V om 

Dr.  G.  Behre, 

practiicHen  Ante  und  Wundarete  in  Altona, 

X)ie  partielle  Excl'slon  des  Unterkiefers , sowohl 
mit  als  ohne  Exarticulation  desselben  an  der  ei- 
nen oder  andern  Seile,  war  der  alteren  Chirurgie 
durchaus' unbekannt J so  unbekannt,  dafs  sie  die 
Möglichkeit  dieser  Operation , so  wie  die  mancheV 
anderer  in  neuerer  Zeit  mit  glücklichem  Erfolge 
ausgeluhrler  operativer  Eingrille,  z.  B.  der  Unter- 
bindung  der  Carotis  und  der  ^rteria  iliaea  externa^ 
der  Exarticulation  des  Schenkels  aus  dem  Hüft- 
gelenke etc.,  nicht  einmal  ahndete.  Unserem  jaiir- 
hunderte  war  es  Vorbehalten,  die  operative  Chi- 
rurgie auf  eine  Stufe  der  Ausbildung  zu  erheben, 
die  sie  noch  zu  keiner  Zeit  erreicht  hatte,  und, 
wie  in  vielen  anderen  Gegenständen  des  Wissens 
und  der  Aufklärung,  ging  (ms  auch  in  diesem  die 
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neue  Welt  mit* einem  erfreulichen  Beispiele  vor- 
an. So  verdanken  wir  auch  amerikanischen  Aerz 
ten  die  ersten  Erfahrungen  über  die  oben  genannt. 
Operation , die  ohne  Zweifel  als  eine  sehr  heil- 
bringende Bereicherung  der  Chirurgie  angesehen 
werden  darf,  da  durch  dieselbe  Krankheitszustände 
beseitiget  werden , die  mau  früher  für  unheilbar 
und  aufser  den  Gränzen  der  K.unst  liegend  hielt, 
und  zwar  um  so  mehr  noch,  als  in  mehreren  ver 
zweifelt  scheinenden,  aber  doch  sehr  glücklich  ab- 
gelaufenen Fällen  nach  der  Heilung  nur  eine  ge- 
ringe äufsere  Deformität  und  ein  nach  dem  Um- 
fange des  noth wendig  . gewordenen  Eingriffs  nur 
geringes  Mifsverhältnifs  in  der  Function  des  beein- 
trächtigten Organs  zurückblieb. 

Ich  lasse  jetzt  ^e  einzelnen  hieher  gehörigen 
Fälle  in  chronologischer  Ordnung  folgen,  wobei  ich 
indessen  bemerken  mufs,  dafs,  obgleich  manche  der- 
selben der  ^Zeitj nach  früher  aüsgeführt  wurden,  sie 
doch  erst  viel  spater  zur  öffentlichen  Kunde-  ge- 
langten  (wie  aus  den  beigefügten  Citaten  erhellt), 
und  wobei  ich  darauf  aufmerksam  mache,  dafs  diese 
Operation  fast  gleichzeitig  von  mehreren  Wund- 
ärzten unternommen  wurde,  ohne  dafs  einer  voji 
des  andern  Verfahren  bereits  Kenntnifs  gehabt  ha-  ' 
ben  konnte.  - 

• t 

1.  D e a d e ri  c k’s  F a 1 1. 
l?er  erste  Fall,  in  w elchem  die  theilweise  Ex- 

* ' • f * ' * 

stirpalion  des  Unterkiefers  ausgeführl  ward,  ist  der 
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Zeit  nach  unstreitig  der  vuin  IV.  Üeaderirk, 
der  dieselbe  am  6ten  Februar  1810  verrichtete, 
wenn  gleich  die  Geschichte  dieser  Operation  erst 
nach  der  von  l’rof.  Valent,  Mott  zu  Neu- York 
anternommeiieu  von  Deaderick  zur  Kunde  des 

t 

ärztlichen  rublicums  gebracht  wurde.  Diese  be- 
schichte der  D eaderick’scheu  Operation,  wie  er 
sie  im  American  medical  recorder.  1823,  Julius, 

f 

p,  616  inittheilt,  ist  iolgeade ; 

Am  6ten  Februar  1810  wurde  eiu  vierzehn- 
jähriger Knabe  wegen  eines  an  der  linken  Seite 
des  Unterkiefers  belindlichen  Knochenauswuchses 

y 

von  seiner  Mutter  zu  dem  genannten  Arzte  ge- 
bracht. Das  üebel  hatte  zwei  'Jahre  zuvor  mit  ei- 
ner erbsengrofsen , wie  die  3Iulter  meinte , vom 
Zahuileische  entspringenden  und  durch  einen  ca- 
riösen  Zaim  veraulafsten  Geschwulst  begonnen,  die 
allmählich  immer  zunahiu , und  jetzt  eine  solche 
Gröfse  erreicht  hatte,  dafs  sie  die  ganze  linke  Seile 
des  Kuocliens  einnahm.  Besonders  weit  erstreckte 
sie  sich  nach  innen,  so  dafs'  sie  iast  die  ganze 
Mundhöhle  ausfülUe,  und  der  Kranke  nur  mit  der 

i f ■ 

giüfsten  iknstrengung  schlucken  konnte,  lücht  sei-  ’ 
teil  auch,  besonders  während  des  Schlafs,  von  Er  - , 

slickungsgefahr  bedroht  ward-  AeuTserlich  hatte  , 

- I * 

. / ^ 

Case  of  a reinoval  of  a portion  of  the  loiees  maxil- 
lary  böne,  communieated  by  H.  Deaderiek.  IVt. 

J),  ofRogersville  Terteuee.  — »ucb  Magazin  der 
ausländischen  Literatur  der  gesaminteu  Heilkunde, 
von  G e r a o u und  J trli  us.  Jan.  Febr.  1&24.  p.  154.  ff 

<• 

' » I 1 • 

■ / . * '1  ■ , ■ . 

’ ■ ^ ' Digitizcxi  by  G\  ^'tc 


die  Ge9ch'\TuUt  das  Ansehen  eines  bedeutend  grofsen 
Kropfes,  Auf  dem  innere  Rande  derselben  be- 
merkte man  ihrer  gaozeir  Länge  nach  eine  flache  , 
Grube,  in  .der  man  Vertiefungen  wahrnahm,  die 
den  Zahnhöhlen  zu  entspreclien  schienen.  Die  31ut- 
, ter  so  'wenig,  als  der  Kranke  selbst  ■waren  im  Stan- 
de, über  das  Verschwinden  der  Zähne,  von  denen 
Deaderick  glaubt,  dafs  sie  durch  d@n Druck  der 

* t 

Geschwulst  ällmähUch  resorbirt  seyen,  nähere  Aus- 
kunft zu  geben.  Der  Knabe  war  in  der  Entwick- 
lung zurUckgehliehen , hatte  das  Ansehen  eines  11  ^ 
bis  12jäbrigen  und  ein  kränkliches  Aeufsere, 

Unter  diesen  Umständen  war  nur  von  einem 
■ 1 ' _ 1 ■ 
bedeutenden  operativen  EiogrilTe,  nämlich  von  der 

Hinwegnahme  der  ganzen  degenerirlen  Partie  des 
Knochens»  Hülfe  zu  erwarten,  welche  der  VerfÄ- 
■ ser  fblgendermafsen  bewerkstelligte*,  Es  wurde  eine 
Incisiou  -in  den  w»>chen  Theilen  der  Wange  unter- 
halb  deä  zygomaCicus  begonjaen^  uad  über 

die  Geschwulst  in  der  Richtung  des  Unterkiefers 
bis  beinahe  einen  Zoll  weit  über  die  Mitte  des 
Kinnes  hinaus  fartgefültrt.  Ein  zweiter  Einsebnilt 
ward  nun  ungefähr  von  der  Mitte  des  ersten  aus 
im  rechten  Winkel  mit  diesem  gemacht,,  und  noch 
etwas  am  Halse  hinab  fortgesetzt..  Die  Integumente 
wurden  nun  von  ihrer  Verbindung  mit  der  Ge- 
schwulst getrennt,  der  Knochen  blpfsgelegt,  alsdann 
dicht  am  .Winkel  und  in  der'  Mitte-  des  Kinnes 
durchsägt  und  auagelöst.  Es  war  weder  von  de^ 
ParotU  noch  TOn.  den  Glandfäit.  JubmanciUaribiu.  ' 

tti*-  * -9  ■'  * * s'i,  ^ ^ 4 ^ . T I S J 
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eine  Spur  zu  entdecken,  su  dafs  Deaderick  ver- 
inuthete^  sie  i^Hren,  wie  die  Zähne , durch  den 
fortgesetzten  Druck  der  Geschwulst  resorhirt.  Die  > 
Wunde  ward  auf 'die  gewöhnliche  Weise  verei- 
nigt, und  heilte  schnell  und  ohne  alle  widrige  Zu- 
fälle. lieber  die  Blutung  während  der  Operation, 
so  wie  über  die  Art,  auf  welche  die  Vereinigung 
der  weichen  Theile  bezweckt  wurde,  gibt  D e a d e-^ 

rick  in  seinem  Berichte  keine  nähere  Auskunft. 

\ 

Die  exstirpirte  Geschwulst  war  von  knorpe- 
lichtem  Baue  und  auf  ihrer  Durchschnittsfläche  so 

r. 

weifs  und  glatt,  wie  polirtes  Elfenbein.  'Der  Un-- 
terkieferknochen  selbst,  den  man  durch  Maceration 
ira  Wasser  von  der  eigentlichen  Geschwulst  trenn- 
te, war  von  dem  Aussehen  einer  dünnen,  in  der 
Mitte  weiten , und  gegen  die  Enden  (wo  er  seine  ^ ' 
normale  Structur  zeigte)  immer  schmäler  zulaufeu- 
den  Muschel. 

Zu  der  Zeit,  als  Deaderick  die  Geschichte 
dieser  Operation  mittheilte,  waren  bereits  13  Jahre 
nach  derselben  verflossen allein  zwischen  den  ab- 
gesagten Knochenenden  war  keine  Verbindungs- 
masse entstanden.  Das  eine  Ende  am  Winkel  des 
Unterkiefers  schien  gehörig  bedeckt  zu  seyn,  'das 
andere  am  Kinne  aber  war  nackt  und  rauh  geblie- 
ben, hatte  sich  aber  durchaus  nicht  exfoliirt.  Die 
linke  Gesichtshälfte,  an  welcher  der  Knochentheil 
fehlte,  war  etwas  flacher,  und  das  Kinn,  erschien 
spitziger,  als  im  normalen.  Zustande.  Der  Ope- 
rirte  verbarg  diesen  Uebelstand  aber  bedeutend  durch 
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den  vreit  hiiiabgezogeoeo  Backenbart.  Er  fing  bald 
nach  der  Operation  an>  eich  zu  entwickeln , und 
ist  jetzt  ein  junger  Mann  von  gewöhnlicher  Grö&e. 

2.  Erster  Fall  von  Dupuytren  *), 

’ Bereits  im  Jahre  1812  verrichtete  Dupuy- 
tren die  Resection  eines  grofsen  Theils  des  Un- 
terkiefers an  einem  40jährigen  Manne.  Die  Ope- 
ration ward  bald  nachher  im  Journal  de  V Empire 
bekannt  gemacht.  Die  Krankheit  hatte  in  diesem* 
Falle  mehrere  Jahre  vorher  mit  einer  aus  der  Zahn- 
höhle des  linken,  ausgefallenen  Hundszahns, ent- 
springenden fungösen  Excrescenz  begönnen,  die  wie- 
derholt mit  dem  Glüheisen  angegriffen  wurde,  stets 
aber  wieder  entstand,  und  am  Ende  sich  bedeutend 
ausbreitete.  Als  der  Kranke  sich  an  Dupuytren 
wandte,  war  der  Knochen  in  eine  krebsartige  Ge- 
schwulst verwandelt,  welche  sich  vom  dritten  Bak- 
kenzahne  der  rechten  Seite  bis  zu  dem  Aste  des 
Knochens  an  der  entgegengesetzten  Seite  erstreckte. 
Die  Basis  der  Zunge  war  nach  hinten  zurückge- 
drängt, die  Zähne  des  Oberkiefers  rieben  fortwäh- 
rend die  Geschwulst,  welche  eine  sehr  übel  rie- 
. chende  Jauche  absonderte.  Sie  bildete  drei  Her-' 
vorragungen,  von  denen  eine  in  der  ßlitte,  die  an- 
derh  beiden  an  den  Seiten  sich  befanden,  und  durch 


■ *)  cf«  De  la  mideeine  operatoire  par  R.  B.  Smbatier, 
Nauvelle  edition  par  J,  L.  San$On  et  E,  J,  Bdgin. 
Tom.  IV,  i8s4'  P*  ö6o  jf« 
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welche  der  Mund  fortwährend  olFen  gehalten  wuAe. 

\ 

Plitr  durch  den  rechten  Mundwinkel  konnten  Nah- 
rungsmittel elngeführt  werden,  deren  ZerkaUen  aber 
last  unmöglich  war.  Die  Respiration  war  zugleich'  ' . 
sehr  erschwert,  die  Sprache  kaum  verständlich,  und 
ein  fortwährender  starker  Speichelflufs  hatte  die 
Kräfte  c(es  Kranken  sehr  angegrüFen.  Trotz  des 
hectischen  Fiebers,  welches  sich  bereits  eingestellt,  • . 
hatte  der  Kranke  dennoch  einen  lebhaften  Appe- 
tit, und  schien  übrigens  von  gesunder  Constitution. 

Nach  einem  zur  Vorbereitung  gereichten  Pur- 
,gans  unternahm  Dupuytren  am  SOsten  Novem- 
ber 1812  die  Operation.  Der  Kranke  safs  wie  bei 
der  Staaroperation  y und  'wurde  durch  einen  Assi- 
stenten gehalten,  der  die  Arteriao  labiales  gegen 
die  Seitentheile  des  Knochens  comprimirte.  D u- 
p u y t r e n fafste  nun  mit  der  linken  Hand  die  rechte 
Seite  der  Unterlippe,  während  ein  Gehülfe  sie  au 
der  linken  Seite  hielt  und  a'uspanbte.  Die  Lippe 
ward  in  der  Mitte  gespalten,  und  der  Schnitt  bis 

\ 

zum  Zungenbeine  fortgesetzt.  Die  beiden  so  ent- 
standenen Lappen  ^wurden  nun  zu  beiden  Seiten 
von  der  Geschwulst  gelöst,  nach  aufsen  umgeschla- 
gen, die  ganze  krankhafte  Partie  des  Knochens 
-blofsgelegt,  und  letzterer  an  beiden  Seiten,  einen 
Zoll  von  den  Winkeln  entfernt,  mit  einer  Hand- 
säge getrennt.  Bisher  war  die  Blutung  nur  ge- 
ring gewesen;  als  aber  ‘der  durchsägte  Knochen- 
theil  aus  seiner  Verbindung  mit  den  weichen  TJieileu 
getrennt  wurde,  trat  eine  starke  Blutung  ein,  die 
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indessen  durch  die  compriinirenden  Finger  der  Ge- 
hiilfen.  beschwichtigt  ward.  Nachdem  alle&  Krank- 
hafte entfernt  war , würde  die  ydrt.  submentalis 
unterbunden,  und  darauf  der  Grund  der  Wunde^ 
init  dem  weifsgUihenden,  Eisen  berührt.  Nachdem 
der  Kranke,  der  eine  Ohnmacht  bekommen , sich 
wieder  erholt  hatte,  wurde  etwas  Charpie  zwischen 
die  getrennten  Knochenenden  gebracht,  die  Lap- 
pen aneinander  gelegt,  nach  oben  vereinigt,  nach 
unten  gegen  das  Zungenbein  hin  aber  eine  Wieke 
eingelegt,  um  den  Abflufs  des  Wundsecretums  zu 
befördern,  und  das  Ganze  durch  Conipressen  und 
eine  Binde  befestigt.  Gleich  nachher  trat  eine  neue 
Blutung  ein,  welche  Entfernung  des  Verbandes  und 
.eine  neue  Cauterisation  nöthig  machte;  nach  wel- 
chem der  Verband  von  neuen  angelegt,  und  der 
Kranke  ins  Bett  gebracht  wurde.  , 

Der  entfernte  Theil  des  Unterkiefers  wog  !£■ 

• 1/  O 

Pfund,  er  war  von  fungösem  Baue,  an  einigen  Stel- 
len fibrös,  an  andern  hart,  zugleich  waren  mehrere 
Ulcerationen  in  demselben  zugegen , in  deren  Um- 
kreise ein  ^peckartiges  Gebilde  Statt  fand. 

Der  Kranke  befand  sich  nach  der  Operation 
ziemlich  wohl.  Am  &len  Tage,  als  man  den  Ver- 
band wechselte,  fand  man  die  obere  Partie  des 
W^undlapjjens  vereinigt.  Schmerz  und  Geschwulst 
waren  inäfsig.  Aus  dem  unteren  Wundwinkel  er- 
göfs  sich  ein  Gemisch  von  Eiter  und  Speichel  in 
grofser  IVIenge.  Die  Wunde  bekam  täglich  ein  besseres 
Ansehen^  am  l^eu  Tage-löste  sich  der  Brandschorf  ' 
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ohne  Blutung.  Es  bildeten  sich  nun  schnell  gute 
Granulationen , die  Eiterung  nahm  allmählich  ab, 
die  untere  WundöfFnung  schlofs  sich,  und  die  Wun-» 
d^  vernarbt^  so  schnell,  dafs  der  Kranke  am  27teu 
Tage  seiner  gewohnten  Beschäftigung  wieder  nach- 
gehen konnte.  Am  SOsten  Tage  stiefsen  sich  zwei 
kleine  Tortionen  von  den  zurückgebliebenen  Kno- 
chenenden  ab,  und  14  Tage  später  war  der  Kranke 
vollkommen  geheilt.  Die  Entstellung  war.  verhält- 
. iiifsrnäfsig  nur  sehr  gering,  der  Kranke“ konnte  mit 
Leichtigkeit  sprechen,  athmen  und  schlingen.  Es 
hatte  sich  gleichsam  ein  neuer  Keim  aus  den  auf 
den  Knochenenden  aufliegenden  weichen  Theilen  ge- 
bildet, welcher  eine  gewisse  Härte  zeigte,  und  die 
Entstellung  noch  mehr  verringerte.  Im  Jahre  1824, 
in  welchem  dieser  Bericht  gegeben  wurde,  genofs  der 
Operirte  fortwährend  einer  ungestörten  Gesundheit. 

Bei  Sab atier  (1. c.  p.  565.)  wird  erwähnt,  dafs  r 
Dupuytren  schön  acht  bijs  zehn  Med  die  Resec- 
lion  des  Unterkiefers  ausgeführt  habe,  und  dafs  von 

1 . * ' I 

diesen  Kranken  einer  an  einer  inflammatorischen 

# , ' ; jL 

jiugina  gestorben,  bei  zwei  andern  Operirteii  das 
Ü.ebel  nach  einigen  Jahren*wieder  entstanden*,  bei 

’ 1 • • rt  -i  * • 

" den  übrigen  aber  die  Heilung  vollkommen  gewesen 
sey.  Nur  die  wenigsten  dieser  Fälle  sind'  übrigens 
^ ziuf  öftentlichen  Kunde  gekommen.. 

> 3.  Erster  Pali  von  Delpech.. 

Delpech  in  Montpellier  vollführte  zwei  Mal 
die-  ResectiuBt  der  durcli  carcinomatöse  Entartung  , 
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verdorbenen  vorderen  Partie  des  Unterkiefers,  bei- 
de Male  mit  glücklichem  Erfolge.  Der  erste  Fall  *) 
betraf’ eine  31jährige  Frau,  hei  welcher  das  Uebel 
, seit  20  Monaten  bestand.  Es  begann  mit  einer 
nicht  sehr  schmerzhaften  Anschwellung  des  Unter- 
kieferknochens  und  des  Zahnfleisches  in  der  Ge- 
gend der  Schneidezähne,  durch  welche  diese  aus 

< 

ihren  Zahnhöhlen  gedrängt  wurden,  und  zu  der 
sich  ungefähr*  ein  Jahr  später  eine  Geschwulst  der 
Unterlippe  an  ihrem  vordem  Theile  gesellte.  Die 
Schueidezähue  und  der  rechte  Hundszahn  fielen  ~ 
nun  aus,  die  Anschwellung  des  Knochens  vergröfser- 
te  sich  nach  innen  , und  es  stellten  sich  lancini- 
^ rende  Schmerzen  in  derselben  ein.  Irn  Mai  1819, 
zu  welcher  Zeit  die  Kranke  ins  Hopital  St.  Eloi 
in  Montpellier  kam,  war  die  Unterlippe  bereits  fast 
in  ilirer  ganzen  Breite  zerstört,  und  dadurch  die 
* vordere  Fläche  der  Anschwellung  blofsgelegt.  Diese 
erschien  von  der  Gröfse  eines  mittleren  Apfels,  und  , 
erstreckte  sich  gleichmäfsig  über  den  vordern  und 
hintern  Rand  des  Unlerkieferknochens.  Sie  war 
von  bläulichfothem  Ansehen,  von  fungösem  Baue, 
und  blutete  sehr  leicht.  Seitlich  erstreckte  sie  sich 
bis  zum*  ersten  grofsen  Backenzähne  der  rechten 
und  bis  zum  zweiten  kleineii  Backenzahne  der  lin- 
ken Seite.  Auf  ihrer  oberen  Fläche  bemerkte  man 

*)  Revue  medicale  franfaisb  et  etrangere  et  Journal  de 
Clinique  de  l'hötel  Dieu  et  de  la  Charite  de  Paris. 
Tom.  IV,  1824*  P*  5'ff'  — Ger  SOI»  und  Julius 
Magaiin.  Jan.  Febr.  18*5*  ?•  aoo.  ff.. 


/ 


Digiiized  by  Google 


397  • 

eine  darch  den  Drnck  der  Zahnreihe  des  Oberkie- 
fers  hervorgebrachle  Rinne.  , Durch  die  fortwäh- 
rende Ja'ucheabsonderuDg  waren  auch  die  Zähne 
des  Oberlsiefers  angegrilFen;  das  Kauen  war  durch- 
aus unmöglich , die  ' Kranke  lebte  daher  nur  von  \ 
etwas  Milch  und  Fleischbrühe.  Ihre  Kräfte. wa- 
ren sehr  gesunken,  der  Puls  schnell  und  klein,  be- 
sonders, Abends,  wo, auch  öfters  trockne  Hitze  ein- 
trat; es  halten  sich  bereits . Morgenschweifse  ein- 
gestellt und  öftere,  dünne  Stühle.  Ueberhaupt  war 
das  Ansehen  der  Kranken  sehr  cacheclisch.  ' Be^ 
sonders  in  der  Nacht  wurden  die  Schmerzen  in  der 
' Geschwulst  sehr  heftig,  und  erstreckten  sich  nicht  . 

. selten  bis  zum  Schlunde  und  zum  Larjnx.  Drü- 
senanschwellungen waren  übrigens  nicht  zugegen, 
die  Organe  der  Brust  und  des  Unterleibes  schie- 
nen nicht  krank  zu  seyn,,  die  Menses  waren  re- 
gelinäfsig,  aber  schwächer,  als  frjiher.  Delpech 
hielt  die  Krankheit  für  epien  Caneer  eerebröide, 
und  die  Eutiernung  des  ganzen  degenerirten  Theils 
für  das  einzige  Mittel,  die  Kranke  zu  retten.  Sie 
wurde  durch  Abführmittel  und 'magere  Diät  zur 
Operation  vorbereitet,  und  diese  am  2ten  Julius 
1819  folgendermafsen  unternommen; 

Zuerst  wurden  die  durch  die  Geschwulst  aus 
ihrer  Ljage  gedrängten  Zähne  sämmtlich  entfernt.  ^ 
Nun  wurde  der  rechte  Mundwinkel  durch  einen 
6 Linien  langen  Horizontalschnitt  getrennt,  und  von 
dem  Ei^dpuncte  desselben  ein  Perpendiculars^nitt 

schräg  bis  zum  Körper  des  Zungenbeins  hinabge- 

' ...  ^ 
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führt.  An  der  linken  Seite,  wo  sich  die 'Zerstö- 
rung der  weichen  Xheile  nicht  so  weit  erstreckte,  be- 
durfte es  blofs  eines  ähnlichen  Terpendicularschnit- 
tes,  der  von  dem  linken  Mundwinkel  bis  zum  Zun- 
genbeine fortgesetzt  ward,  und  dort  mit  dem  ersten 
Ferpendicularschnitte  in  einem  sehr  spitzen  Win- 
kel zusammentraf.  Es  wurde  nun  ein  spitziges 
Bistouri  an  der  hintern  Fläche  der  Geschwulst  ein- 
gestofsen , und  diese  von  den  weichen  Theilen  ge- 
trennt , dann  ein  auf  einer  Karte  befestigtes  Stück 
Schwamm  nach  innen  eingefiihrt,  und  gegen  die- 
ses mit  einer  gewöhnlichen  Säge  der  Knochen  von 
unten  nach' oben,  zuerst  an  der  rechten,  dann  an 
der  linken  Seite  getrennt.'  Diese  Trennung  des 
Knochens'  ward  so  gerichtet,  dafs  die  beiden  durch- 
sästen Flächen  unter  einander  die  Form  eines  Ac~ 

O t 

Cent  circonHexe  bildeten,  und  sich  in  dem  möglichst 
spitzen  Winkel  begegneten.  'Die  ganze  eniartete 
Partie  ward  nun  entfernt.  Nur  drei  kleinere  Ar- 
terien mufsten  unterbunden  werden. 

Man  schritt  alsdann  zur'  unmittelbaren  Verei- 
nigungder  beiden  Wundflächen  der  weichen  Theile, 
wobei  man  auch  auf  eine  Annäherung  der  Kno- 
chenenden^bedacht  war.  Es  wurden  zuerst  drei 
blutige  Hefte  zur  Vereinigung  der  vom  Kinne  bis 
zum  Zungenbeine  verlaufenden  Wunde  eingerührt. 

Als  man  diese  aber  zusainmenzog , und  sich  nun 
zu  gleicher  Zeit  auch  die  Knochenenden  näherten, 
ward  die  Zunge  ganz  nach  dem  Z.aryn;i. ^hin  zu- 
rück gedrängt,  verschlofs'  der  Luft  den  Weg, 

t 
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und  l^achte  einen  heftigen  Erstickungsanfall  zu 
Wege.  Man  liefs  deshalb  die  Hefte  wieder  nach, 
’und  legte  nun,  um  die  Knochenenden  so  weit  aus-^ 
einander  zu  halten,  dafs  die  Zunge  freien  Spiel- 
raum hatte,  wozu  ein  Zwischenraum  von  ungefähr 
7 — 8 Linien  nöthig  war,  einen  Golddrath  meh- 
rere Male  um  die  letzten  und  vorletzten.  Zähne  der 
Knochenenden,  wodurch  man  die  Wirkung  eines 
Strebebogens  {Are  boutant)  hervorzubringen  sych- 
’fe  *),  Nun  konnten  die  Ligaturen  ohne  Beschwerde 
zur  Vereinigung  der  TheUe  angezogen  werden.  Die 
•vorderen  Wundränder  wurden  ebenfalls,  aber  durch 
drei  eingeführte  Hasenschartnadeln  und  die  uin- 
*8chlungene  Naht  vereinigt,  welches,  freilich  init 
Hlühe,  aber  doch  vollkommen  geschah.  |n  der 
der  Operation  ' folgenden  Nacht  trat , trotz  eijÄst 
Opiats,  sehr  grofse  Unruhe  ein.  Am  3ten  Julius 
war  eine  solche  Aufregung  zugegen,  dafs  man  zu 
einem  Aderlässe  am  Arme  schreiten  mufste.  Die  • 
vereinigten  Theile  waren  mäfsig  geschwollen.  Am 
Abende  desselben  Tages  wurde  no(di  ein  Aderlais, 
aufserdein  streng  antiphlogistisches  Verfahren,  und 
'gegen  die  Nacht  2 Grane  Extraction  opU  nöthi" 
worauf  mehr  Rübe  eintrat.  Am  4ten-  Julius  wa- 
ren die  Symptome  freilich  gemindert,  machten  aber 
doch  noch  einen  Aderlafs  nöthig,  da  Schmerzen 

♦)  Es  war  mir  bei  der  «ehr  undeutliehen  Beschreibung 
' im  Originale  nicht  möglich,  zu  einer  klaren  Vor- 
stellung, von  der  beabsichtigten  Wirkungsart  dieses 
Golddraths  zu  gelangen. 
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beim  SpWingen  und  etwas  Husten  eingetreten  wa- 
ren. Die  Anschwellung  der  vereinigten  Theile  war 
bedeutend,  und  verlor  sich  erst  am  6ten  Julius,  an 
welchem  Tage  auch  die  drei  unteren  Hefte  ent- 
fernt wurden.  Am  folgenden-  kannten  auch  die 
Hasenschartnadeln  ausgezogen  werden,  wo  sich  dann 
eine  völlkomifaene  Vereinigung  der  getrennten  Weidh- 
gebilde  zeigte.  Vier  Tage  später  bemerkte  man, 
dafs  trotz  des  Golddrathes  die  Knochenenden  sich 
gegen  einander  geneigt  hatten,  ohne  jedoch  den 
Raum  für  die  Zunge  zu  beschränken.  Diese  An- 
näherung nahm  zu,  so  dafs  selbst  der  Golddrath 
eingebogen  ward,  und  da  die  Zunge  dadurch  nicht 
beeinträchtigt  wurde,  vermehrte  man  selbst  die  Nei- 
gung der  Knochenenden,  so  dafs  eine  Woche  spä- 
ter der  Golddrath  überflüssig  war,  und  die  mit  ein- 
ander in  Berührung  getretenen  Knochenenden  durch 
> mn  fibröses  Gewebe  zusaminenhingen.  Die  Kranke 
konnte  den  Speichel  vollkommen  zurückhalten,  den 
Mund  gehörig  öffnen,^ aber  nur  mit  Schmerzen  die 
Bewegung  desKauens  machen.  Die  weichen  Theile 
von  beiden  Wangenseiten  her  hatten  sich  verlän- 
gert, wodurch  eine  ziemlich  breite  Unterlippe  ge- 
bildet wurde.  Als  die  Kranke  im  Monat  Septem- 
ber das  Hospital  verliefs,  war  die  Vereinigung  der 
Knochenenden  nicht  fester,  als  früher,  erlaubte 
aber  etwas  das  Kauen,  so  wie  denn  auch  jetzt  das 
Sprechen  ganz  deutlich  war.  Die  Narben  der  Wunde 
waren  wenig  entstellend , nur  trat  das  Kinn  mit 
der  neuen  Unterlippe  ungewöhnlich  stark  zurück. 
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- Obgleicht.  D e 1 p e c h tliäse  .Operation'  bereits  im 
Jehre  1819,  un4  die  awejte.  ähnliche  im  Jahre  1821 
ausfahrle,  so  wurden  beide  doch  erst  im  Jahre  1824 
in  der  Rtivuo  midicale  bekannt  gemacht. 

4.  Erster  Fall  yod  Mott  *). 

Bevor  der  früher  mitgetheilte  Fall  des  Dr.  ETea- 
derick  bekannt  geworden  war,  unternahm  Prof. 
Valent.,  Mott  zu  New- York  eine  ähnliche  Ope- 
ration, im  Jahre  1821  mit  vollkommen  glücklichem 
Erfolge  an  einem  jungen  17jährigen  Mädchen,  des- 
sen Allgemeinhellndeo  übrigens  wenig  gestört  er- 
schien. Es  hatte  zwei  Jahre  vorher  .eine  An- 
schwellung hinter  dem  letzten  Backenzahne  der 
rechten  Unterkieferseite,  verbunden  mit  heftigen 
Schmerzen  am  Unterkieferwinkel,  bekommen,  wel- 
che letztere  ungefähr  drei  3VocLen  anhielten,  und 
dann  nach  und  nach  ganz  verschwanden,  ohne  dafs 
die  Geschwulst  sich  verminderte.  Zu  dieser  Zeit 
waren  die  Bedeckungen  , nicht  entzündet , . und  es 
war  eben  so  , wenig  von  einer  Eiterung,  weder  in 
der  Wange,  noch  um  den  Knochen  herum  etwas 

*)  Thß  New-York  medical  and  physical  Journal.  VoU\, 
ißaa.  p.  385.  ff.  — Cate  of  a osteotareoma,  in  whiek 
, the  right  side  oj  tha  lower  jaw  was  ‘ removed  succef  f 
fully  öfter  ty in g the  earotid  artery.  'By  Valent. 
JVIott,  IVI.  D.  Profess,  of  Surgery  in  the  unioersity 
of  New.  York  (mit  einer  KupFerufel,  die  den  Krank- 
lieitsfall,  so  wie  die  Operationsaxt  verdeutlicht).  — 

■ Gerton  und  Julius  Magasin,  Sept,  Oct.  182/^.  p. 

305.  ff. 

I\n«l  Ma«.  XXIII.  Bi.  S.  U.  . 
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.Sil  ebtdecken.  Einige  Hausmittel»  die  auf  die  Wan- 
ge angewandt  wurden , bewirkten  durchaus  keine 
■'Besserting,  im  Gegentheile  wuchs  die  Geschwulst» 
und  nahm  eine  gleichförmige,  barte,  knochenais 
tige  Beschaffenheit  an.  Ungefähr  12  Monate  nach  ’ 
dem  ersten  Erscheinen  des  Uebels  wandte  sich  die 
Kranke  an  einen  Arzt,  der  ihr  Blutegel  an  die 
Wange  und  ein  Aetzmittel  auf  die  Geschwulst  selbst, 
verbunden  mit  einer  allgemeinen  antiphlogistischen 
Behandlung,  verordnete.  Nachdem  dieses  Verfah- 
ren zwei  Monate  hindurch  ohne  irgend  eine  Bes- 
serung fortgesetzt  war,  wendete  sich  die  Kranke 
an  Mott.  Bald  nach  Entstehung  des  Uebels  war 
der  erste  Backenzahn  ausgefallen,-  kurze  Zeit  nach- 
her  folgte  auch  der  zweite,*  und  etwas  später  drei 
bis  Vier  andere  Zähne  derselben  Unterkieferseite. 
Erüherhin  waren  die  Zähne  der  Kranken  immer 
gesund  gewesen.  In  der  Geschwulst  selbst  war 
durchaus  keine  Fluctuation  zu  entdecken , das  All- 
gemeinbefinden schien-  gar  nicht  zu,  leiden , Kopf- 
schmerz auf  der  kranken  Seite  war  nicht  zugegen  ; 
indessen  waren  doch  die  Halsdriisen  in  der  ersten 
Zeit  der  Krankheit  während  der  mehr  entziindli- 
^en  Symptome  geschwollen,  mit  Aufhören  der 
Schmerzen  verschwand  aber  diese  Anschwellung. 

Als  die  Kranke  in  Mott’s  Behandlung  kam, 
erstreckte  sich  die  Geschwulst  von  der  Wurzel  des 
Processus  eoronoideus  Ws  zum  zweiten  Backen- 
zahne, ragte  ungefähr  einen  Zoll  hoch  über  die 
Fläche  der  Zähne  hervty,  und  ging  bedeutend  weit 
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Uber  ddn  Processus  alveolmis  hioaus.  Sie  War, 
obgleich  von  fester  Consistenz,  doch  für  das  Ge- 
fühl etwas  elastisch.  Durch  eine  an  i- jeder  Seite 
des  Alveolarrandes  mit  einem  Scalpelle  gemachte 
Incision  wurde  die  Geschwulst  so  weit  frei,  dafs 
Mott  sie  ihit  einer  Zahnfleischlancette  bis  zur  Fläf 
che  des  Kieferknochens  abtragen  jc.onnte.  Sie  ent<< 
hielt  eine  Menge  knorplichter  und  knochenartiger 
Stacheln,  und  mitten  in  ihrer  Substanz  lag  einer 
der  Backenzähne  Yon  ganz  gesunder  Beschaffen-« 
beit.  Ungefähr  3 Wochen  nach  dieser  Operation  ' 
ward  ein  kleines  Siück  von  der  Gröfse  einer  MuS- 
katnufs,  welches  sehr  schnell  herrorgewachsen  war, 
hiuweggebommen.  und  bald  darauf  ging  die  Kranke 
aufs  Land,  wo  sie  mehrere  Monate  einer  guten 
Gesundheit  genofs.  Nun  aber  erschien  die  Ge- 
schwulst von  neuen,  und  wuchs  allmählich  in  al- 
len Richtungen,  so  dafs  sie  am  lOten  November 
1821  Ae  ganze  rechte  Seite  des  Unterkiefers  eia-, 
nahm,  und  dieselbe  elastische  BeschaiFenheit , wie 
früher,  zeigte.  Durch  ihr  Hervorragen  nach  aufsen 
bewirkte  sie  ein  bedeutendes  Yorstehen  der  Wan- 
ge, nach  oben  theilte  sie  sich  in  zwei  Partien,  von 
denen  die  äufsere  und  längste  bis  ganz  an  das 
Wangenbein  sich  erstreckte.  Zwischen  dieser  und  . 
der  Innern  Partie  war  eine  bedeutende,  durch  die  ' 
Zähne  des  Oberkiefers  gebildete  Furche.  Die  Rei- 
bung der  Zähne  verursachte  in  der  Geschwulst  ei- 
ne fortwährende  Absonderung,  die  indessen  nicht* 
von  scharfer  und  reizender  Beschaffenheit  schien. 

' - Cc  2 
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Nach  aalen  reichte  die  Aaschwellang  fast  bi»  «am 
Schildknorpel ; nach  inhen  erstreckte  sie  sich  bis 
über  die  Mitte  der  Mundhöhle  hinaas,  wodurch 
Zunge  und  Umla  stark  nach  links  gedrückt  wur- 
den', und  das  dum  palatiimm , der  rechten  Seite 
mit  der  Geschwubt  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
zasammenhing.  Die  innere  Partie  stand  bei  geöff- 
netem Munde  bedeutend  über  die  Flache  der  Zunge 
herror.  Durch  den  hintern  Theil  der  Geschwulst 
wurde  der  hintere  Raum  der  Rachenhöhle  so  he- 
engt,  dafs  das  Sprechen  'und  Schlingen  sehr  er- 
schwert waren,  eben  so  auch  da»  Rauen,  weswe- 
gen  die  Kranke  fast  nur  Flüssiges  geniefsen  konnte. 
Uebrigen»  war  die  Geschwulst  unschmerzhaft. 

Da  bei  dem  schnellen  Wachsthume. des  Uebels 
binnen  kurzer  Zeit  die  schlimmsten  Zufälle  zu  be- 
fürchten waren,  und  die  Kranke  um  jeden  Preis 
davon  befreit  seyn  wollte,  so  bestimmte  Mott  sich 
zur  Operation.  Es  ward  ungefähr  eine  Woche 

hindurch  als  Vorbereitung  zu  derselben  eine  anti- 

*( 

phlogistische  Diät  und  einige  Gaben  von  Neutral- 
salzen  angewandt,  um  einer  irgend,  heftigen  Ent- 
zündung zuvorzukommen ,,  und  am  17ten  Novem- 
ber zur  Operation  geschritten,  üo- 

Zuerst  ward  der  gemeinschaftlich«  Stamm  der 
rechten  Carotis  unterbunden,  sowehl  um  eiue  hef- 
tige Blutung^  während  1 der  Operation  zu^verhin- 
dem,  ab  auch,  wie  Mot*  hoffte,  um.  einer  nach- 

' ' V f 

folgenden  Entzündung  zuvorzukommen.  Di«BIofs- 
legung  der  Arterie  geschah, .auf  die  gewöhnliche 

' t . 
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Weise,  sie  ward  mit  einer 'einfachen  Ligatur  un- 
terbunden. Obgleich  sehr  wenig  Blut  bei  diesem 
Acte  der  Operation'  verloren  ging,  und  die  Kranke 
in  liegender  Stellung  war,  so  ward  sie  während 
derselben  doch  ohnmächtig,  und  koimte'  sich  her- 
nach so  wenig  wieder  fassen,  dafs  die  eigentliche 
Operation  noch  verschoben  werden  mufste,  wäh- 
rend welcher  Zeit  man  einige  belebende  Mittel  an- 
•wandle.  Die  Nacht  war  Eiemlich  ruhig,  und  da 
die  Kranke  am  andern  Morgen  sich  erholt  liatte, 
und  entschlossen  war,  ward  sie  auf  einen  Tisch 
gelegt,  und  die  Operation  am  ISten  November  fol- 
gendermafsen  verrichtet: 

Es  wurde 'in  der  Gegend  des  Proetsius  condy- 
loidtus  dbs  Unterkiefers,  dem  Ohrläppchen  gegen- 
über, ein  Einschnitt  angefangeu , in  einer  halbzir- 
kelförmigen Richtung  längs  dem  untern  Theile  der 
Geschwnlst  über  den  Winkel  des  Kiefers  hinab- 
gefiihrt,  und  ungefähr  J Zoll  jenseits  des  Mund- 
winkels am  Kinne  geendet.  Dieser  Endpunct  'des 
Schnittes  auf  dem  Kinne  fiel  gerade  auf  die  Stelle,, 
wo  die  Unterlippe  sich  an  den  Kiefer  anheftet,'  so 
dafs  die  Mundhöhle  durch  diese  lucision  geöffnet 
ward.  Nun  wurde  der  zweite  Schneidezahn  der 
leidenden  Seite,  au  dessen  Stelle  der  Knochen  ge- 
sund war,  ausgezogen,  die  Weichtheile  der  Wange 
abgetrennt,  der  Knochen  blofsgelegt,  eine  schmale, 
ungefähr  3 Zoll  lauge  Säge  vom  Innern  des  Mun- 
des aus  in  die  Wunde  geführt*  und  der  Knochen 

von  oben  ’ nach  unten  durchsägt.  Alsdann  ward 

\ * ' 
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der  untere  Theil  der  GescFiwulst  btoisgelegt,  wo- 
bei der  Musculus  mylohyoideus  durchschnittea  and 
der  obere  Wundlappen  sorgfältig 'abgelöst  and  nach 
oben  geschlagen  wurde.  Es  kam  nun  die  , ganze 
Geschwulst  bis  zu  ihrer  Ausdehnung  zum  Wan» 
genbeine  zu  Tage.  Die  Bedeckungen  wurden  sorg- 
fältig von  der  Parotis  abgelöst,  der  Masseter  an 
seiner  Insertionsstelle  bis  zum  Rande  der  Parotis 
losgetrennt,  und,  nachdem  eine  dünne  Lage  der 
Eibern  dieses  Muskels  durchschnitten  war,  die 
Drüse  mit  Leichtigkeit  aufgehoben,  ohne  sie  zu 
verletzen.  Der  Unterkiefer  lag  nun  dicht  unter- 
halb seiner  Trennung  in  die  zwei  Fortsätze  frei, 
und  terschien  an  dieser  Stelle  ganz  gesund.  Um  das 
Absagen  des  Knochens  zu  erleichtern,  war  es  nÖ- 
'thig,  noch  einen  zweiten  zolllangen  Einschnitt  dicht 
am  Ohrläppchen  bis  zum  Rande  dea'Musculus  ma~ 

' stoideus  zu  tnachen , und  endlich , nachdem  diefs 
geschehen,  wurde  4er  Knocken  mit  einer  nach  der 
Form  der  Hey!schen  Säge  gearbeiteten,  aber  noch 
feineren  und  convexeren  Säge  schräg ' nach  unten 
und  hinten  angeschnitten,  und  die  völlige'Trehiihtig 
desselben  mit  Siner  weniger  convexen '' beendigt;  '"üie 
letzte  Trennung  geschah  mit  grofser  Voi^cht,  um 
den  Schmerz  bei  Zerrung  des  Nerms  ii^a-ma~ 
Miliaris  zu~  vermeiden.  Nach  Durchsägung,de«  Kno-  ' 
chens  fand  man  die  beiden  Fortsätze  a'us'  dnander 
gespalten  und  den  Pr.  coronoideus  durch  die  Wirkung 
des  M.  temporalst  aufwärts  gezogen.  '^Es  ward  U^n 
•in  Elsvatorium  an  der  Trennungsstelle  am  Kinue 
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eiogeiührt,  di9  entartete  Masse  mit  demselben  auf^ 

. gehoben,  and  mit  einem  in  die  Mundhöhle  einge> 
führten  Sealpeile  vpn  der  Seite’  der  Zunge  an  bis 
gana  nach  hinten  zur  Rachenhöhle  von  dem  Ve-, 
hon  pendulum  und  den  Processibus  pterygoideis 
losgetrennt.  Diese  Trennung  machte  die  Geschwulst 
so  weit  frei,  dals  eie  nach  der  Seite  des  Halses  hinr 
umgelegt  werden  'konnte,  worauf  sie  von  den  Thei- 
len  unterhalb  des  Kiefers,  vom  Pharynx  und  an 
ihrem  hinten}  Winkel  getrennt  wurde,  wobei  man 
sorgfältig  die  Carotis  interna  und  die  Jugularis  pro- 
funda^  die  beide  unter  dem  Messer  lagen,  ver- 
oiied.  Die  entartete  Masse,  nunmehr  oben  und  un- 
ten getrennt,  ward  nach  ahfwärts  gekehrt,  von  den 
Muscvlis  pterygoideis  losgetrennt,  und  ganz  zuletzt 
der  dritte  Ast  des  fünften  Nerrenpaars  (der  Ramus 
tnaxillaris  inferior)  dicht  oberhalb  seines  Eintritts 
in  den  Knochen  durchschnitten.  Diese  späte  Durch- 
schneidung  der  Nerven  ersparte  der  Kranken,  wie 
Mott  glaubt,  vielen  Schmerz.  Während  der  Ope- 
ration bediente  Mott  sich  der  ,gekr8mmten  Spatel, 
,die  er  bei  Unterbindung  der  Arteria  anonyma  an- 
wendet, zum  Aiifheben  der  Parotis  und  zum  Zu- 
nickhaUen  dfr  .^ttUge  während,  der  Trennung  der 
Geschwulst  von. derselben  mit  vielem  Nutzen. 

Es  war  während  der  Operation  sehr  .wenig 
Blut  verloren  gegangen«  .Nnr  zwei  gröfsere  Arte- 
rien, die  faeiqlis  upd  dm  lingualis,  wurden  aus  ^ 
Versinkt  an  beiden^  durchschnittenen  Enden  un- 
terbunden* Auch  eine  kleij^e  Arterie  hinter,  und 

• • V '■  ■ ' 
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«ine  audere  unter  dem  hinterriKieferwinkel  spritzte, 
und  machte  die*  Ligatur  nöthig.  Es  wurde  nuu 
einige  Minuten  gezögert,' um  sich  vom  Aufhören 
der  Blutung  zu  überzeugen,  und  dann  die  ob'ern 
Wuudiappen  hinuntergeschlagen',  durch  drei  blutige 
' Hellte  mit  dem  untern  genau  vereinigt,  und  mittelst 
Heftpfla&terstreifen , einer'  Leinwandcompresse  und 
einer  zweiköpfigen  Binde  in  gehöriger  Lage  erhal- 
ten. Der  Kranken  ward  auf  dem  Operationstische 
, eine  gehörige  Lage  gegeben,  damit  sie  sich^  einige 
Stunden  erholen,  und  man  einer  möglichen  Blu- 
tung bequemer  begegnen  könne.  Abends,  nachdem 
sie  zu  Bette  gebracht  war,  trat  etwas  Fieber,  aber 
keine  Nachblutung  ein.  * Bald  «ach  der  Operation* 
waren  ihr  einige  TheelöiFel  kaltes  Wasser  einge- 
flöfst,  die  sie  leicht  verschluckte.  Des  andern  Tags 
war  sie  frei  von  Fieber  und  irgend  bedeutenden 
Schmerzen;  Sie  bekam  kaltes  Wasser,  und  aufser- 
dem  ward  ihr  ein  einfaches  Seifeuclystir  beigebracht, 
welches  man  in  der  Folge  noch'  einige  Male  wie- 
derholy};  Am  iJOslen  -November  konnte  sie  bereits 
Ja  und  nein  auf  die- verschiedenen  Fragen  hörbar 
antworten.''  - i . • i • ; ^ . • 

Am  22sten  bekam  sie  etwas  Hühnersappe.' Oie ' 
Geschwulst  dw  verietzten  Theile  war  nur  unbe-' 
deutend.  Am'24sten  ward  der  Verband  gewech- 
seit,  und  die  W’unde  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
bis  auf  die  Stellen  der  Hefte  und ''Unterbindungs- 
fäden vereinigt  gefunden.  ‘Zwei''Sutareh,  an  de- 
nen sich  etwas  Eiterung  zeigte,'  wurden  entfernt 

, J 
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Der  Verband -ward  mit  Heftpflästerstreifetr  und  der 
zweiköpfigen  Binde  erneuert.  , i . . , 

Am  2Ssten  wurden  beim  neuen  Vert)ande  die  ' 
beiden  oberen  Süturen  hinweggenommen ; die  Wunde 
schien  überall  gehellt,  bis  auf  die  Stelle  > der  Liga- 
turen. Am  3ten  December  löste  sich  die  Ligatur 
von  der  Carotis^  so  vtie  die  drei  übrigen  Ligatu- 
ren der  Exslirpationswunde.  Es  hatte  sich  in  der 
Unterbindungswunde  ai^  Halse  ein  wenig  Eiter  an- 
gesammelt. Am  lOten  December  war  die  Wijnde 
vollkommen  geheilt,  die  Kranke  war  aufser  dem 
Belle,  und  gewann  täglich  an  Kräften.  Di»  Ver- 
unstaltung war  nur  unbedeutend,  indem  blofs  die 
rechte  Wange  ein  wenig  voller  erschien,  als  die 
linke.  Das  Schlingen  und  Sprechen  ging  se^-gut 
von  Statten.  Sie  nahm  von  jetzt  an  etwas  Fleisch- 
kost zu  sich,  und  konnte  die  gesunde  zurückgeblier 

^ ■ 1 

bene  Hälfte  des  Unterkiefers  sehr  gut  bewegen.  In; 

März  1822,  wo  Mott  die  Geheilte  wieder  sah,  be- 
merkte man  nur  eine  geringe  Deformität.  Man  fühlte 
eine  knochenartige  Ablagerung  an  den  Trenn  ungs- 
puncten  des  Kiefers. . Jetzt  erschien  die  rechte 
Wange  etwas  flacher,  als  die  linke.  Das  Mädchen 
konnte  den  Rest  des  Unterkiefers  frei  gebrauchen. 

Im  Laufe  dieses  Jahres  befand  sie  sich  fortwahr 

^ 1 

rend  gesund.  * 

'■  5.  Erster  Fall  von  Gräfe  *), 

^ Im  Jahre  1821  kam  in  das  unter  Gr afe’s  Di- 
rection  stehende  klinische  Institut  eine  44/ährige, 

*)  cfr.  Gräfe  uudv.  Waith or's  Journal«  llIterBand^ 

2tes  lieft,  p.  356. 
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'an  carclnomatöser  Entartung  des  vorderen  Theils 
des  Unterkiefers  leidende  -Bauersfrau.  Die  Krank- 
heit hatte  bereiU  längere  Zeit  gedauert.  Der  vor- 
dere Theil  das  Unterkiefers  erschien  sehr  Bedeu- 
tend ausgedehnt,  und  in  einem  Umfange  von  drei 
Pariser  Zollen  vtraren  krebsartige  Wucherungen,  die 
durch  mehrere  jaucheabsondemde  Spalten  getrennt 
waren,  in  der  Substanz  des  Knochens  zugegen. 
Es  waren  schon  viele  Mittel  ohne  Erfolg  gebraucht. 
Die  gänzliclie  Entfernung  der  entarteten.  Knochen- 
partien schien  hier  das  letzte  Mittel  zu  seyn.  Es 
ward  daher  die  Unterlippe  in  ihrer  Mitte  durch 
eine  Incision  getrennt,  and  diese  am  Kinne  fast  bis 
Bum  Halse  hin  fortgefdhrt,  darauf  die  weichen  Theile 
von  4er  vorderen  Kieferfläche  abgelöst,  dann  die 
Knochen  an  der  hinteren  Fläche  ebenfalls  von 
den  weichen  Theilen  getrennt,  und  nun  auf  einem 
durchgezogenen  Ledergurte  zu  beiden  Seiten  durch- 
sägt.  Die  auf  diese  Weise  frei  gewordene  entar- 
tete Partie  des  Knochens  ward  mit  den  ihr  ange- 
hörigen  Zähnen  entfernt,  die  Blutung  gestillt,  und 
die  Wunde  der  weichen  Theile  durch  einige  blu- 
tige Hefte  vereinigt.  Der  unterd^  Mundwinkel  blieb 
Eum  Abflüsse  offen.  Noch  vor  der  fünften  Woche 
war  die  Heilung  der  Wunde  vollkommen.  Das 
Anfangs  häutige,  sehr  faltige  Kinn  nahm  nach  und 
nach  eine  knorpelartige.  Festigkeit  an,  Als  die 
-Kranke  das  Institut  verliefs,  konnte  sie  die  zurück- 
gebliebenen Seitentheile  dfia  Unterkiefers  zum  Kauen 
i^ht  gut  benutzen. 
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^ 6.  Z'weiler  Fall  von  Gräfe  •).• 

— » 

In  demselben  Jahre  Verrichtete  Gräfe  eine 
Ewelte,  aber  bei  weiten  wichtigere  und  schwieri- 
gere Excision  eines  Theils  des  Unteridefers,  indem 
ln  diesem  Falle  die  Entartung  des  ISLnochens  sich 
so  weit  erstreckte,  dafs  eine  bloCse  Excision  nicht 
hinreichend  w&r,  sondern  derselbe  an  der  einen 
Seite  exarticulirt  werden  mnfste.  Die  Geschichte 
dieses  Falles  ist  folgende:' 

Bei  einem  ungefähr  SOjehrigen  Mädchen  hatte  * 
eine  carcinomatöse  Entartung  mehr  als  die  Hälfte 
des  Unterkiefers  zerstört,  und  erstreckte  sich  an 
der  linken  Seite  bis  zum  Gelenkfortsatze  dessel-  . 
hen.  Die  Auftreibung  des  Knodbens  erstreckte  sich 
tief  abwärts  zum  Halse  und  Veit  nach  hinten,  so 
dafs  eie  auf  diese' W^se  mit  den  wichtigsten  Ge»  , 
fäfsen  und  Nerven  deü'  Halses 'in  Berührung  war. 
Durch  die  oa'rclnoinatÖseh  Wucherungen  im  In- 
nern des  Mundes  war'’die  Zunge  ganz  nach  rechts 
gedrängt,  und  der  Raum ’det  Mundhöhle ‘sio' beengt, 
dafs  die  Kranke  in'  den  letzten  Tagen  nur  mit  un- 
endlicher'Mühe  etwaS  Flüssiges  geniefseUj^  hur  sehr 
undeutlich  sprechen,  und  ndr  sehr  besChwetfkh 
Inen  konnte.  Dnrch  diese  fbrtwäbrendeh  Respira- 
tionsbeschwerden, durch  die 'heftigen  Schmerzen 
und  durch  den  Ecket,  der  durch  die'höcltst  übel- 
riechende, sich  stets  im  Munde  ansämraelmle  ‘Jau- 
che  hervorgöbracht  wurde,  fast 'zur' Verzweiflung 

■ ■ '»j‘  • ' ■ wt'ji  !-i. 
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gebracht , bat  die  Kratake  dringend  um  Befreiung 
von  ihrem  Uebel,  der  Ausgang  möge  seyn , ;wel-  . 
eher  er  wolle.  So  schwierig  in  diesem  Falle  die 
Operation  schon  a - priori  erscheinen  mufste,  so 
wenig  man  sich  verhehlen  konnte,  dafs  man  bei 
der  grofsen  Ausdehnung  der  entarteten  Masse  und 
bei  ihrer  Verbindung  mit  den  grolsen  Halsgefäfsea 
schon  während  derselben  mit^sehr  bedeutenden  Blu- 
tungen zu  kämpfen  haben  würde  (da  schon  bei 
der  leisesten  Berührung  starke  Blutungen  aus  den 
carcinomatösen  Wucherungen  entstanden),  so  seh^  * 
man  bei  der  unumgänglichen  Verletzung  vieler  und 
bedeutender  Nerven  heftige  Zufälle  zu  fürchten  Ur-r 
Sache  hatte;  so^entschlofs  Gräfe  sich  dennoch  zur 
Ausrottung  der  ganzen  entarteten  Partie,  da  diese 
das  einzige  Mittel  war,  die  Kranke  dem  Tode  durch 
Hunger  oder  Erstickung  zu  entreifsen.  Da  kein  Vor- 
bild zu  dieser  Operation  Statt  fand,  wählte  Gräfe- 
folgendes  Verfahren  zu  ihrer  Ausführung; 

Um  sich  vor  einer  tödilichen  Blutung  während 
der  Operation  sicher  zu  stellen , ward  zuerst'  der 
gemeinschaftliche  Stamm  der  linken,  sehr  grofsen 
und  stark  pulsirend^n  Carotis  unterbunden,  wo- 
durch auf  die  Kranke  weiter  keine  Einwirkung 
hervorgebracht  wurde,  als  dafs  augenblicklich  die 

Pulsationen  in  der  /irt.  temporalis  und  der  maxil- 

\ 

laris , externa  aufhörten.  Gleich  nachher  ward  der 
Mundwinkeibis  zum  hintern  Kieferrande  gespal- 
ten, dann  eine  zweite  Incisiou,  welche  den  entar- 
teten Theil  der  Haut  umschrieb,  vom  ersten  In- 
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rislonepuncte  an  begonnen,  und  bis  zam  Ende  des 

V 

ersten  Schnittes  fortgesetzt,  und  endlich  ein  drit-' 
ter  Einschnitt , vom  Ende  der  beiden  ersten  loci-  \ 
slonen  in  die  .Richtung  des  Gelenkfortsatzes  ver« 
laufend,  bis  über  das  Gelenk  nach  dem  Ohre  hin  ' 
'liinaufgeführt.  'Nun  wurde  zuerst  die>-änr8ere  Flä- 
che der  entmteten  Kieferhälfte  .ans  den  weichen 
Theilen  gelost,  dann  die  innere  Fläche  derselben 
am  Kinne  von  ihren  Verbindungen  getrennt,  ein 
lederner; Gurt  an  dieser  Stelle  eingeführt, -und  das 
Kinn  gegen  denselben  dürchsägt.  Hierauf  ward  die 
Trennung  des  Knochens  von  den  gesunden  weichen 
Theilen  an  seiner  innern  Fläche  bis  hinauf  zum 
Gelenke  bewerkstelligt,  welches  ganz  zuletzt  geöff- 
net, und  so  die  Exarticulätion  des 'Knochens  be- 
wirkt ward.  Die  blutenden  Gefäfse  wurden  sorg- 
fältig unterbun(kn,  der. Mundwinkel  geheftet,  und 
ein  ganz  , einfacher ,Co^tentivverband  angelegt. 

Bis  zum  achten  Tage  befand  sich  die'Kranke 
sehr  wohl,  sie  konnte  deutlich  sprechen,  ohne  Be- 
schwerde die  Nahrungsmittel  verschlucken,  und  war 
hn  Stande,  die  übrig  gebliebene  rechte  Unterkie- 
ferhälfte fest  gegen  den  Oberkiefer  zu  drücken.  In' 
der  Nacht  vom  achten  auf  den  neunten  '^Tage  er- 
litt sie  während  eines  heftigen  Gewitters  einen  be- 
deutenden apoplectischen  Anfall,  in  dessen  Folge 
nach  und  nach  eine  mit  Fatuität.und  Sprachlosig- 
keit verbundene  Hemiplegie  der  rechten  Seite  ein- 
trat. Nur  allmählich  kehrten  die  Geisteskräfte  zu- 
rück. Am  rechten  Fufse  hob'  sich  nach  einiger^ 
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Zeit  die' Lähmung  gSnzHch.  Bei  einer  gen*  ein- 
fachen Behandlung  schritt  die  Heilung  der  Wunde 
rasch  Torwarts,  und  euch  die  Paralyse  des  rech- 
ten Arms  und  der  Zunge  fingen  an,  sich  zu  ver- 
mindern.  Die  Kräfte  der  Kranken  nahmen  zu, 
sie  war  im  Stande,  selbst  weitere  Spatziergänge  zu 
unternehmen.  Im  Sommer  i 822 , wo  ich  in  der 
Gräfe’schen  Klinik  die  Kranke  öfters  zd  sehen 
Gelegenheit  hatte,  war  die  Wunde  der  weichen 
Theile  am  Mundwinkel .rollkomraen  vernarbt,  so 
wie  auch  die  hintere,  zum  Ohre  sich  erstreckendä 
Ineision;  zwischen  di  äsen  beiden  Puncten  aber,  in 
der  Milte  der  Wange,  war  noch  eine  ungefähr  zwei 
Zoll  lange  Oefihung,  durch  welche  man  die  Zunge 
und  BUS  der  sich  öfters  der  Speichel  ergofs. 
Uebrigens  war  die  Kranke  wohl  genährt,  nahm 
breiichte  Speisen  ohne  Beschwerde  zu  sich,  und 
gewann  mehr  und  mehr  an  Kräften.  Ein  paar  Mal 
- im  Laufe  des  Sommers  zeigten  sich  an  der  offe- 
nen Stelle  det  Wange  verdächtige  Excrescenzen, 
die  durch  Berührung  mit  dem  Glüheisen  zerstört 
wurden.  Durch  einen  einfachen  Contentivverband 
wurde  diese  Oeffnung  bedeckt  gehalten 

*)  Der  gegenw&itige  Eastand  der  in  Rede  ttehenden 
Fersoa  iii  >keiueaweges  von  einer  so  gfliiitigen  Be- 
echaffenheit,! Wie  lie  der  Herr  Verfasser  dieses  Auf- 
satses  schildert. ' vielmehr  ist  die  Existens  dersel- 
ben höchst  bejammernswürdig,  und  jeder,  der  das 
arme  Geschöpf  sn  sehen  und  xu  beobachten  Gelegen- 
heit hat,  wird  sich  au»  wiederholten  Verrichtung 
einer  solchen  Operation  di.;ch  dieses  Beispiel  nicht 
angereiat  fahlen.  O.  U. 
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7.  Zweiter  Fall  von  Delpecb  •).  * ' 

■ X ' ' 

Eine  zweite  Resection  der  vorderen  Partie  des 

Unterkiefers  verrichtete  Delpech  an  einem  34)ah- 

* 

rigen  Manne,  on  dessen  Unterlippe,  gegen  den  lin- 
ken Mundwinkel  hin,  fünf  Jahre  früher  sich  eine 
krebsartige  Ulceration  ausgebildet  hatte.  Das  Uebel 
machte  sehr  schnelle  Fortschritte  und  wurde  zwei 
Mal  durch  das  Messer  entfernt,'  entstand  aber  nach 
kurzer  Zeit  von  neuen,  so  dafs  es  jetzt  die  ganze 
Unterlippe,  den  linken  Drittheil  der  Oberlippe,  so 
wie  die  Commissur  eben  dieser  Seite,  und  selbst 
einen  Theil  der  linken  Wange  zerstört  hatte.  Nur 
ein  kleiner  Theil  der  Unterlippe  war  unterhalb  der 
rechten  Commissur  übrig  geblieben.  Durch  diese 
bedeutende  Zerstörung  der  weichen  Theile  war  die 
vordere  Fläche  des  Unterkiefers  entblöfst,  die  Schnei- 
de- und  Hundszähne  erschienen  angegriffen,  wak- 
kelnd,  einige  sogar  von  ihren  Zahnhöhlen  fast  ge- 
trennt; die  hintere  Fläche  des  Knochens  aberzeigte 
keine  Anschwellung  und  der  Böden  des  Mundes 
schien  auch  noch  nicht  in  Mitleidenschaft  gezogen. 
Die  'heftigsten  Schmerzen  liefsen  den  Kranken  fast 
keinen  Augenblick  ruhen,  das  Kauen  und  Schluk- 
ken  war  im  höchsten  Grade  erschwert,  der  Kranke 
fieberte  und  war  der  Verzweiflung  nahe. 

Bm  einer  so  weit  verbreiteten  Zerstörung  der.  • 
weichen  Theile  und  bei  der  Hartnäckigkeit  des  Uebels, 

*)  Rivut  medicale,  Tom,  IV,  124.  p,  si  ff.  •—  Ger* 
son  und  J nliu«  Mügasin.  Jan.  Febr.  1825.  p,ao6.ff. 
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welches  bereits  zWfei  Mal  nach  der  Operation  wie- 
der entstanden  .war,  konnte  eine  neue  Operation 
nur  mit  sehr  zweifelhafter.  Prognose  unternommen 
werden.  Da  sie  aber  das  alleinige  Mittel  .war,  den 
Kranken  zu  retien,  und  dieser  sie  sehnlich  wünsch- 
te, so  unternahm  Delpech  sie  am  4ten  August 
1821  folgendermafsen : • 

Der  erste  Schnitt  durch  die  weichen  Tbeile 

4 

begann  vom  freien  Rande  der  Oberlippe  neben  der 

linken  Commissur,  und  erstreckte  sich  bis  gegen 

1 

den  äufsern  Winkel  des  linken  Auges.  Ein  zwei- 
ter ward  von  dem  höchsten  Puncte  dieses  ersten  > 
Schnittes  (am  linken  .Augenwinkel)  in  einem  leich- 
ten Bogen  über  die  Wange  hinab  bis  zum  Mittel- 
puncte  des  Körpers  des  Zungenbeins  geführt,  so 
dafs  die  ulceri^en  Partien  der  linken  Seite  von 
demselben  ganz  umschrieben  wurden,  und  er  sich 
nach  unten  zu  nocli  weit  über  dieselben  hinaus 
erstreckte.  Auf  der  rechten  Seite  wurden  eben- 
falls zwei  Schnitte  gemacht^  ein  oberer,  der  vom 
rechten  Mundwinkel  anling,  und  sich  in  sehr  schrä- 
ger Richvung  bis  unter  das  Kinn  erstreckte,  und 
ein  unterer,  der  von  dem  Endpuncte  des  vorigen 
in  einem  sehr  stumpfen  Winkel  begann,  und  sich 
bis  zum  Endpuncte  der  grofseu  Incision  der  linken 
Seite  erstreckte,  mit  welcher  er  in  der  Ölitte  des 
Zungenbeins  in  einem  sehr  spitzen  Winkel  zusam- 
meutraf.  Alles  Entartete  war  zwischen  diesen  Schnit- 
ten begriffen.  Es  W'urde  nun  der  Knochen  hinter 
den  aiRcirten  Stellen  blofsgelegt,  und  in  schräger 

. Rich- 
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Richtung  von  rechts  nach  links  durchsügt,  SQ:dafs  ' 
fast  die  ganze  hintere  Fläche  desselben,  die  nicht 
von 'der  Krankheit  ergriffen  war,  erhalten  wu^- 
de.  Die  beiden  schrägen  Knochenenden  wurden ' 
nun  mit  leichter  Mühe  in  gegenseitige  Berüh-’ 
rung  gebracht,  und  durch  einen  um  den  Hals  der 
rechts  und  links  vor  der  Trennungsslelle  befindli- 
chen Zähne  gelegten  Golddrath  gesichert.  Nachde|u 
nun  auf  diese  Weise  alles  Entartete  entfernt  wat, 
wurden  die  übrig  . gebliebenen  weichen  Theile  au 
beiden  Seiten  und  nach  unten  so  weit  wie  mög- 
lich von  dem  Knochen  losgetrennt,  ,um  die  Ver- 
einigung derselben  zulässig  zu  machen.  Diese  ge- 
lang auch  mittelst  der  umschlungenen  Naht,  die'in 
einer  Entfernung  von  4 zu  4 Linien  angelegt,  uud 
so  eine  neue  Unterlippe  gebildet  wurde.  Die  Wunde 
auf  der  Wange  ward  durch  die  Kunpfnaht  vereinigt. 

Nach  der  Operation  trat  nun  geringe  Fieber- 
bewegung und  eine  unbedeutende  Anschwellung  der  * 
Theile  ein,  die  durch  zwei  Aderlässe  beseitigt  wurde. 
Am  vierten  Tage  Wurden  ■ die  oberen  und  unteren 
Stiftender jNaht  entfernt,  die  mittleren  blieben  bis 
zum  sechsten  Tage,  und  am  achten  wurden  die 
Hefte  hinweggpnommen.  Die  Vereinigung  war  an 
allen  Futtcten  zu  Stande  gekommen,  und  schien  ge- 
hörig fesV  zu  seyn.  Nur  ein  Uebelstand  war  eiu- 
getreten,.j^e  hintere  Fläche  der  neugebildeten  Lippe 
htämlich  :Piterte,  und  schlug  sich  nach  innen  um. 
Am  20sten  Tage  war, alle  Anschwellung  im  Um- 
kreise der  vereinigten  Partien  verschwunden,  der 
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Kranke  konnte  den  Mund  öffnen,  und  den  Unter- 
kiefer ziemlich  frei  bewegen.  Die  beiden  getrenn- 
ten Hälften  dieses  Knochens  Schienen  ziemlich  fest 
mit  einander  ■vereinigt,  so  dafs  sie  das  Kauen  selbst 
festerer  Nahrungsmittel  gestatteten.  Am  SOsten  Tage 
trat  der  Kranke  vollkommen  geheilt,  die  neue 
Unterlippe  war  gut  gebiTdet,  nur 'hatte  sich  ihr 
oberer  Raqd  ganz  nach  innen  umgeschlagen,  konnte 
aber  doch  mit  dem  freien  Rande  der  Oberlippe  in 
gegenseitige  Berührung  gebracht  werden,  und  hielt 
den  Speichel  vollkommen  zurück.  Die  Vereinigung 
zwischen  den  beiden  Knochentheilen  schien  sehr 
fest  zu  seyn,  ob  sie  aber  durch  einen  wirklichen 
CalluSf  oder  nur  durch  eine  fibröSe  Zwischensub- 
stanz vermittelt  wurde,  liefs  sich  nicht  mit  Ge- 
trlfsheit  bestimmen,  doch  bezweifelt  Delpech  das 
erste.  Am  öOsten  Tage  ward  der  Kranke  aus  dem 
Hospitale  entlassen. 

8.  Fall  von  Lallemand  *). 

Ein  68jähriger  Mann,  von  hagerem,  übrigens 
aber  robustem  Ansehen,  bekam  im  Jahre  1819  auf 
der  Unterlippe  einen  kleinen  Knoten,  den  er  wie- 
derholt abkratzte.  Es  entstand  hierauf  eine  Ulce- 
ration  von  geringer  Ausdehnung,  zugleich  aber  eine- 

♦)  Jturnal universel  des  stienees medieales,  Tom.XXVItI, 
p,  340.  fF.  mit  einer  Abbildung  des  Kranken  nach 
der  Operation,  so  wie  des  entfernten  Kiefertheils  und 
des  kanstlichen  Ersatses  desselben.  — Gerson  und 
Julius  Magazin,  Mai,  Juni,  1833*  p-  455’  ff* 
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Anschwellung  der  angrenzenden  Theile,  die  nach 
und  hach  sich  weiter  verbreitete,  und  endlich  die 
ganze  Unterb’ppe  einnahih.  Nach  3 Jahren,  im  Mai 
1822,  b^gab  sich  der  Kranke,  der  bis  dahin  viele 
Mittel  ohne  irgend  einen  Erfolg  gebraucht  hatte, 
ins  Hopital  St.  Elot  zu  Montpellier.  Fast  die  ganze 
Unterlippe  war  von  einer  Commissur  bis  zur  an- 
dern zerstört ; was  davon  noch  übrig  war,  erschien 
ungläichiörimig  angeschwolleh,  von  blumenkohlartl- 
^gem  Ansehen,  hart,  nach  aufsen  urngeworfen,  und 
blutete  bei  der  geringsten  Berührung!'  Diel  An- 
schwellung erstreckte  sich  bis  zum  untern  Rande 
des  Kinnes.  Der  Kranke  fühlte  beständig  laoci- 
' nirende  Schmerzen  in  derselben,  schien  aber  übri- 
gens nicht  sehr  empfindlich,  und  wgr  entschlossen,  ' 
sich  jeder  Operation  zu  unterwerfen,  um  geheilt  zu 
werden.  Am  27sten  Mai  1822  unternahm  Lalle- 
znand  diese  auf  folgende  Weise: 

Die  kranken  Partien  wurden  durch  zwei  halb- 
elliptische Schnitte  umschrieben , welche  an  der 
Oberlippe,  4 — 5 Linien  von  den  Commissuren,  an- 
fingen, und  bis  zur  Mitte  des  Schildknorpels  hin- 
abgeführt  wurden  ; diese  Incisionen  waren  oben  sehr 
convex,  unten  aber  verliefen  sie  fast  gerade.  Lai-- 
leman  d untersuchte  nun  das  Periosteum,  und  da  er 
es  angeschwollen,  verdickt  und  speckartig  entartet, 
fiberdiels  auch  den  Knochen  angegriffen  fand,  be- 
schlols  er,  die  afiicirten  Knochenpartien  mit  hin- 
wegzunehmen,  und  trennte  nun  in  dieser  Absicht 
die  weichen  Theile  der  Wange  bis  zum  vorderen 
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Rande  der  Maseetereb.  Da  das  Periostvum  an  die-  , 
ser  Stelle  vollkommen  gesund  e^scliien,  legte  L al- 
lem and  den  ](C.nochen  nach  obeni  aufsen  und  un- 
ten blofs,  und  sägte  ihn  zuerst  an  det  linken  Seite 
schräg  von  aufsen  nach  innen  und  von  vorne  nach 
hinten  durch.  Dann  \yurde  die  hintere  Fläche  des 
Knochens  von  den  weichen  Theilen  gelöst,  und  die 
Resection  an  der  rechten  Seite  auf  dieselbe  Weise 
vargenommen.  Die  Arteriae  labiales,  suhihaxilla- 
res,  raninae  und  einige  kleinere  Aeste  mufsteu*un- 
terbunden  werden.  Der  Verband  ward,  nachdem 
die  Blutung  seit  einer  Viertelstunde  gestanden  hatte, 
folgendermafsen  angelegt:  Zuerst  wurde  der  un- 
tere Wundwinkel  mittelst  dreier  Hasenscharlnadeln 
und  der  umschlungenen  Naht  vereinigt,  und  dann 
die  abgesägten  Aeste  des  Unterkiefers , so  wie  die 
sie  bedeckenden  weichen  Theile  mittelst  Heflplla- 
stersti-eifen  einander  genähert , nachdem  vorher  in 
den  zwischen  ihnen  befindlichen  Raum  etwas  Char- 
pie  eingelegt  war.  Das  Ganze  ward  durch  Com- 
pressen  und  eine  Binde  befestigt,  und  der  Kranke  * 
zu  Bette  gebracht.  / 

Wenige  Stunden  nachher  wurde  die  Respira- 
tion aufserordentlich  l)eschwerlich , da  durch  die 
Vereinigung  der  weichen  Theile  die  Zunge  sehr 
nach  hinten  gedrängt  war.  Der  Kranke,  geäiigstigt 
durch  die  Erstickungsanfälle,  rifs  den  Verband  ab, 
und  gleich  darauf  entstand  eine«  profuse  Blutung, 
deren  Quelle  man  selbst  nach  vollkommener  Ent- 
fernung des  ganzen  Verbandes  nicht  auffindenkonnte. 
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Es  war  eine  pnreuchrraatöse  Häuiurrhagie,  ßie  sich, 
nur  durch  Anwendung  des  Giüheiseus  hemmen  liefs. 
Dieses  ward  nachdrücklich  auf  die  ganze  blutende 
Fläche  ^und  selbst  auf  die  Enden  des  obgesägten 
Knochens,  aus  denen  sich  ebenfalls  viel  Blut  ent- 
leerte, angewandt.  Es  wurde  nun  einige  Minuten 

hindurch  Schwamm  auf  die  noch  blutenden  Stel- 
\ ^ 

len  gelegt,  und  so  gelang  es  endlich,  die  Blutung 
zu  stillen.  Der  Verband  ward  blofs' mit  deicht  an- 
gezogenen  Heftpllasterstreifen  Und  einer  lose  an- 
gelegten Binde  bewerkstelligt.  Es  traten  im  Laufe 
des  folgenden  Tages  Uebelkeiten  ein,  die  aber  bald 
aufhörten.  In  den  nächsten  Tagen  war  eine  ent- 
zündliche Reaction  nicht  zu  verkennen,  der  Puls 
war  sehr  schnell,  die  Haut  heils,  die  Wangenlheile 
schwollen  ziemlich  stark  an.  Eine  streng  antiphlo- 
gistische Diät,  die  blofs  in  Limonade  bestand,  w^- 
che  der  Kranke  mit  Hülfe  eines  Federkiels  ein- 
schlürfte,  beseitigte  diese  Symptome.  Am  fünften 
Tage,  als  mau  den  Verband  erneuerte ^ war  der 
Untere  Wundwinkel  vereinigt,  die  übrigen  Partien 
warto  mit  einem  schwarzen  Brandschorfe  bedeckt.' 
Am  siebenten  Tage  Bekam  der  Kranke  Bouillon 
und  Wein.  Vierzehn  Tage  nach  der  Operation 
halte  der  Bn^ndschorf ' mit  * den  Ligaturen  sich  ge- 
löst, .die  Wunde  hatte  ein  gutes  Ansehu'.'und  ver- 
kleinerte sich  sehr  rasch.  Am  25sten  Tage  war 
die  Wunde  fast  ganz  geheilt,  allein  in  der  Gegend 
des  vorderen  Theils  des  Stumpfes  der  Kinnlade, 
an  der  rechten  Seite,  bemerkte  man  eine  breite. 


tiefe  und  schmer2bafte  Ulceratiou  mit  harten,  um-  ' 
geworfenen  Bändern,  welcltß  am  Zahnfleische  und 
io  der  Schleimhant  der  ^ange  ihren  Sil2  hatte. 

Bei  genauer  Untersachung  überzeugte  man  ^sicb, 
dafs  diese  durch  zwei  cariöse  Zähne  des  Oberkie- 
fers veranlafst  '^^rde,  weiche,  da  die  Musadi  pte- 
rygoidei  und  ^e  Masseteren  von  de^  den  Unter- 
kiefer herabziehenden  J^uskeln  nicht  mehr  im  Gleich- 
gewichte gehalten  wurden,  sich  in  die  den  Unter- 
kiefer bedeckenden  weichen  Theile  eindrückteu. 
Diese 'Zähne  wurden  ausgezogen,  und  acht  Tage 
später  war  alles  vernarbt.  Eine  Ulceration,  die  sich 
bald  darauf  an  der  linken  Seite  aus  ähnlicher  Ur- 
sache entwickelte,  wurde  auf  gleiche  yTeise  geheilt. 
IVach  einem  Monate  hatte  die  äufsere  Haut  über- 
all sich  mit  der  Schleimhaut  der  Wange  vereinigt, 
und  bedeckte  die  Knochenenden.  Das  Schlucken 
ging  sehr  gut  von  Statten,  und  die  Sprache  des 
l^ranken  war  ziemlich  yerständUch.  Allein  nach 
einiger  Zeit  bildeten  sich  an  den  beidcua  durchsäg- 
ten Enden  des  Unterkiefers  mehrere  kleine  Ab- 
scesse,  die  in  Fisteln  mit  schwaramichten  Wuche- 
rungen übergingen,  und  eine  Rückkehr  der  carci- 
nomatösen  Entartung  befürchten  liefsen.  E[ei  ge- 
nauer Untersuchuug  fand  man  den  Knochen  hin- 
ter diesen  Fisteln  enlblöfst.  Einige  Tage  später 
stiefsen  sich  an  beiden  Seiten  mehrere  Fragmente 
des  Knochens  ab,  an  denen  man  die  Spuren  der 
Säge  yyahrnehmf.n  konnte,  l^un  schlossen  sich  die 


Digiiized  by  Google 


423  , 

fistulösen  Oe&ungen,  und  50  Tage  nach  der  Qpe>, 
raüon  .war  alles  vollkommen  vernarbt. 

Da  zwischen  den  beiden  Ende^  4es  Unterkie* 
fers  ein  Zwischenraum  von  ungefähr  2 Zollen  vor- 
handen war,  aus  dem  der  Speichel  beständig  her- 
vorlief, und  der  die  Articulation  der  Worte  sehr, 
undeutlich  machte,  so  liefs  Lallemand,  um  die- 
sem  Uebelstande  abzuhelfen,  ein  silberne^,  hohl 
ausgearbeitetes  Kinn  anfertigen,  in  dessen  Höhlung, 
ein  Schwamm  zum  Aullangen  des  Speichels  lag,, 
den  der  Kranke  mit  der  Zunge  ausdrücken  konnte. 
Durch  einen  um  den  Hals  laufenden  Riemein  und 
durch  zwei  an  jeder  Seite  befindliche  kleinere,  di«, 
ober-  und  unterhalb  der  Ohren  verliefen,  und  sich 
an  einen  um  den  Hinterkopf  gehenden  gröfseren 
befestigten,  ward  das  künstliche  Kinn  in  gehöri- 
ger Lage  erhalten.  Die  Sprache  des  Krank^  wurde 
durch  diese  Vorrichtung  bedeutend  gebessert,  und 
der  Speichel  zur^ckgehalten.  ^ , 


9.  Zweiter  Fall  von  Dupuytren. 

\: 


Im  Anfänge  des  Jahres  1823  verrjchtete  Du-- 
puytren  eine  zvveite  Resection  des  Unterkiefers 
an  einem  achtjährigen  Mädchen  mit  dem  glücklich- 
sten Erfolge.  Eine  krebshaile  Entartung  hatte  seit^ 
längerer  Zeit  in  der  Unterlippe  begonnen,  allmäh- 
lich den  mittleren  Theil  derselben  zerstört,  und  auch^ 
den  mittle^n  Theil  des  Unterkieferkndchens  in  Mit- 
leidenschaft gezogen.  Die  weichen  Tj^eile  wurden 
durch  einen  Vformigen  Schnitt  getrennt,  und  von 
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dem  Kiantheile  des  Unterkiefers  ein  halb*ölliges 
Stück  aüsgesägt.  Es  war  so  viel  Haut  erspart, 
dafs,  nacbdeih  die  SeitenverblodaDgen  der  zuriick- 
gebliebenen  Theile  der  Unterlippe  hinlänglich  ge- 
löst waren , die  Wunde  mittelst  der  Hasenschart- 
naht  sehr  genau  vereinigt  werden  konnte,  wo- 
durch  zugleich  die  getrennten  Knoch'enenden  mit 
einander  in  unmittelbare  Berührung  gesetzt  wur- 
deiu  Die  Heilung  erfolgte  sehr  rasch  und  ohne 
die  geringsten  Zufälle.  Am  zweiten  April  1823^ 
zu  welcher  Zeit 'rieh  das  Kind  im  Hotel  Hieu  zu 
Paris  sah,'  bemerkte  man,  aufser  einer  linearen 

»'  "J  ^ 

durchaus  nicht  entstellenden  Narbe,  gar  keine  De- 
formität. Das  Kinn  trat  etwas  mehr,  als'gewöhn- 
lich  zurück,  der  Mund  war  aber  sehr  gut  geformt. 
Die  -Knochenenden  schienen  sich  sehr  fest  verei- 
nigt zu  haben,  und  gestatteten  das  Kauen  selbst 
festerer  Nahrungsmittel ; nur  konnte  die 'Kranke 
bis  je|zt  durchaus  nicht  verständlich  articuliren.' 
Doch  auch  dieser  Uebelstand  verschwand  allmäh-  ^ 
lieh,  so  dafs  ati\^28sten  April  das  Kind  nicht  nur 
vollkommen  gut  und  öhne  Beschwerden  selbst  feste 
Nährungsmitlel  kauen,  sondern  auch  sehr  däulli'ck 
, und  gut  articulirt  sprechen  konnte.  Es,  wardrnocli 
einige  Zeit. im  Hotel  Hieu  zurückgehalten,  und 
nahm  während  derselben  an  Kräften  und  gesun- 
dem Aussehen  zu.  Im  Mai  desselben  Jahres  ward 
dieses  Kind  der  Acadimie  royale  de  Chirurgie  vori  * 
Dup untren" vorgestellt.  . * , r'  , , 

* .."i*  IX  *”*»*fc 
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lO.iZweiter  Fall  Toa^Mott  ♦).  .i 

^ k - f k 

Da«  Subjwt'  di^s  Falles  'w/»r  eine  veiüeira- 
thete,  22jährige  FrAÜ.  *XJn'’gt?fahr  6in  J.nh'r  früher 
bemerkte  sie  ini  Zahtiflelsche’^  des  Unterkiefers  an 

V , r 

der  linken  Seite  eine  Arischtrellüng,  ' und' zwar  an  , 
einer  Stelle,’-  wo' kurz' zuvhr' efn  Backenzahn  aus- 
gezogen  war.  Diese  Anschwellung' war  sehr  we- 
öig  schmerzhaft,  Tergröfserte  sich  aber  allmählich 
mehr  und  mehr.  Da  'sie  um  'diese  Zeit  mit  ihrbm 
zweiten'  Kinde  schwän’gef  wärj  und  von  ihrem 
Uebel  hur  sehr  geringe  Bcsch'werden  fühlte;  so  ach- 
tete sie  es  wenig.  Nachdem* sie  sechs  Monate  spä- 
■ ter  entbunden'^  war,  fingf  die  Geschwulst  an,  schnel- 
lere'Fortsthritte  zu-  matheh,  ' die’  Schmerzen*  ver- 
mehrten sich  aber  nicht  besonders f ' nur  "dafs’*  sie 
zuweilen  sich  schiefsehd' durch'  die*  ergriffene  Par- 
tie verbreitetem  Bei  ihrer 'Aufnahme  in  Drl'Mott’s 
Behandlung  erstreckte 'sich  die  Anschwellung  von 
der  Basis  des  Processus' eoronoideut  bis  zum  er- 
sten Backenzahne,  reichte  bis  dicht  ah  die  Grund- 
- fläclie’ 'des  Knochens,  und  hatte 'den  lüntern 'Win- 
kel desselben  mit  ergriffen.  Mehrere  Zähne  wa- 
ren ausgestofsen,  die  zurückgebliebenen ’erschieneii 
sehr  verschoben.  Die  Geschwulst  verhielt  sich  ganz 


Kem-York  medical  and-  pbysical  Jouriutl. 

, I8a5.  p-  167- ff.  ,1.  Case  fffjp*tfOS4*eamati  im 

which  the  Irfc  earotid  artery  was  t/W, 
of  the  lower  jaw  bone*remot>e'dtueceft fuUy.  tiy'^ya.  ' 
lekt,  Mott.  TW.'IJ.  ~ 'tSor*  on 'üäfff^Juiih»  Ma* 
gazia.  Jau.  Ffbr.  1824.  p.  14g.  ff.  'v 
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, so,  wie  die  des  ersten  Falles,  es  war, ein  Osteo- 
sarcom.  < 

I Am  30sten  März  1823  unterband  Mott  zu- 
erst die  linke  Carotis.  Dieser  erate  Act  der  Ope- 
ration wirkte  wenig  auf  die  Kranke  ein,  so  dafs 
man  sogleicli  zum  zweiten  Acte  derselben  schrei- 

I 

ten  konnte.  Es  wurde  nun  eine  oberhalb  des  Pro- 
cessus eondyloidnis  dicht  unter  dem  Gehörgange 
beginnende  Incision  gemacht,  dieselbe  in  eine  halb- 
zirkelförmige  Richtung  unterhalb  der  Basis  des  Un- 
kiefers fortgeführt,  und  auf  dem  Kinne  ein  wenig 
unterhalb  der  Lippe  geendigt.  Nachdem  der  so 
gebildete  Lapp*n  die  Wange  hinauf  präparirt  war, 
wurde  der  erste  Backenzahn  ausgezogen,  und  der 
Knochen  an  dieser  Stelle  in  einer  senkrechten  Rich- 
tung mit  der  Säge  getrennt.  Der  Masseter  ward 
nun  vom  Winkel  des  Unterkiefers  gelöst,  die  Pa- 
rotis vorsichtig  nach  vorn  erhoben,  die  Stelle  zwi- 

V sehen  dem  Kieferwinkel  und  den  Fortsätzen  blofs- 
gelegt,  und  hier  der  Knochen  in  einer  mit  dem 
Jochbogen  gleichlaufenden  Richtung  durchsägt.  Der 
getrennte  Knochentheil  ward  nun  am  Kinne  mit 
dem  Zeigefinger  und  Daumen  in  die  Höhe  gehoben,  mit 
rlem  Scalpelle  von  seinen  Verbindungen  mit  den 
im  Innern  des  Mundes  gelegenen  Theilen  gelöst, 
und  so  die  ganze  krankhafte  Partie  entfernt.  Wäh- 
i^end  der  Ablösung  des  Wangenlappens  und  der 
Entfernung  des  Knochens  war  die  Blutung  sehr 
stark.  Wenigstens  ein  halbes  Dutzend  Arterien 
mufsten  unterbunden  werden , von  denen  mejjirere 
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aus  beiden  Enden  epritzlen.  Mpit  fragt  bei  die- 
ser, Gelegepheit,  ob  nicht  vielleicht  die  unmittel- 
bar vorhergegangene  Unterbindung  der  Carotis  Ur- 
Sache  dieser  profusen  Blutung  gewesen  sey,  da  in 
seinem  ersten  Falle,  wo  die  Carotis  24  Stunden 
vorher  unterbanden  wurde,  die  Blutung  verhältniis-  ' 
luäfsig  sehr  gering  war.  i 

• Die  Kranke  hatte  die  Operation  mit  grofser 
Standhaftigkeit  ertragen.  Die  Wundlappen  wur- 
den nun  durch  unterbrochene  Suturen  und  durch 
lleftpflasterstreifen  vereinigt,  und  mittelst  einer  pas- 
senden Bandage  in  gehöriger  Lage  erhalten.  Am 
Abende  nach  der  Operation  befand  die  Kranke  sich 
ziemlich  wohl.  Der  Puls  war  gegen  90  Schläge.  ' 
Später  traten  Anstrengungen  zum  Brechen  ein, 
npd  bald  nachher  eine  geringe’  Blutung  aus  der 
Wunde,  wodurch  der  Verband  genäfst  wurde.  Diese  ' 
schien  blofs  aus  der  obern  Wunde  nu  kommen,  und 
hörte  bald  von  selbst  auf.  Zum  Getränke  bekam 
die  Kranke  kaltes  Wasser.  Die  Nacht  war  ziem, 
lieh  ruhig,  am  andern  Tage  trat  aber  etwas  Hu- 
st^n,  so  vvie  auch  Neigung  znm  Brechen  ein,  wes- 
wegen man  10  Tropfen  Opiumfinctur  reichte.  Statt 
des  kalten  Wassers  bekam  die  Kranke  kalten  Ger- 
stentrank. 

Am  ersten  April  wai;  det  Husten  noch' 
vermehrt,  tmd  störte  die  nächtliche  Ruhe  sehr. 
Es  wurde  ein  Clysma  verordnet.  Nachmittags  war 
der  Husten  schlimmer,  der  Puls  120 — 12d  Schläge 
in  dar  ßlinute,  die  Unruhe  grpfs..  £s  ward  eine 
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Mirtur  gegen  den ' Husten  gereicht.  , A m 2 1 e n 
April  befand  die  K.ranke  sich  besser;  der  Puls  war  . 
nunmehr  wieder  bis  gegen  90  Schläge  gesunken,  alle 
Symjilome  waren  günstiger,^  der  Husten  viel  ge- 
ringer. Zur  Beförderung  der  Expecloration  reichte 
man  Tinct.  opii.  Am4tenApril  sagte  die  Kran- 
ke selbst  mit  ganz  verständlicher  Stimme,  dafs  sie 
besser  als  jemals  vorher  sich  fühle,  und  däfs  die 
Wunde  ganz  schmerzlos 'sey.  " Der  Verband  Wcird 
abgenommen , die  Wunde  gereinigt  und  neu  ver- 
bunden. Sie  hatte  überall  ein  gutes  Aussehen.  Es 
wurde  etwas  dünner  Brei  erlaubt.  AmOtetiApril 
ward  der  Verband  wieder  erneuert,  und  Won  der 
oberen  Wunde  alle  Hefte,'  So  wie  alle  Ligaturen, 
bis  auf  eine,  entfernt.' :<  Sie  hatte  ein  sehr  gutes 
Ansehen,  doch  war  die  Vereinigung  grofsentheils 
nicht  gelungen,'  wahrscheinlich  in  Folge  des -heftii- 
gen  Hustens..  Die  ’ Kranke  bekam  jetit  Hühner-^ 
stippe.  Am  8ten  April- ward  wegen  mangeln- 
der Oeffnung  der  Kranken  Glaubersalz'' gereicht.' 
Beim  Verbände  ward  die  letzte  Ligatöi*' entfernti 
Am  12t en  April  löste  sich  die  Ligatur  von 
der  Carotis.  Die  obere.  Wunde  sah  sehr'  gut  aus; 
und  schritt  in  der  Heilung  rasch  vorwärts,  Sq  wie 
von  jetzt  an  die  Besserung  überhaupt  schnelle  Fort- 
schritte machte.  Der  unangenehme  Geruch  und 
Geschmack  im  Munde  verlor  sich  iriehr  und  mehr,  ^ 
' und  bei  nährender  Kost,  namentlich  Milchdiät,  Au- 
' Stern  etc.  heilte  die  Wunde  schnell.  Am  löten 
April  Wat  der  innere  Theil  derselben  ganz  verei- 
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«igt.  Am  28sten  bemerkte' man  in  der  Mitte  der 
Waiigenwnnde  ein  wenig  Eiterung,  veranlafst,  wie 
man  bei  genauer  Untersuchung  fand, -durch  ein 
kurzes  iStückchen  einer  Ligatur.  Am  30sten  April 
war, die  obere  Wunde  rollkommen  geschlossen,  die 
untere,  durcJi  die  Unterbindung  der  Carotis  reran- 
lafst,  war  der  Vernarbung  nahe.  Die  Kranke  ging 
aus  und  befand  sich  vollkommen  wohl.  Am  6ten  - ' 
Mai  verliefs  sie  geheilt  dir  Stadt 

11.  Dritter  Fall  von  Dupuytren.^  - 

Am  27slen  April  1823  wurde  ein  junger  Mensch 
von  20  Jahren,  der  an  einem  Carcinom  der  Unter- 
lippe mit  cariöser  Entartung  eines  Theils  des  Kie- 
• ferknochens  litt,  in  Hotel- JDieu  aufgenominen. 
Das  Uebel  hatte  schon  vor  7 Jahren  begonneq ; wo 
es  aber  sich  zuerst  gezeigt,  das  wufste  der  Kranke 
mit  Bestimtntheit  nicht  auzugeben.  Wallrschein- 
lich  war  Aller  in  diesem  Falle  das  Zahnfleisch  der 
zuerst  ergrilTene  Theil  gewesen,  von  dem  sich  die 
Krankheit  bald  dem  Knochen  initgetheilt,  u:^d  erst 
später  die  Unterlippe  in  ^Mitleidenschaft  gezogen 
hatte.  Die  äufserlich  wahrnehmbare  Entartung  war 
auch  jetzt  noch  eine  verhältnifsmäfsig  nur  geringe, 
indem  man  nur  am  linken  Mundwinkel  eine  car- 
ciriomatöse  Ulceration  bemerkte,  durch  welche  der- 
selbe ungefähr  in  dem  Umkreise  eines  halben  Zol- 
/ 

les  zerstört  war.  Im  Innern  des  Mundes  aber  er- 
streckte sich  das  Uebel  sehr  weit.  Die  Unterlippe 
war  hier  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  indurirt,  auf- 


Digttized  by  Googic 


* 430 

» I 

getrieben,  und  zeigte  ulcerirte  Stellen  ron  carcino- 
tnatösem  Ansehen,  die  Viele  Jäiiche  absonderten. 
Der  Hauptsitz  der  Krankheit  war  im  Knochen  selbst. 
Dieser  war  an  seiner  ganzen  vorderen  Partie  auf- 
getrieben und  von  Caries  ergrüTen,  «Ce  sich  zu  bei- 
den Seiten  bis  zum  dritten  Backenzähne  zu  er- 
strecken schien.  In  dieser  ganzen  Ausdehnung,  die 
ungefähr  2 Zoll  5 Linien  betragen  mochte , wah- 
ren sämmtUche  Zähne  entartet  und  lose  in  ihren 
Alveölarhöhlen ; es  fand  eine  bedeutende  Jauche- 
absonderung und  dadurch  ein  fortwährender  Ekel 
Statt,  und  der  Kranke  empfand  heftige  Schmerzen 
in  den  ergriffenen  Theilen.  Das  Allgemeinbefin- 
den war  übrigens  noch  ziemlich  ungestört , der 
Kranke  nicht  abgemagert,  und  zur  Operation  ent- 
schlossen. 

Diese  ward  am  7ten.  Mai  vorgenonunen.  Zu- 
erst wurde  vom  linken  Mundwinkel  aus  ein  die 
Degeneration  halbzirkelförmig  umschreibender,  von 
der  Oberlippe  beginnender  Schnitt  gemacht,  und 
in  schräger  Richtung  nach  innen  und  unten  bis 
zum  Kinne  fortgeführt.  Eia  ähnlicher  Schnitt  be- 
gann vom  rechten  Mundwinkel,  und  fiel  in  einem 
spitzen  Winkel  mit  dem  ersten  am  Kinne  zusam- 
men. Von  diesem  in  der  Mitte  des  Kinnes  be- 
findlichen Schnittwinkel  aus  wurde  noch  ein  bis 
zum  Zungenbeine  sich  erstreckender  Longitudinal- 
schnitt  geführt.  Nun  wurden  zu  beiden  Seiten  die 
weichen  Theile  vom  entarteten  Knochen  losge- 
trennt, so  dajb  dieser  frei  zu  Tage  kam‘.  Man  sah 
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nun , dafs  an  der  linken  Seite  die  Krankbeit  bis 
zur  Gegend  des  vierten  Backenzahns,  an  der  rech- 
ten bis  zu  der  des  dritten  sich  erstreckte.  Die  Zähne 

I ‘ 

wurden  an  dieser  Stelle  ausgezogen,  und  die  blofs- 
gelegten  Knochen  auf  einem  untergeschobenen  Kar- 
\tenblatte,  linkerseits  zwischen  dem  vierten  und  fünf- 
ten, recbterseits  zwischen  dem  dritten  und  vierten 
Backenzahne,  d'urchsägt.  Die  getrennte  Knochen- 
partie wurde  nun  nach  vorn  gezogen  und  hart  an 
ihrem  hintern  Rande  von  den  adhärirenden  wei- 
chen ^Theilen  des  Mundes  getrennt.  Die  Wund- 
fiäche  wurde  genau  untersucht,  und  einige  entar- 
tete Stellen  im  Innern  der  Mundbohle  mit  der 
Scheere  entfernt.  Alsdann  schritt  man  zur  Unter- 
bindung der  Gefäfse,  die  bis  dahin  durch  die  Fin- 
ger der  Gehülfen  comprirairt  waren.  Es  mufsten 
gegen  6 Ligaturen  angelegt  werden.  Nachdem  die 
Blutung  vollkommen  stand,  wurden  die  zurückge- 
bliebenen weichen  Theile  der  Unterlippe  durch  die 
umwundene  Naht  mittelst  dreier  Nadeln  zusammen- 
gebracht, und  die  bis  in  die /Oberlippe , sich. er- 
streckende Wunde  am  linken  Wundwinkel  durch 
einige  blutige  Hefte  vereinigt.  Der  Kranke  be- 
wiefs  während  der'  ganzen  Operation , die  eine 
starke  Viertelstunde  dauerte,  die  gröfste  Standhaf- 
tigkeit, mufste  aber  einige  Male  durch  Wein  re- 

I 

sMurirt  werden. 

Am  8t  än  Mai.  Vier  Stunden  nach  der  Ope- 
ration waren  die  Wundränder  und  das  ganze  Gesicht 
bedeutend  angeschwolleu,  und  bald  darauf  eine  ziem- 
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lieh  *ln»ke  NachUlutung  eingelreten.  ' Man  hatte 
schon  die  Itfadeln  wieder  entfernen  wollen,,  allein 
■ auf  die  Anwendung  von  kalteih  .Wasser  stand  die 
Blutung,  und  auch  die  Geschwulst  fiel  etwas.  Abends 
war  nur  geringes  Fieber  zugegen,  5 und  die ^ Nacht 
war  ziemlich  t ....  j, 

D upuytren  äuEseiie.hcF  dieser.  Gelegenheit, 
dafs  er  es  eigentlich  bereup,  in'{He.sem  Falle. die 
unmittelbare  Vereinigung  der.weidiea  Theile  ver- 
sucht  zu  haben,  .da,  durch  dieselbe  berdera  grofsen 

X V ' • » . - •»  ..g  ■ «I  • «t  »• 

Substanzverjusle , den' die  .Ausdehnung  der  ,F^tpr> 
tung  nolhwendig  machte,  der  Raum  der  Mundhöhle 
für  die  Zunge  sehr  beengt,  und  die  Wundrändejp 
sehr  gespannt  werden  müfsten,  was  zu  Übeln  Zn- 

' * * * • J i • 

fällen  nach  der  Operation  leicht  Gelegenheit  ge- 
ben könne?  Das  entfernte  Knochenstück  ward  ge- 
nauer untersucht."Es  war  von  Zoll  Länge.  Be- 
sonders ergriffen  zeigte  sich  der’  obere  Theil  des- 
selben, der^ Alveolarrand' mit  den  Zahnhöhlen.  Die 

1.**»'*  . - * -V 

hintere  Fläche' war  weniger  entartet, 'als  die  vordere. 

Den  9ten  Mai.  Die  Haut  neben  den, Wund- 
räitdern,  besonders  nacli  oben,  sah  bläulich,  mifs- 
farbig  aus,  und 'schien  in  Brand  übergehen  zu  wol- 
len. , Der  Kranke  fieberte'  ziemlich  stark.  *^^De-n' 
13ten  Mai'war  starke  Eiterung  eingetrett^n , - die 
obere  Partie  des  rechten  Wundrandes  nbör*war 
in  Brand  übergegangen.  Es  worden  Umschläge  von 
Aqua  Goulardi  verordnet,  die  untere  Nadel  aus- 
gezogen,-^  dnd  eine  neue*  Nadel  in  die  Wunde  am  '■ 
linken  Mundwinkel  mit  der  umsehluDgeneu  Näbt'“^ 

V Wtl- 
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eingelegt.  Der  Puls  war  klein  und  schnell,  der 
Kranke  fühlte  sich  sehr  matt.  Er  bekam  blols  an-  ' 
tiphlogistisches  Getränk. 

Den  16ten  Mai  war  das  Befinden  des  Ope- 
rirten  sehr  gebessert.  Der  Brand  hatte  nur  eine 
, kleinere  Partie  des  rechten  Wundrandes  zerstört 
und  sistixte  jetzt.  Der  untere  Theil  der  Wunde  war 
partiell  Vereinigt,  oben  aber  standen  die  Wund-  . 
ränder  auseinander.  Der  Kranke  bekam  jetzt  dünn^ 

t • 

Speisen.  'Den  23sten  Mai  war  die  Vereinigung 
nach  unten  fast  ganz  zu  Stande  gekommen,  der  Kran- 
ke befand  sich  sehr  wohl  und  frei  von  Schmerzen.*^ 

«.  Den9ten  Juni  war  die  Wunde  fast  ganz 
vernarbt,  nach  oben  aber  nicht  vereinigt,  wodurch 
eine  bedeutende i'Entstellung  veranlafst  wurde.  Auch 
konnte  der  Speichel  nicht  zurückgehalten  werden, 
und  lief  fortwährend  über  die  neugebildete  Lippe. 
Die  Sprache  war  sehr  undeutlich.  Dupuytren 
meinte,  an  den  abgesägten  Knochenenden  ein’e  Her-  ' 
vorragnng  zu  fühlen,  welche  er  für  eine  begin-  * 
nende  Regeneration  des  Knochens  zu  halten  ge- 
neigt war.  ‘ . 

\ 

Am  Iten  Juli  war  d*e  Wunde  vollkom- 
, men  vernarbt.  Es  halte  sich  vor  einigen  Tagen 
am  Rande  derselben  ein  kleiner  Abscefs  gebildet, 
der  geöffnet  ward  und  darauf  schnell  heilte.  Wei- 
chere Nahrungsmittel  genofs  der  Kranke  mit  Leich- 
tigkeit. Die  früher  genannten  Beschwerden  fan- 
den aber  nach  wie,  vor  Stali. 

Hnm  Mac.  XXin.  M.  S.  U. 
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12.  Dritter  Fall  vBff’Mottt*).  /i=r'^?sS 

Ein  junger  Farbiger  von  18*  Jahren  wafcle  mit 
einem  ungeheuren^  Osleostealom  des*  tlntertiefers 
von  Nev^-Je'rsey  zum  Professot  Mott  gesandt.^  Die 
Entartung  erstreckte  sich  von  der  ArticiitatioH  döi 
Kiefer»  an  der  Whten  Seite  bis  zu  der  Zahfabötile 
des  ersten  Backenzahns  de^  linken,' und  efschieil 
in  ihrem  anfserlich  wahrnehmbarjen  ümfange  eberii 
so  groß,  als  der  übrige  Theil  des’  Kopfes. "In  sei- 
nem zwölften  'Jahre-  bekam  der  Kranke*  eine  Än-^* 
Schwellung  des  Knochens  ih  der  Gegend  des 
ten- Backenzahns  der  rechten  Seite.  Man  Welt  dasr 
Uebel  zuerst  für  ein  Zahnlleischgeschwür , allein 
es 'wuchs  allmählich , und  trieb  die  benachbarten 
Zähne  einen  nach  dem  andern  aüs.  Als  es  die. 
Größe  einer  Wallnuß  erreicht  hatte,  ward  eine 
Lancette  hineingestochen , ohne  daß  jedoch  Eiter 

* ■ * • *r  * 

oder  eine  sonstige  Flüssigkeit  sich  entleerte.  Iiri 
Jahre  1818,  wo  die  Geschwulst  bis  zur  Größe  ei-*^  ’ 

nes  Gänseeies  angewachsen  war,  ward  sie  wieder 
geöffnet,  und  eine  geringe  Menge  Blut  und  Ei- 
ter entleert.  Während  der  Zunahme  war  sie  we- 
nig  schmerzhaft,  bis  kurze  Zeit  vor  der  Operation, 

WO  die  Beschwerden  bedeutend  wurden.  In  'der 


•)  TSevo  - York  medical  and  ^physieal  'jourfiat.  - Vol.  tl. 
i8a3.  pag,  401.  ff.  (mit  eüfcr  .AbbiWnug).  ,,  CJfcf« 
osteosarcoma,  in  u-hich  the  lower^^.^rempfjed  at  -tl^ 
articulalion  on  one  fide , öfter  thying  the  cai  Qtid  ar- 
tery.  By  V.  Mott.  M.  D.  Case  3.  — Gersdn  und 
Julius  Magazin.  September,  October,  1824  p^SogfF. 
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letzten  Zeit  waren  im  Hunde  2— >3  kleine 
nuDgen  entstanden,  durch  welche  eitrige  Jauche 
mit  mehreren  Knochenetückchen  entleert  wurde. 
Auch  änfoerlich  war  am  abhängigsten  Thei^  der 
Geschwulst  eine  Ulceration  entstanden,  aus  der  täg- 
lich einige  Unzen  dünne  Materie  sich  entleerten, 
und  durch  welche  man  eine  Sonde  eine  Strecke 
weit  in  die  Substanz  der  Geschwulst  leicht  ein- 
fuhren  könnte.  Inr  Munde  erstreckte  sich  die  Ge« 
schwülst  ganz  bu  zur  linken  Wange,  und  batte  die 
Zunge  Tor  sich  her  ganz  nach  links  geschoben.  Das 
Schlucken  war  sehr  erschwertj  und  es  konnten'  nur 
flüssige  Sachen  bei  einer  Neigimg  des  Kopfes  nach 
der  linken  Seite  liünontergebracht  werden.  Beim 
Oeffnen  des  Mundes  koiinte  man  Ton  den  Fauger 
nichts  Sehen. 

V 

Bei  der  langen  Dauer,  der  grofsen  Ausdehnung 
des  Vebels  und  der  durch  b)eides  bedingten  Abma- 
gerung des  Kranken  war  von  einem  so  bedeuten- 
den operativen  .EingrüFe,  als  der  hier  erforderliche, 
sehr  wenig  zu  hoffen;  da  der  Kranke  indessen  die 
Operation  als  das  einzige  Rettungsmittel  selbst 
wünschte,  entschlofs  sich  Mott,  sie  za  unterneh- 
men. Am  15teo  Mai  1823  wurde  zuerst  der  Stamm 
der  rechten  Cärotir^  dicht  oberhalb  der  Claviada, 
unterbunden.  Da  dieser  Act  den  Kranken  wenig 
angrifl’,  (to  'wurde , nachdem  er  durch  etwas  Wein 
erfrischt  war,  weiter  fmtgefahren.  Man  machte  dun 
einen  Schnitt,  der  vom  untern  Rande  des  Jochbo-  ' 
gern  anfiog,' in-balbmei^diorim'ger  RjkdituDg  .übet 
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den  am  meisten  hervorragenden  TMl.  4®^.,  ,6;®-  - 
schwulst  verlief,  und  dem  ersten  Backenzähne  (^r 
linken  Seite  gegenüber  endigte.,  £me  ^ew^te  In-, 
cishsn  -von  derselben  Foruf,  aber  ni^t  snlang,  wuple 
unterhalb  der  ersten  gemacht,,.und  ,1^  so  in  ,dif' 
Winkel  der  -ersten  ein-,  >dal's..z^issken  beiden ^ein 
breites  Stück  der  Bedeckungen  enthalten  ^ar  ,,_,in- 

t ....  - 

welchMU  die  «Icerirte  Steile  sich  befimd» Nun 
wurden  die  Lappen  vonjd«t.  Geschwulst  -lQSpr^|i~' 
rirt,  der  .zweite  Backenzahn  der  Unk^ . Seite 
gezogen,  und  der  K.nochen  an  di^er  ;SteUe  im  Ge- 
sunden durcla^ft,  Per  getrennte  I^nochZA/ ward, 
nun  mit  einem  Eltvator  gehoben,  und,  die^ganifn 
entartete  Masse  mit  grofeer  Vorsicht  vea  der  Zung^ 
dem. Gaumen  lind  dem  Pkaryiix  al^^öst,  bis  die 
Gelenkverbindung  an  der  rechten  Seite  blofsgeb^ 
war,.,  alsdann  das  Capselligaraent  von- der  innera 
Seite  -aus  getrennt,  und  nunmehr  der  ILnocheu  r mit 
Leichtigkeit  aus  dem  Gelenke  gelöst.  pie  ^Bhutung 
während  der  Operation  ^ war,  sehr  geringe,  so  .daft 
nur  4 Ligaturen  nöthig  waren.  Mptt^  bemerkt  . 
selbst,  -dafs  diefs  gegen. seine  bei  Gelegenheit jlns 
früheren  Falles  ausgesprochene  Bleinung,.- kpn.i^ 
die  unmittelbar  .vorhergegangene  Unteohitidtmg 
Carotis  eine  stärkere  Blutung,  ver»nla5§en*f  zu  .'^re- 
chen scheine,  t.  Die.  längere  D,auer,.,^der.^.ppex;fi|i.on 
hatte  den  K.ranken  sehr  erschöpft.  . Nachdem  „«r 
sich  etwas. erholt,  wurden' die  Wuadlappen  durch 
mehrere  blutige  Hefte,  und  durch  Hsj^lUste^lrfti- 
ien  vereinigt,  die  zweiköjdige .Binde  .angektg^  u^ 

« 
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-daVauf  der ‘Krauk^^'üu« Bette  gebracht.  'Oie  exatir- 
pirte  Geschwulst  wog  22  Vnzeu. 

Atai^  Abende  desselben  Tages  "«dar  das  Befiiv> 
-den  tiednlkh  gut,  der  Puls  aber  140  Schläge.  Der 
'Kranke' konnte 'deutlich  sprechen  und  mit  Leich- 
tigkeit etwas  Wasser  verschlucken.  Die  Nacht  war 
MiemUch  ruhig.  * ‘ 

-.•usV.  ^ jjj  IStfeh'Mai  war  der  Pub  nur  120  Selige 
' -und  kräftiger, '’das  Schlucken  ging  leicht  von  Stat- 
ten? Gegen  die ‘Verordnung  stand  der  Kranke  aul^ 
uth  ku  Stuide' itn^ gehen.'  ^ 

*war^  das-'  Schlucken  beschwerli- 
' d!teV  und  es  kam  ein  Tbeil  der  Flüssigkeit  zur  Wun- 
de heraus.  'Der' Veihand  wurde -erneuert. 

A^m  TSten  war  der  Zustand  weniger  günstig, 
der  Puls  'war  wieder  auf  140  Schläge  gestiegen, 
der  schon  Tags  vorher  eingetretene  Husten  stärker 
und'^e  Respiration ‘erschwert.'  Während  eines  am 
Nachmittage  eingetretenen  Gewitters  wurde  der  Kran- 
ke* von  einer^sd  heftigen  Ohnmacht*  befallen  dafs 
Wan  sein 'Ende  nahe  glaubte.  Er  erholte  sich  in* 
dessen  bald'  nach  Anwendung  einiger  flüchtigen 
Reizmittel,  klagte  aber'üb»  heftige  l$chmerzen  ih 
der  linken  Brust,  durch  die  das  Athmen  ‘erschwert 
wurde.  Es  wurde  ein  Blasenpflaster  auf  diese  Steife 
gelegt,  welches  grofse  Erleichterung  schaffte,  so 
dafs' der  Kranker  am 'Morgen  des  19ten  sich  ziem- 
lich wohl  fühhe." ''  Bei  Erneuerung  des  Verbandes 
zeigte*  sich,  dal's  mehr  ab  zwei  Orittfthile  der  Wun- 
de durch  schnelle  Vereinigung  geschlossen  w^ren* 
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Das  Atbmen  und  Schlucken  war  freier,  der  Puls 
«her  noch  immer  gegen  140  Schläge. ' Iiii  Laufe 
des  Tages  naHmen  die  Respirationsbesdi'wefden  von 
neuen  bedeutend  zu,  es  traten  wiederholt  Qhnmacbr- 
ten  ein,  in  denen  der  Kranke  um  4 Uhr  Nachmit^ 
tags  Terschied.  > 

Die'  Section  zeigte  eine  eherarüge  Anfärnm- 
lung'im  yot^eten.^  Mfidiastinum.  Im  Herzbeutel 
war  eine  Pinte  gelbliches  Serum,  nnd  beide  Lun- 
gen zeigten  deutliche  .Merkmale  einer  intensiven 
Entzündung  durch  ihre  ganze  Substanz,  ohne  daljs 
übrigens  Adhäsionen  zwischen  ihnen  und  der  f^Uura 
^oüalt j’.  Statt  fanden.  i Die  Wunde  hatte  ein  sehr 
gutes  Ansehen  und  war  grölstentheils  vereinigt, 
f - 

13.  Vierter  Fall  von  Mott  *). 

V 

Wenige  Tage  später,  am  22sten  Mai  dessel- 
ben Jahres^  entfernte  i)lott  eine  osteoaarcomatö- 
se  Entartung  der  rechten  Seite  des  Unterkiefers, 
die  erst  einige  Monate  bestanden  hatte , bei  einem 
fast  60jährigen  Manne.  Er  unterband  zuerst  den 
' Stamm  der  rechten  Carotin  mit  einer  einfachen  Li- 
gatur, und  exstirpirte  unmittelbar  darauf  den  ent- 
, arteten  Unterkiefertheil,  vom  ersten  Backenzahne 
' an  bis  übfr  den  Winkel  hinaus.  Die  Heilung  er- 
folgte ohne  die  geringsten  Übeln  Zufälle,  so 
, der  Kranke  nscb  kurzer  Zeit  geheilt  aufs  Land 
sich  beg^bfo  konnte.  ' 

• % * 

*)  1.  c.  Vol.  II.  1823.  p.247*  — Gerson  und  Julias 

Mjgtain.  September,  October,  igs^.  p.  31s, 
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^ 14.*Drittct  Fall  von  Gräfe  *). 

- Iin  ILiaafe  d‘»s  Jahres  “1823  ward  in  das  unter 
Gr äfn*s  Leitung^  stehende  chirnrgisch - augenärzt- 
licbe  Institut  zu-  Berlin  eine  85jährige  Hebamme 
anfgenomtpen , die  eeit  geraumer  Zeit  an  einem 
höchst  schmerzhaften  Osteosarcom  der  linken  Hälfte 
des  Unterkiefers  JHt.  ' Diese  Entartung  hatte  he- 
Veits  die'Grofee  von  zwei  Mannsfäusten  erreicht,  ^ 
blutete  bei  Je^er  Berührung , und  erschwerte  das 
Sprechen,  Athinen  und  Kauen  in  hohem  Grade. 
E»  wurde  viele  übeltiechendd  Jauche  im  Munde 
abgesondert,  welche  die  Kräfte  der  Kranken  in 
kurzer  Zeit  aufzureiben  drohte.  Pfadideln  viele  Mit- 
tel ohne  Erfolg  versucht  waren,  eotschloft  die  Kranke 
sich  zur  Exstirpation  der  krankhaften  Partie.  Die 
Unterlippe  wurde  in  der  Mitte  senkrecht  bis  zum 
Kinne  gespalten,  der  Schnitt  in  der  lÖchtung  des 
untern  Randes  der  linken  Unterkieferseite  nach  hin- 
ten bis  zum  aufsteigenden  Aste  dieses  Knoehens 
fortgeführt,  und  so  der  entartete  Theil  an  seiner 
äufseren  und  unteren  Fläche  blofsgelegt.  Nun  wur- 
den die  getrennten  weichen  Theile  zurückgäschla- 
gen,  ein  auf  die  Fläche  gebogenes  Messer  von’aufsen 
an  der  tiefsten  -Stelle  der  Geschwulst  bis  in  die 
Mundhöhle  vorgestofsen , wo  die  Spitze  des  Mes- 
sers von  einem^  eingefdhrten  Finger  gesichert  wurde, 
und  alsdann  die  Verbindungen  der  inneren  Seite 

« , I . 

Grafe  Und  von  Walther’*  Journal.  Bd. VI,  H.  i.  - 
p.  72  ff. 
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der  kcRnken  Kieferhülfte  ToUkouiTnen  gelöst.  Ge- 
gen einen  am  Kinne,  und  einen  andern  Ln  der 
Gegend  des  Winkels^  der  Kinnlade  ^durchzogenen, 
zollbreiten  Riemen  wurde  alsdann  mittelst  der  G r ä- 
f ersehen  Scheibensäge  der  Unterkiefer  zuerst  nach  , 
^vörn,  zwischen  den  beiden  mittleren  Schneidezäh- 
nen,  und  zuletzt  dicht  hinter  dem  letzten  Backen- 
zähne getrennt.  Der  entartete,  zwischen  diesen 
beiden  Tuncten  begriOene  Kiefertheil  wurde  ent- 
fernt, und^  die  scharfen  Knochenränder  darauf  ge- 
ebnet. Noch  Tor  dem  Durchsagen  des  Knochens  wur- 
den die  spritzenden  Gefafse,  wie  sie  sich  darbo- 
ten,‘sorgfältig'  unterbunden,  so^dafs  jetzt  nur  noch 
die  mitten  im  Knochen  verlaufende  Art.  maxillar. 
inferior  zu  stillen  .war,  welches  durch  Einführung 
eines  kleinen  Stückes . Schwamm  in  den  Canalis. 
inframaxillaris  leicht  bewerkstelh’gt  wurde.  Nach-  .. 
dem  die  Blutung  nun  vollkommen  stand,  wurde 
die  getrennte  Lippe  durch  die  umwundene,  die  ^ 
Wangenwuude  durch  die  Kuopfnaht  geheftet.  . Die  ' 
Heilung  erfolgte  ohne  beunruhigende  Zufölie.  Acht- 
zehn Tage  nach  der  Operation  war  die  Kranke  iiu 
Stande,  mit  der  übrig  gebliebenen  rechten  Kiefer- 
hälfte selbst  festere  Speisen  zu  kauen  und.  könnt® 
deutlich  sprechen.  Nach  Verlauf  yon  3 Wochen 
war  alles  geheilt.  Die  zurückbleibende  Entstellung 
war  verhältnifsmäfsig  nur  gering,  indem  die  Narbe 
dch  sehr  zusammen  gezogen  hatte,  und  die  Wan- 
gentheila  jetzt  schon  eine  knorplichte  J^estigkeit 
annahmea'. 


Digitized  by  Googl 


lö.  Vierter  Fall  YOU' GrSfe  * **)). 

t ..  . . 

In  demselben  Jahre''Wnrde  bei  einem  Manne, 
der  durch  eine  Exostose  entartete  Körper  des  Un- 
terkiefers  in  der  Atisdehnung  von  zwei  Zollen  ent- 
ferut.  Es  wurde,  ohne  Spaltung  der  Lippe,  blofs 
ein  LHiigenschnitt  in  den  untersten  Wangentheil 
gemacht,  die  Entartung  dadurch  blofsgelegt  und  mit- 

• j * ) .1  * 

telst  der  Scheibensäge  getrennt.  Oer  Erfolg  der 

» ■ i.  t t 1 

Operation  war  vollkommen  glücklich. 


' W.  Fall  Ton  M’Clellaa  •«).‘ 

Die  Kranke  dieses  Falles  war  ein  junges  Mäd- 
chen, die  längere  Zelt  vorher,  ehe  sie  in  die  ärzt. 
Eche  Behandlung  kam,  mit  vieler  Gewalt  auf  das 
Strafsenpflaster  gestürzt  war,  und  sich ' das  Kinn 
dabei  so  heftig  gequets’cht  hatte,  dafs  die  Schnei- 
dezähne der  untern  Kinnlade  ganz  lose  geworden 
waren.  Die  Kranke  fühlte  fortwährend  nach  die- 
sem  Falle  heftige  Schmerzen,  die  sich  vom  Kinne 
aus  am  Halse  hin  bis  zu  beiden  Ohren  zogen.  Drei 
Monate  später  bemerkte  sie  eine  kleine,  harte, 
fleischartig  aussehende  Geschwulst  unter  der  Zunge 
ond  zu  gleicher  Zeit  eine  Vergröfserung  des  vor- 
dem Theils  des  Unterkiefers  nach  vorn  und  un- 
ten. Die  Schmerzen  nahmen  mit  der  Entwicklung 


*)  Ibidem  p.  74. 

**)  Th»  msdital  rtviem  Omd  anaUttie  JoumaL  Fhila- 
äelphia.  Vol.  J,  Np.  1.  Junioi,  >8a4*  .Att.ii.  — Salz- 
burger mediciaiioh . cbirurgUche  Zeituag,  *825,  Bd. 
II,  p.  tos  S. 


des  Uebels  fc^Wähteadf  ad  zxu'  Ifach 

ungefähr  ll^  ’/ahrM  war  dei' Knochen  ao  bedeatend 
'aaf]getrieben,‘!'dars'die  Kränk«,  <hf  bh "'dahin '.no^ 
einigermafsen  hatte  kAuen  kooneDf  nicht! meh^jiio 
Stande  ^r,  feste  Speisen  zu<  geoiefsen.  Der  jorÄ 
dere ' Theü  des ' CiiterideferS  hätte'  sich  aanmehr 
nicht  nur  nach  Unten,  aotidefn  änch  nach'obi^  and 
inoenV'gegen  die  Mundhöhle  hin,'  so  rergrölsert,  daß 
die  Geschwulst  übier  die  Zahnrändet ' hervorrägte^ 
nud  9as  Kauen  durchäUs  rerhinderte.  Die  Unter- 
lippe war  dttrch  dies«  AaschwnUuag  des-Knodbiens 
bedeutend  'ausgedehnt,  und  ‘nach  der  linken  -Seite 
hinabgedilackfi’  Der  J^imd  ^erschien  dadurch  Weit 
geöffnetj  «utd  dlli  . Geschwulst  stand  aus  dem  Munde 
hervor/  An  der  obern  Fläche  f derselben  bemerkte 
man  eine  kleine  Spaltet  an  der  Stelle,  wo  die  bei- 
den cariös'  gewordenen  und  . froher  ausgefallenen 
Vorder'zähqe  ihren  Sitz  gehabt  hatten.  . ^ach  hin- 
ten zu  sah  man  die' Spitze  der  Zunge  auf  der  Ge- 
sch-wulst  liegen.  Nur  Flüssigkeiten  konnte  die  Kran- 
ke zu  sich  nehmen,  und  auch  diese  nur  iDit  Ge- 
fahr, zu  ersticken.' M’Clell an  ,entschlofs  sich,  die 
ganze  entartete  Partie  durch  -eine  Operation ' zu 
entfernen.  Nachdem  die  weichen  Theile  von  der 
Geschwulst  gelöst  waren,  unterband  er  wegen  der 
Blutung  aus  vielen  kleinen  Arterien  die  Arteriat 
faciales  zu  beiden  Seiten  an  der  SteUe,  wo  sie  un- 
ter der  Glandula  submoKillaris  hervorkommen.  Nun 
wurde  'die  Insertion  der  Masseteren  abgetrennt,  der 
Unterkieferkuocheu  im  Gesunden  blofsgelegt  und 
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zu  t beideu  Sdteo  4er  Geschwulst  durchslig^'  mo  dafs 

' */  *' 

der  ganze  Körper  des  Gnterkjefers  auf  diese  'Weise 
getrennt  war.  ‘ Oae  dur<^aiigte  Knochenstindc  ward 
nun  vorsichtig  voM  den  en  8weer  ian«qe  Flache  haf- 
tenden weiclxen  Theilen  getr«rät,  wobei  drei  kleine 
Arterien  unter  der  Zunge  unterbunden  werden  muß- 
ten. Es  ward  ftinn  e|n  einfacher' Co^tentivband.ai^ 
gelegt.  Gleich  nach  der  Opera tioiS  W^r  die  Kranke 
im  Stande,  einige  Worte  zu  reden,  und  etwas  Was- 
ser zn  sich  zu  nehmen.  Die  Heilnng  der  Wunde 

•«  > 

ging  rasch  vorwärts ; von  jeder  Seite  des  Knochens 
her  bildeten  sich  Granulationen,  die  an  einander 
traten,  und  in  die  aich  späterhin  Knoehenmaterie 
(?)  absetzte.  Die  Wunde  war  vollkommen  geheilt, 
die  Kranke  befand  sich  übrigens ' sehr  Wohl,  und 
besuchte  die  Schule.  Allein  4 Monate  nach  der 
Operation  schwollen'^  in  Folge  einer  heftigen  Er- 
kältung die  rechte  Submaxjllardrüse  ynd  mehrere 
der  nahe  gelegenen'  lymphatischen  Gefäfse  an,  die 
«ulseren  Bedeckungen  des  Kiq^es  schrumpften  auf 
eine  eigenthümliphe  Weise  zusammen,  die  Narbe 
unter  der  Zunge  ward  gelblichweifs,  und  die  gapze 
Substanz  des  Kinnes  ward  djcker.  Bald  fing  das 
Kinn  an,  nach  aufsen  in  Ulceratjon  überzugehen, 
es  bildeten  sich  tiefe  Furchen  in  d|imselben,  aus 
denen  eine  käsichte  Masse  hervprschofs.  EpdUch 
entstanden  immer  grpisere  fJkerationen , die  eine 
«Unkende  Jauch»  abspnderten,  und  endlich  nach  Ver- 
lauf einiger  Monate  die- Kräfte  der  Kranken  auf- 
rieben. Siß  starb  ohne  heftige  Schmerzen  an  völ- 
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ßger  Abz^tuug.  Bei  der ' Sectiön‘  fand  ui'au'^das 
Herz  TergrSrsert  und  mit  Blul“^  überfallt';  " aiif  ‘ der 
OberflSche  derVentrlkeln  waren  zwei  kleine«  weifs- 
liclite , knorpelartige  VerÜartüngen.  Diö  Lungen 
waren  von  'WeifsUchem  Ansehen.  * Tn  der  Leber 
fand  eine  Tnberkelbildung  Statt. ' Der  Beschaffen* 
heit  der  ulcerirten  Theile  des  Kinnes^ wird  keine 
. Erwähnung  gethah.'’*'  ~ 

17.  Fall  von  Örbeck. 

' Froriep  enrahjat  in^  seinen  Notizen 
aber  nur  sehr  in  der  Kürze  dafs . im  Laufe  ^ 
Jahres  1824  vom  Frofessor  Dy  heck  in  Warschau 
eine  theilweise  Eptirpsüon  d^s  Unt^kiefers  bei 
einem  40jährigen  lUaane  ^ unternommen , und.  d^ls 
der  Kranke  zur  Zeit  der  HJittheilung  bereits  völ- 
lig wiedeihergestellt  gewesen  seyn  soll.  . . > , 

'..e'  . 18.  Fall  von  Schustnr  **).c  • * 

Ira  Sdmnier'  lSM  - wurde  vom- ^tadtwandsrzte 
Schuster  in  Salzuffeln  die.  theilwmse  Exstirpa- 
'tion  des  Unterkiefers  ‘ gemacht,  Das  Subject  die- 
ses'Falles  war  ein  33jähriger  Mann,  der  seit  f Jahr 
SD'  einem  anfgebrochenen  'Lippen-  und  Gesichts- 
krebse  litt,  dorch  welchen  auch  der  Unterkiefer  ihr 
der  Ausdehnung  von  Zoll  cariös  entartet ' war. 
Der  Kranke  war  durch  die  heftigen  Schmerzen  und 
die  profhse  Absonderung'  sehr  entkräftet.  ' Er' war 
'zu  allem  Entschlossen.  ^ mnfstei'  um  alles  Ent- 


*)  Band  VIII,  No,  ifo,  pag.  95. 


. .j.rj 


**)  Froriep'a  Notiaan.  Baad  VIII«  N,  175.  p.  504« 
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act«te  zu  «ntferqeA,  ^^nabe  di^anze  i^cht^  Waog« 
bia  an  da»  J<a^bein,  dw  Hälft«  der,  Obarlippe  und 

reclit©  ß^n^ula^  suhrnq- 
xillari^  und  sublingMalij^  hintere,. und  der  Voiw 

der©  Hauch.de»  Di^ftrieUs  der.  red^eu  Seitehin- 
vreggenomipen  '^wer^d^n.  ^Der  .UnJeAdüpfer  wurd^ 
zuers^  am,,  rechlefl.  J^iefeminkel  ,und  dann  einan 
guten  Viertelzoll  diefsseits  des  lioj^n 
roitf,mit  einem  der,Gräf  e'schen  Schmbensäge  ahn-, 
liehen, Ipstrumentö  getrennt,  und  darauf  sammt  den 

übrigen 'genannten  Theilen  ausgelost.  ^ Nor  6 6 

ünzen  Blut  gingen  während  der  Operation  Verlo- 
ren, indem  die'  Arteria'  maxillarts  ~t!iterna  oblite- 
rirt  war,'  und  der  Canalis  iriframaxUlüris  keiner 
Tamponade  bedurfte.'  Die  Heilung'"ging"recht  gut 
vom  Statten,  so  dafs  der  Kranke  sich  "4  Wochen 
nach  der  Operation  *iemHcK'wohrbrfänd,"uhd'dife  ’ 
Hautwunde  zu  vernarben  begann.’ Die  Natur  schien 
da»  entfernte  Kieferstück  durck  eine  ge_ 

formte  Fleischpartie,  ersetzen  zu  wellen,,  und  (man 
dachte  schon  daran,  späterhin  die  zarückgebliebene 
Oeffiiung  durch  Verpflanzung,  der,  nahe  gelegenen, 
Haut.zu  schlieisen,  al^der  Kranke  unervi^tet  an 
einem  sogenannten’  nervösen  Schlagflusse  starb. 

■.-'t.--  *• 

Fälle  von  Cusack. 

‘ *■  ■ . :.■><  , ■ ,i  isit 

Dr.  Cusack  zu  Dublin,  verrichtete  fdnf  Mal, 
die  partielle  Resec^u  des  Unterkiefers  mit  glück-« 
lichem  Erfolge*.  Er  selbst  hat  bis  jetzt  nodr-nicht» 
über  diese  Operationen  l^ahnt  'gemacht,  füllte 
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ai>ef  itt  eiiiem  köttÄn  Aufeatäe  dem  Herrn  Du,  !*■- 
liuÄ  bei  dessen rjfcj'^'reaenheitl  iir  DfcbKh  Jan  Sem-* 
mer  1825  die  dfrei  ersten  Fälle  niit , und  erleabte 
demselben,  sie  in  den?  sclfötebart*  Magaiiee  der 
ansländisehen  liitewita»  der  gesammten  Heilkande 
^ offeoiüi(dien  K^nde  zu  fatiBgeffI>  > Ber  der  Tier- 
' ten . Operation'' war  Herr  Dr^-^  J^uM  us  selbsfi  zog;e- 
gOT;>  Eine  -weHläoftigere  BEttheilung  dieser  Fälle 
beabsichtigt  Cüsack'im  Vereine* mit  Drs  Cramp- 
ton,  der  ebenfaUS  eiä  Mal  dleüe  Operation’ ünteiv 
ubminen  hat.  Da  die  Zeit  ddr  versteh  beiden  Fälle 
nicht  angegeben  ist,  so  theile  ich  eie  hier  zuerSI  mÄ. 

- Idi'ErVte'r  F'all?  ' 

Die  Kranke  'deV  ersten ’FaÜes  ^atte  «eit  fiinf 

Jahren  an  einer  bedeutenden  Geschwulst  gelitten, 
die  von  dein  Unterldefer  herzurühren  und  in  Folge 
' eines' Schlages  auf  die  Wange  entstanden  zu  seyn‘ 
schien.  Bei  ihrer  Aufnahme  in  Steeven's  Ho- 
soital  war  die  Geschwulst  von  sehr  bedeutendem 
Umfange,  sie  ragte  aus  dem  Munde  hervor,  und  ver- 
hinderte das  Athmen  und'  Schlucken.  Cu  sack 
trennte  zuerst  den  Knochen  an  der  rechten  Seite 
in  der  Gegend  des' Hundszahns , und  dann^au  der 
linken  in  der  Milte  zwischen  dem  ’^Baeferwinkel 
und  dem  Gelenkfortsatze.  Die  Kranke  ward  voll- 
kommen- ’uhd  mit  geringer  Entstellung  geheilt- 

\ . -I  V . ■ ■'  ' ' 

20.  Zweiter  Fall.  , • . 

’ Dieser  betraf  einen  13jährigen  Knaben.  Der 

~ j f r r \ . 

Knochen  ward  an  der  einen  Seite  Äwischen  dem 

*)  Juli,  A.ugust,  i8S5*  p>  ff* 
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KieferWiokel  und  «dflm'"G«ldnkfbrtMtze  un4  an  det' 
Sjmphysit  des  ünterkiefe»  getrennt» 

. '•■  , .•'[<<  '■*  l Hf'l  '.'^1  •'  » 


21rf.Dritt,er  F^elJ. 


I 


Das  Siibject' dieses  Falle»  werkeln  Baner>  der' 
anr-Bte»  IVIai‘182ä'  int'SteeTen'srtHospitBl  atifge»* 
nommen  wurde*  Früherlnn  hatte  er  zuweilen  An. 
lalle  Von  iSchmerzen  in  den  Ba^kenrähne»  der  lin- 


ken Seite  <Ms  ÜBterkiefere  gehabt^  die^zuletzt  eähr 
heftig ' MTurden  , y tfo 'dafe  der' K9ratdt«  & -Monate  yor 
seiner  Aufnahme  ins  Mo^ital  ekb  veranldfst-  fand;  ' 
den-  rorletztenl  Backenzahn  auszielien -zu  'lassm. 
Gleich  nachdem  der ,, Zahn  entfernt v war , entstand 
aus  der  Alreolorhöhle , desselben  eine  kleine  Ge- 

r t .'J  t ; j. 

schwulst,  die  sic^  allmählich  yergröfserte.  Diese 

hatte  zur  Zeit  der- Aufnahme 'des  Kranken  einen 

bedeutenden  Umfang  erreicht.  Sie  ragte  bedeutend 

nach  aufsen  hervor , erstreckte  sich  nach  oben  bis 

anden  Jochbogen,  nach  innen  verschob  sie  die  Zunge, 

und  drängte  dieselbe  ganz  nach  der  andern  Seite.' 

Der  Kieferknochen  selbst  war  nach  .Vorn  bis  zum  ^ 

etsten  Scbneidezahne  krankhaft  ergriffen. 

'Am  Idten  Mai  unternahm  Gusack  die  Ope- 
"i  ' ,1 

ration.  Der  Kranke  war  in  sitzender  Stellung  mit 

gehörig  unterstütztem , etwas  nach  hinten  geneig- 


tem Kopfe.  Zuerst  wurde  ein  vom  linken  Mund- 
winkel senkrecht  gegen  die  Basis  des  Unterkiefers 
verlaufender  Scimrtt  gemacht,  nachdem  yorhe^der 
entsprechende  Zahn  (lusgezogen  war,  iun^' alsdann 
der  Knochen  an  dieser  Stelle  leicht  durehsägl.'lN'üh' 


wurde  eia  kur/.er,  mit  dem  Haken  Aste  des  Un- 
terkiefers gleichlaufender  Einschnitt  gemacht,  in 
den  ein  dritter,  von  dem  Mundwinkel  derselben 
Seite  qner  über  die  Wange  verlaufender  einflel. 
Nachdem  man  den  Masseter  getrennt  hatte,  fand 
sich  der  ganae  Ast  des  Unterkiefers  > von  der  £hit- 
artung  ergriffen,  so  dals  nur  die  Exarticulation  des- 
selben eine  Hofinung  zur  Heilung  gehen  konnte. 
Um  diese  zu  bewerkstelligen , ward  der  ILnochen 
zuerst  zwischen  dem  Kieferwinkel  und  dem  Ge- 
lenkfortsatze getrennt,  und  alsdann  die  weichen 
Theile  von  der  Oberfläche  des  übrig  gebliebenen 
Knochentheils  gelost.  Der  Froctssus  coronoideus., 
der^sich  von  dem  Pr.  eottdyloidau  getrennt  hatte, 
wurde  nun  von  der  Insertion  des  Museulus  tem- 
'abgelost,  das  Gelenk,  von  seiner  vorderen 
Seite  her  geöffnet,  und  der  Gelenkkopf  aus  seinen 
Verbindungen  getrennt  und  vollkommen  exarticu- 
Urt,  ohne  eines  der  umliegenden  Gefäfse  zu  ver- 
letzen. Dieser  letzte  Act  der  Operation  war  ohne 
Zweifel  der  schwierigste  wegen  der  ersten  Verbin- 
dung des  Museulus  pterygoideut  esUeraus  mit  dem 
Knochen  und  wegen  der  Gefahr,  die  Art.  maxil- 
Iuris  interna  zu'  verletzen.  Nun  vereinigte  man 
die  Wundrimder  der  weichen  Theile  durch  die  Naht. 
Zur  Zeit  dieser'  Mittheilung,  im  Juaius  1825^  wa- 
ren die  Wundränder  fast  ganz  vereom'gt,  der  Kranke 

ging  im  Hospital  umher  und  war  im  Stande,  articu- 

\ 

lirt  zu  sprechen,  und  alle.  Arten  weicher  Speisen 
zu  geniefsetf. 

22. 
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V,,:  ^ 22.^Viertef  Fall,  ' - ci 

Die  Gesdbichte  ^ese8  FallM*  theilt  'Herr  Dr. 

'Juliu9  9!^  AugeuaJeuge’ (h'c.  p;  7l)^‘in'der'&Hr- 

*e  mit.  ■'  '•  ' ' '•  ' 

Ein  22jähriges  Mädchen  ' litt  seit  4 Jähren  an 

einer 'ungeheuren  Knodiengeschvrulsf-,''' die  an  der 

rechten  Seite  des  UnteiUefers  entstanden  %yar,  und 

» « 

sehr  schnell  Hch  vergröfsert  hatte.  Sie  -'wuiide  in 
Steeven’s  Ho^iilil  aufgenomÄien,  tnd  daselbst  am 
3ten  ' Juni  1625  roh^^'Citsack  operirt.  Zuerst 

r r 

ward  der  ’ Ihitefkiidbr  tan^:dcr^Unkeii  Seite  durdi^  " 
sagt,'  darauf,  weil  ies  nifcht  niöglich  war , *ihn 
gleich  an  der  rechten*  Seite  aüs  dem  Gelenke  zu 
iSsen,  noch  eine  Trennung  des  Knochens' an  * der 
rechten  Seite  yorgenommen,  und  zuletzt  das  znrStk--* 
gebliebene  Stfick'exarticnlirt.  Der  Blutrerlnst'  Wtir  * 
sehr  unbedeutend;' da’ man  nur  5-^6  Arteiieh  zü 
unterbinden  nSthig  hatte.  Die  ganze  OperaHon  tnrr 
in" l^ö' Minuten  vollendet.''  Die  Kranke  fühlte  sich 
dessenungeachtet 'hach  'derselben'  nicht  ''sehr  angei  ■ 
griffen,'  der  Puls  war  zletuhdi  kräftig. ' Iii  dieshitt;  ' 
60  Wie  fn'dtem  dMlten ‘Folie  wurde  die‘<Jorort‘x  zu^ 
vorläufigen*’*' Sicherung  gegen  eine  Starke  'DlotWftg  ' 
nicht  nöterbühden','  ‘'^a  Cu  sack  didseS  Verfehren' 
für  überflüssig  und ’tadelhiWerlh  hält.^^'^Aml4ted 
JufiSi  befand ''die  Opefirte  * sich -ziemlieh  wohf,  es’ 
war  nifr'  ein - geringes  Fieber  eingetreten-^^iiind  sie- 
war  sithoB  ini -Stande,  niit  einer 'Rohre  zu^trf)tk«D}'i 
Am  25steii  JnH  'Whr  die  Kranke  vol^emmen  her- 

gestellt.  • 

«Mst  ivT«c.  xxin. ad.  8.  H.  Ff 
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' 23.  Fünfter  Fall  <f). 

Die  fünfte  Operatioh  dieser  Art  vollführte  C u- 
sack  im  Anfenge  des  Octobers  1825  bei  einem 
Manne,  der  an  einer  Entartung  der  rechten  Hälfte 
des  Unterkiefers  litt,-  welche  von  noch  bei  weilen 
gröfserer  Ausdehnung,  als  die  des  vierten  Falles 
war,  so  dafs  sie  nicht  nur  die  ganze  rechte  Hälfte 
des  Ünterkiefers  einnahm,  sondern  sich  auch  über 
' einen  grofsen  Theil  der  linken  Seitd  erstreckte. 

- Ah  der  rechten  war  'sie  bereits  aufgebrochen.  Eine 
genauere  Beschreibung  der  Degeneration  selbst,  so 
wie  der  Art,  auf  welche  die  sehr  schwierige  Ope- 
ration verrichtet  wurde,  ist  noch  nicht  bekannt  "ge- 
worden. Am  6ten  November  war  nach  dem  Be- 
richte  des  Dr.  Cu  sack  die  Wunde  bereits  bis  auf 
einen  Zoll -geschlossen. 

♦ „ 

24.  Fall  von  Fricke. 

Der  neueste  hierher  gehörige  Fall  ist  der  vom 
Hrn.  Dr.  Fricke.  Derselbe  machte  im  Anfänge 
des  Jahres  1826  in  der  unter  seiner  Leitung  ste- 
henden chirurgischen  Abtheilung  des  Hamburger  all- 
gemeinen Krankenhauses  eine  partielle  Resection 
des  Unterkiefers  mit  glücklichem  Erfolge.  Er  hatte 
die  Güte,  mir  zu  erlauben,  die  Geschichte  dieser 
Operation  als  Augenzeuge  mitzutheilen.  Es  wurde 
am  16ten  Januar  1826  ein  54jähriger,  an  einer 

*)  Gerson  und  Julius  Magazin.  November,  Decem- 
ber,  i825<  p-  446.  (woselbst  auch  die  Abbildung  des 
Kranken  vor  der  Operation). 


Digitized  by  Googic 


451 

cai‘cmoinat88ei&  Ulceration  der  Unterlippe  und  gleich- 
zeitiger cariöser  Zerstörung  des  mittleren  Theils  des 
Unterkiefers  leidender  Bauer  aufgenommen.  Das 
Uebel  begann  vor  ungefähr  zwei  Jahren  in,  der 
Mitte  der  Unterlippe  in  Form  «einer  kleinen,  wenig 
schmerzhaften  Warze,  die  der  Kranke  einige  Mala 
mit  den  Zähnen  abnagte,  worauf  sie  aber  imnier 
schnell  wieder  erschien  und  sich  vergrüfserte.  Das 
^ Uebel  ward  darauf  von  Quacksalbern  mit  ätzenden 
Mitteln  und  späterhin  durch  allerlei  sympathetische 
Curen  behandelt,  und  dadurch  der  Uebergang  ln 
ein  Geschwür  befördert.  Der  Kranke  wandte  sich 
nun  an  einen  Chirurgen , der  die  entartete  Stelle 
der  Unterlippe  mit  dem  Messer  hinwegnahm,  wahr- 
scheinlich aber  nicht  alles  Krankhafte  entfernte. 
Die  Wunde  vernarbte  schnell  und  gut,  bald  aber 
bildeten  sich  in  der  Narbe  neue  Knötchen  und  Ul- 
cerationen,  die  2um  zweiten  Male  mit  dem  Mes- 
ser entfernt  würden , nachdem  vorher  die  beiden 
Schneidezähne  und  der  Hundszahn  der  linken  Seite 
ausgezogen  waren,  worauf  in  kurzer  Zeit  völlige 
Vernarbung  folgte,  und  der  Kranke  sich  ganz  wohl 
befand.  Allein  vor  ungefähr  einem  halben  Jahre 
wurde  die  Narbe  schmerzhaft,  brach  wieder  auf, 
und  nun  verbreitete  die  'carcinomatöse  Zerstörung 
sich  mehr  und  mehr.  Bei  der  Aufnahme  des  Kran- 
ken war  die  Unterlippe  in  ihrer  ganzen  Breite  zum 
Theil  ulcerirt  und  fungös,  zum  Theii  scirrhös  ver- 
härtet, sonderte  indessen  nur  wenig  und  nicht  sehr 
übelriechende  Jauche  ab.  In  der  Mitte  war  sie 

Ff  2 
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durch  die  Ulceration  ganz  zerstört  und  ihre  Rüd' 
der  umgeworfen.  Der  das  Kinn  bildende  mittlere  ~ 
Theil  des  Unterkieferknochens  war  von  der  Krank- 
heit ebenfalls  ergriiTen ; dui^ch  die  Sonde  entdeckte 
man  an  mehreren  Stellen  Caries.  An  der  linken 
Seite  bemerkte  man  zwei  aus  dem  Knochen  ent- 
standene fungöse  Auswüchse,  die  vom  ersten  Bak- 
kenzahne  sich  bis  zur  Gegend  des  zweiten  Sclinei- 
dezahns  erstreckten,  leicht  bluteten,  aber  ebenfaMs 
nur  wenig  und  nicht  sehr  übelriechende  Jauche  ab- 
sonderten. An  der  rechten  Seite  erschien  der  Knochen 
aufgetrieben  , besonders  nach  innen,  und  schmerz- 
haft. Der  das  Kinn  bildende  untere  Theil  des 
Knochens  war  ebenfalls  angeschwollen,  an  einigen 
Stellen  cariös  entartet  und  bei  der  Berührung  em- 
pfindlich. Auch  ohne  Berührung  empfand  der  Kranke 
öfters,  besonders  bei  Nacht,  stechende  Schmerzen 
in  den  kranken  Theilen.  Der  allgemeine  Gesund- 
heitszustand des  Kranken  schien  übrigens  nur  we- 
nig zu  leiden , er  hatte  noch  ein  recht  kräftiges 
Ansehen,  alle  körperliche  Functionen  gingen  gut 
von  Statten,  und  er  ertrug  die  Beschwerden  seines 
Uebels  mit  grofser  Standhaftigkeit.  Von  einer  be- 
stimmten Dyscrasie  war  nichts  aufzufinden. 

Sollte  in  diesem  Falle  durch  eine  Operation 
Hülfe  gaschalTt  werden , so  konnte  diefs  ohne  ei-  ■ 
neu  bedeutenden  Eingriff  nicht  geschehen,  der  über- 
diefs  noch , da  bei  der  bedeutenden  Entartung  der 
weichen  Theile  an  eine  Vereinigung  der  Wuud- 
ränder  nicht  zu  denken  war , auf  jeden  Fall  eine 
. / 

\ • 
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nicht  geringe  Oeft>ruiität  zuriicklnsseu  mufste.  Man 
beschlofs  daher,  ehe  man  zu  diesem  äufsersten  Mit- ' 
tA  schritt,  vorher,  Ireilich  nur ' versuchsweise  und* 

^ ohne  sonderliche  Erwartung  eines  günstigen  Er- 
folgs, den  Kranken  der  Hunger-  und  Inunctions- 
' cur  zu  unterwerfen,  ein  Versuch,  der  bei  dem  noch 
bestehenden  guten  Kräftezustande  des  Kranken  in 

I 

diesem  Falle  keinesweges  contraindicirt  schien.  Wäh- 
rend der  vorbereitenden  Bäder  schienen  die  Ulce- 
rationen  ein  etwas  besseres  Ansehen  anzunebmen, 
und  die  nächtlichen  Schmerzen  verminderten  sich. 
Diese  Besserung  war  aber  nur  sehr  vorübergehend, 
denn  nach  den  zwei  ersten  Frictionen  hatte  sich 
das  Uebel  olTenbar  verschlimmert,  weiter  nach  in- 
nen ausgebreitel,  und  es  waren  neue^OelFnungen 
an  einigen  Stellen  der  Hautbedeckungen  entslnu- 
den.  Die  Gur  ward  daher  sogleich  abgebrochen.  ' 
Die  Kräfte  des  Kranken  waren  durch  diesen  ver- 
eitelten Versuch  nur  sehr  wenig  .angegrüTen , er 
erholte  sich  sehr  bald,  so  dafs  man  am  14teu  Fe- 
bruar 1826  zur  Operation  schreiten  konnte.  Zuerst 
wurde  gleich  hinter  den  entarteten  weichen  Thei- 
len  im  Gesunden  ein  senkrechter  Schnitt  vom  reoli- 
ten  Mundwinkel  aus  begonnen,  und  bis  zuin  Halse 
gegen  das  Zungenbein  hinab  fortgesetzt.  Nun  wurde' 
der  zweite  Backenzahn  dieser  Seite  entfernt,  wo- 
bei' aber  der  cariose  Unterkiefer  in  der  Mitte  des 
Kinnes  zerbrach,  und  die  Wurzel  des  Zahnes  zu- 
rückblieb. Alsdann  wurde  die  hintere  Fläche  des 
Knochens  mit  dem  vorsichtig  von  unten  nach  oben 
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durcfagestofseneu  Bistouri  ron  ihrer  Verbindung- mit 
deu  weichen  Theilen  getrennt,  eine  Lederplatte 
eingeführl,  auf  dies^  die  Jeffray’scfa^^  Ketten- 
säge, und  mit  derselben  der  Knochen  von  hinten 
nach  vorn  schnell  und  leicht  durchsägt.  Auf  ähn- 
liche Weise  ward  nun  vom,  linken  Mundwinkel 
aus  ein  alles  Krankhafte  einschliefsender  Schnitt 
bewirkt,  der  ebenfalls  bis  zum  Halse  lunabgefUhrt 
wurde.  Der  dritte  Backenzahn  dieser  Seite  ward 
ausgezogen,  und  an  dieser  Stelle  auf  dieselbe  Weise 
die  Trennung  des  Knochens  vorgenommen.  Die 
durchschnittenen  Arteria«  «oronariae  lahiorun  wur- 
den sogleich  unterbunden.  Nunmehr  ward  die  zwi- 
schen beiden  Trenquitgspuncten  liegende  degene- 
rirte  Partie  von  oben  hach  unten  von  ihren  Ver- 
bindungen mit  der,  Zunge  und  dem  Boden  der 

I 

Mundhöhle  getrennt , und  zuletzt  von  den  oberen 
Halsbedeckungen  im  ovalen  Schnitte  abgelöst.  Eine 
an  der  linken  Seite  noch  zurückgebliebene  verdäch- 
tige Stelle,  wahrscheinlich  ein  Theil  der  Sublin- 

\ 

gualdrüse,  ward  noch  mit  der  Scheere  ehtfernt. 
Beide  Arteriae  raninae  waren  durchschnitten , sie 
spritzten  sehr  stark,  konnten  aber  in  offaer  Wund- 
iläche  leicht  unterbunden  werden.  Diese  ward  nun 
sorgfältig  gereinigt  und  genau  untersucht.  Es  war 
alles  Krankhafte  entfernt.  Der  Kranke,  der  die 
Operation,  welche  15  Minuten  gedauert,  mit  be- 
wundernswürdiger Standhaftigkmt  ertragen  hatte, 
wurde  nun  durch  Wein  etwas  restaurirt,  und  als- 
dgnn  zum  Aolegen  des  Verbandes  geschritten.  Zwi- 
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.scheo  die  'gelTßnnlen  rarüe«  wurde  ein  kleinejr  ' 
WaschschWjamm, gebracht,  und  nun  die  Wundran- 
der  durch  iin  Nacken  angelegte  und  auf  der  Wunde 
gekreuzte  HeflpÜasterstreifeii  bis  auf  etwa  1 Zol.1 
> Zwischenraum  genähert,  lieber  dds  Ganze  kam 
eine  nur  leicht  angezogene  be^stigende  Binde.  ,Def 
früher  etwas  gi^sunkene  Puls  hatte  sich  wieder  ge- 
hoben, der  Kranke  fühlte  sich  wenig  angegriffen, 
stand  allein  auf.  und  ging,  selbst  einige  Schritte. 

Er  ward  zu  Bette  gebracht,  und  durch  eine  mit  Eis 
^efiUlte  Blase  fortwährend  Kälte  auf  die  W“udp 
angewandt.  Schon  am  Abende  desselben  Tages 
nahm  der  Operirle  mittelst  eines  auf  den  hintern 
Theil  der  Zunge  geführten  Löffels  Flüssigkeiten 
ohne  Beschwerde  zu  sich.  Es  trat  fast  gar  kein 
Fieher  ein,  die  Nacht  war  sehr  ruhig,  der  Kranke* 
ganz  frei  von  Schmerzen.  Bis  zum  17len  Februar 
waren  die  Wuncjränder,  so  wie  auch  die  Zunge 
ziemlich  stark  geschwollen,  so  dafs  es  dem  Kran- 
ken am  Tage  nach  ^r  Operation  nicht  möglicli 
war,  Flüssigkeiten,  zu  verschlucken,  die  ihm  daher 
mittelst  der  Magenspritze  vorsichtig  beigebracht  wur- 
den. Diefs  dient,  glaube  ich,  zum, deutlichen  Be- 
weise, dafs  ip  diesem  Falle  an  eine  unmittelbare 
Vereinigung  der  getrennten  Partien,  ohne  den  Kran- 
kten der  ErstickungsgejTahr  auszuselzen , gar  nicht 
,zn  denken  war. Am'  20sten  Februar  halte  diese  • 
GiBSchwulst  sich  durch(»us  verloren, %us  den  Tren- 
nupg^fliffhett  des  Knochens  kamen  schöne  Granu- 
lationen heryor,  die  Wundrändter  hatten  ein  sehr 
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gutes  Aussehen.  Sie  tvarden  durch  die  Heftpfla- 
ster etwas  mehr  einander  genähert^  nachdem  zwi- 
schen ' dieselben  etwas  mil  Bals.  pentoianus  be- 
strichene Charpie  eingelegt  war. 

Den'27sten  Februar  befand  der  Kranke 
sich  sehr  wohl.  Er  sprach  bereits  ziemlich  ver- 
ständlich und  war  im  Stande,  weiche  Nahrungsmit- 
tel zu  geniefsen.  Die  Knochenenden  waren  mit 
den  schönsten  Granulationen  bedeckt,  die  ganze 
Wunde  hatte  sich  bedeutend  zusammengezogen. 
Die  Wundränder  wurden  mil  Lapis  infernalis  be- 
rührt, der  Verband  mit  trockner  Charpie  gemacht 
und  etwas  fester  angezogen. 

Den  6teu  März.  Der^  Kranke  befand*  sich 
seit  mehreren  Tagen  aufser  dem 'Bette,  sein  Aus- 
sehu  war  kräftig,  er  konnte  weiche  Speisen  ohne 
Beschwerde  kauen  und  verdaute  sehr  gut.  Die 
Wunde  granulirte  aufs  schönste,  und  die  Knochen- 
fläclien  waren  ganz  bedeckt.  Das  Ausfliefsen  des 
Speichels  wurde  schon  durch  den  bisher  angeleg- 
ten Verband  in  etwas  verhindert. 

Am  13ten  März  war  die  Wunde  wieder 
bedeutend  verkleinert , ’ die  Sprache  wurde  immer 
verständlicher,  die  Bewegungen  der  zurückgeblie- 
benen Theile  des  Unterkiefers  gingen  leicht  und 
ohne  Schmerzen  von  Statten ; sie  hatten  sich  ge- 
genseitig etwas  genähert,  und  zwar  so,  d^fs  die 
zurückgebliebenen*  Zähne  des  Unterkiefers  denen 
des  Oberkiefers  nicht  mehr  ganz  entsprachen,  son- 
dern mehr  nach  innen  schlugen.  Das  Allgemeiu- 
^ . 
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befinden  war  Tortrefflich.  Einfacher  ContentiY> 
Terband. 

Die  Heilung  ging  so  ohne  weitere  Storung  Tor- 
warts, so  dafs  am  3ten  April  die  Wunde  ganz  ver- 
narbt/war,  und  sich  so  weit  zusammengezogen 
hatte,  dafs  nur  ein  ungefähr  zollbreiter  Raum  zwi- 
schen den  getrennten  Fartien  zurückgeblieben  ist. 
Das  Kauen  und  Sprechen  ging  sehr  gut  von  Stat- 
ten, besonders  wenn  der  Kranke  das  zweite  Glied 
des  Daumens  zwischen  die  Wundränder  einführte, 
wodurch  die  genaue  Correspondenz  der  Zähne  des 
Unterkiefers  mit  denen  des  Oberkiefers  wiederher- 

l 

gestellt,  und  der  Zunge  ein  Gegenhalt  beim  Aus- 
sprechen.  der  Lippenbuchstaben  gegeben  wurde.  Das 
Allgemeinbefinifcn , Schlaf,  Verdauung,  Gemüths- 
etiminung  warcM^  'vortrefiUch.  Das  Ausfliefsen  des 
Speichels  wufste  der  Geheilte  ziemlich  zu  verringern. 

Den  2 9sten  Mai.  Seit  einigen  Wochen  ist  ’ 
der  Kranke  bei  vollem  Wohlbefinden  in  seine  über 
4 Stunden  entferäte  Heimath  entlassen;  er  zeigte 
sich  aber  wöchentlich  einige  Male  im  Hospitale. 
Mtin  beabsichtigt  jetzt,  die  zurückgebliebene  Lücke 
am  Unterkiefer  durch  ein  künstliches,  mit  einer 
Feder  und  mit  Zähnen  versehenes  Kinn  zu  ersetzen, 
welches  ein  hiesiger  geschickter  Zahnarzt  zu  ver- 
fertigen  übernommen  hat.  Der  Kranke  befand 
<sich  übrigens  sehr  wohl,  er  nahm  an  Kräften  im- 
t^r  mehr  zu,  verdaute  sehr  gut,  und  machte  den 
über  4 Stunden  langen  Weg  von  seinem  Wohn- 
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orte  nach  HarätMirg  stets  zu  FuCse  ohae  die  ge-v 
ringste  Beschwerde.  ’ , * 

SchlleTsIich  erwähne'  ich  hier  noch  einiger  iru^ 
sehr  aphoristisch  und  ohne'genaue  Zeitangabe  mit- 
getheilter  Fälle,  in  denen  die  genannte  Operation 
▼errichtet  wurde.. 

ln. den  chirurgischen  Abhandlungen,  und  Ver- 
suchen von  A.  Cooper  und  B.  Travers  .finde 
ich  unter  dem  Capitel  von  der  schwaminichten 
Exostose  der  lUarkhaut  der  Knochen.. p.  509^  die 
Krankengeschichte  einer  Frau  in  der  Kurze  mit-  r 
getheilt,  welche  im  Sommer  182t  wegen  einer  Ent- 
artung von  der  genannten  Beschaffenheit,  die  sich 
im  Körper  des  Unterkiefers  enti^)(.eU  hatte,  in 
Onys  Hospital  aufgenommen  wai^.  Da  die  Frau 
übrigens  sich  wohl  befand,  und  die  nahe  gelegenen 
Drüsen  gesund  erschienen,  schlug  Cooper  vor, 
den  erkrankten  Theil  der  Kinnlade  zu  entfernen, 
'«nd  die 'Kranke  hatte  bereits  in  die  Operation  ge- 
wiUigt.  Ob  dieselbe  späterhin  wirklich  ausgeführt 
wurde,  darüber  ist,  so  viel  ich  weifs,-  nichts  be- 
kannt geworden.  . . ’ ^ 

Ri cherand  erwähnt  in  seiner.  Histoire  det 
fjrogris  recens  de  Iq  chintrgie.  Paris  1825.  p.  225. 
ipit  wenigen  Worten, 'dafs  er  d(p  Resection  des 
ganzen  Körpers  des  Unterkiefers  wegen  ca rcinoma- 
tQser  Entartung  de.sselben  und  der  Unterlippe  1>ei 

-■  - l»  ■ 

^ Aua  dem  Engl.  Weimar  iSii.  2te  Abtbeilung. 
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xvrei  Krankea  verrichtet  habe,  dalb  aber  beide  ge- ' 
storben  8eyen.>  Diesen  unglücklichen  Ausgang  scheint 
Richerand  der  Operation  zuzuschreiben,  und 
fallt  daher  sehr  voreilig  über  dieselbe  im , Allge- 
meinen ein  ungünstiges  ,Urtheil.  lieber  das  Nähere 
dieser  beiden  Fälle  ist,  so  viel  ich  mich  erinnere, 
nichts  zur  öiTentlichen  Kunde  gekommen. 

' Dr.  Regnoli  in  Fesaro  soll  im  Jahre  182Ö 
bei  einem  jungen  Mädchen  die  Resection  des  vor- 
deren Theils  des  Unterkiefers  wegen  krebsartige^ ' 
Wucherungen  am  Zahnfleische  und  gleichzeitiger 
Entartung  des  Knochens  verrichtet  haben.  Ich  vrelfs 
über  diesen  Fall , der  in  dem  zu  Rom  erscheinen- 
den Arcadischen  Journale  berichtet  sey4  soll,  nichts 
Näheres  mitzutheUen. 

Aufserdem  erwähne  ich  hier  blols  geschichtlich 

eines  M(innes,  dem  von  einem  Pariser  Wundarzte 

ein  Stück  des  Unterkiefers  ausgesägt  war,  und  den 

\ % 

Alibert  in  seinen  Vorlesungen'  im  Hopital  St. 
Louis  zu  Paris  im  Sommer  1823  der  Curiosi- 
tät  wegen  verstellte,  woselbst  ich  ihn  sah,  ohne 
aber  etwas  Genaues  über  diesen  Fall  erfahren.  zi| 
können. 

Professor  D z o n d i in  Halle  verridbtete  im  Som- 
mer 1825  die  Excision  des  Unterkiefers  init  Exar- 
ticulation  desselben  an  der  einen  Seite  bei  einem 
Mädchen,  allein  mit  unglücklichem  Ausgange.  Die 
Kranke  starb  ungefähr  eine  Woche  nach  der  Ope- 
ration. Ich  habe  diesen  Fall,  über  den,  so  viel  ich 
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wei/f,  nichts  (ÜTentlich  bekannt  geworden,  durch 
die  Mittheilung  eines  jungen  Arztes  erfahren,  der 
bei  der  Operation  zugegen  war. 

Im  neuen  Chiron  *)  ist  einesehrbeschwer- 
liche Ausrottung  diner  Knochenspeck- 
geschwulst aus  der  untern  Kinnlade  vom 
Medicinalrathe  v.  Klein  mitgetheilt,  die  aber,  ge-' 
nau  genommen,  eigentlich  nicht  in  die  bezeichnete 
Categorie  gehört,  da  ein  Theil  des  Knochens  zu- 
TÜckblieb,  der  sich  indessen  späterhin  exfoliirte. 

Diese  in  chronologischer  Ordnung  mitgetheil- 
ten  Fälle  von  Resectionen  und  Exarticulationen  am 
Unterkiefer  sind,  so  viel  mir  bekannt,  sämintliche 
bis  jetzt  zur  ärztlichen  Kunde  gelangte.  Ich  er- 
laube mir  nunmehr,  schliefslich  noch  einige  Bemer- 
kungen hinzuzufügen,  die  sich  hauptsächlich  auf  die 
Verrichtung  der  Operation  selbst,  so  wie  auf  die 
Vereinigung  der  durch  dieselbe  veranlafsten  Wunde 
beziehen  werden.  Dafs  bei  einem  operativen  Ein- 
griffe, wie  der  vorliegende,  von  einem  für  alle  Fälle 
passenden  Nornialverfahren  schon  vermöge  der  den- 
selben nöthig  machenden  verschiedenartigen  Krank- 
heitszustände und  der  Lage  des  ergriffenen  Thei- 
les  durchaus  nicht  die  Rede  seyn  kann,  leuchtet 
von  selbst  ein.  Vielleicht  aber  liefsen  sich  wohl 
als  Resultate  aus  den  bisher  bekannt  gewordenen 
Fällen  fiir  die  einzelnen  Acte  der  Operation  einige 

*)  I«  Band««  swaitca  Stück,  pag.  345. 
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practische  Regeln  ziehen,  die  auf  die  leichtere  und 
sichere  Ausführung  derselben  nicht  ohne  Einflula 
seyn  mochten.  ‘ , < . 

Betrachten  wir  zuerst  die  TO,rläufige  Siche- 
rung gegen  eine  gefährliche  Blutung 
während  der  Operation, '‘die  in  manchenFäU 
len  als  der  erste  Act  derselben  angesehen  werden  ' 
kamt,  und  die  man  durch  vorläufige  Unterbindung 
des  gemeinschaftlichen  Stammes  der  ' Carotis  der 
leidenden  Seite  zu  erreichen  bemüht  war.  In  den- 
jenigen Fällen,  wo  die  Entartung-  des  Kieferkno- 
chens blofs  auf  den  mittleren  Theil'  desselben  be- 
' schränkt  ist,  wo  sie  sich  nicht  an  der  einen  oder  , 
andern  Seite  bis  über  den  Winkel  desselben  er- 
streckt, ist  die  Unterbindung  der  Carotis  gewif 
unnüthig.  Man  hat  in  diesen  Fällen  von  der  Blu- 
tung gewöhnlich  nicht  viel  zu  befürcliteu , da  die 
möglicherweise  zerschnittenen  Gefäfse  nur  von  ge- 
ringerem Durchmesser  sind,  und  leicht  unterbun- 
den werden  können.  • Ist  die  Degeneration  'aber 
von  der  Art,  dafs  die  Trennung  in  der  Nähe  der 
Fortsätze  des  Kiefers  vorgenommen,  oder  dafs' der 
Knochen  gar  an  der  leidenden  Seite  aus*  dem  Ge- 
lenke gelöst  werden  mufs,  dann  befindet  der  Wund- 
arzt sich  mit  seinem  Messer  mitten  zwischen  den 
wichtigsten  Gefnfsen,  und  die  Carotis,  so  wie  der 
grofse  Ast  derselben,  die  A.  maxillaris -interna,  liegt 
fast  beständig  unter  demselben.  Wird  die  Ver- 
letzung dieser  beiden  Gefäfse'  auch  vermieden , so 
ist  es  doch  zu  leicht  'der  Fall , dafs  kleinere , un- 
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mittelbar  aua  densdben  eatspriögende  Geßirse  ver^ 
letzt  i^erdeü  und  verletzt  werden  müssen,  und  dafs 
diese  zu  einer  gefährlichen  Blutung  Gelegenheit 
geben.  Aut  den  mitgetheilten  Fällen  ersehen  wir 
auch,  dafs,  wo  die  krankhafte  Entartung  in  einer 
solchen  Ausdehnung  Statt  hatte,  die  Wundärzte 
es  für  gerathen  hielten,  durch  vorläufige  Unterbin- 
dung der  Carotis  comanaüs  sich  gegen  die  Blutung 
sicher  zu  stellen,  wie  die  Beobachtungen  von  Gräfe 
und  Mott  beweisen.  Cu  sack  allein  verv,irfl 
diese  Vorbereitung  zur  Operation,  indem  er  meint, 
dals  man  nie  in  den  Fall  kommen  würde,  durch 
eine  gefährliche  Blutung  beunruhigt  zu  werden, 
wenn  man  nur  stets  dicht  an  der  Geschwulst  sich 
halte.  ' Da  diese  Degenerationen  nämlich  immer 
vom  Knochen  - aus  entsprängen , pflegten  sie  die 
weichen, Theile  vor  sich  herzuschieben,  ohne  Ver- 
wachsungen mit  ihnen  einzugehen,  die  gewöhnlich 
erst  dann  entständen,  wenn  durch  die  Ausdehnung 
der  Geschwulst  und  daher  rührende  Spannung  ein  * 
entzündlicher  Zustand  der  benachbarten  Theile  her- 
vorgebracht würde.  Wenn  gleich  der  Ausspruch 
eines  eben  so  kühnen,  als  umsichtigen  Chirurgen, 
als  der  genannte,  allerdings  gewichtvoll  erscheinen 
mufs,  besonders  da  er  auf  Erfahrung  begründet  ist, 
so  möchten  sich  doch  gegen  die  all  gern  ei  l^e 
Richtigkeit  desselben  einige  gegründete  Zweifel 
erheben  lassen.  Keinesweges  nämlich  entstehen 
die  jene  Operation  nölhig  machenden  Entartungen 
immer  vom  Knochen  aus,  sondern  fast  eben  so 
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häufig,  wie  die  Beobnchtuogen  beweisen,  ans  dem 
Zahnfleische,  Tun  dem  sie  sich  späterhin  erst  dem 
Perioitewn  und  dem  Knochen  inittheilen.  In  ih- 
, rem  ersten  Entstehen  sind  sie  stets  entzündlicher 
Art,  die  nahe  gelegenen  Drüsen  nehmen  sehr  oft 
Antheil  an  denselben,  und  ist  diefs  der  Fall,  so 
pflegt  das  umgebende  Zellgewebe  entzündet,  ver- 
dickt, und  nicht  selten  mit  der  eigentlichen  Ge- 
schwulst mehr  oder  weniger  verwachsen  zu  se^n. 
Hier  ist  'die  Trennung  oft  sehr  schwierig,  und  eine 
Verletzung  der  gröfseren  Gefäfse  nur  zu  leicht  mög- 
lich. Auf  jeden  Fall  läfst  es  sich  nicht  läugnen, 
dafs,,  selbst  wenn  keine  oder  nur  geringere  Ver- 
wachsungen zwischen  der  Geschwulst  und  den  wei- 
chen Theilen  Statt  haben  sollten,  man  dennoch  bei 
dem  Acte  der  Exarticulaltion  selbst  sich  gerade  mit-  .. 
ten  zwischen  den  grofsen'  GeläTsen , zwischen  Ca- 
' totis  und  A.  maxillaris  interna,  befindet,  und  dafs  ein 
blofser  Zufall,  gegen  den  auch  der  umsichtigste 
Operateur  sich  sicher  zu  stellen  nicht  immer  im 
Stande  ist,  eine  Verletzung  dieser  Gefälse  veran- 
lassen, und  dadurch  eine  bedeutende  Gefahr  für  den 
Kranken  herbeifiihrMi  kann.  Erwägen  vrir  ferner, 
welch  ein  geringer  Eingriff  am  Ende  dieUnterbhi- 
dung  der  Carotis  eommunis  ist,  wie  wenig  Einflufs 
sie  gewöhnlich  auf  den  Gesammtzustand  des  Kran- 
ken hervorbringt,  und  welch  eine  wesentliche  Sicher- 
heit sie  «ns  für  die  ungestörte  Verrichtung  der 
Operation  gewährt,  so  dürfen  wir  uns,  glaube  ich. 
Wühl  dahih  aussprechen,  dafs  in  den  Fällen,  wo; 
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die  Trennung  desituocheiiej^nalj^fn.de«  Fortwlzen 
▼orgenommen^  oder  yro  die  .einseitige  E?:articula- 
tioh  desseiben  verrichtet  werden  inufs,  allerdinga 
die  vorläufige  Unterbindung  des  Stammes  der  Ca- 

' . > y ('V  't*.  i- 

rotis  za  empfehlen  sey.  , .-r 

Ich  erwähne  bei  dieser  Gelegenheit  einer  von 
' , . . - f ^c-  u ■ i"  , ..  , 

Delpech  aufgestelUen  Behauptung,  ,der  namlicb, 

dafs  die  fragliche  Operation  nur  da  ausgeführt  .wer- 
den dürfe“,  wo'  das.  Uebel  die  ÖUtte  des  Knochens  . 
einnehme,  dafs  aber, 'wenn  die  Desorganisation 
sich  auf  der  einen  oder,  andern  ^Sehj?  J>eßnde,  oder 

eine  jbeträeßüich  ungleiche  und  auf  ^der^eii^n  Seite 
sich,um  vieles  weiter  erstrecl^ude  Reseclion  des 
Kuechens^ndlWg  mache,  die  Q^ation,  unstatthaft 
sey.-  Im  letzten  FaUe  nämlidt.w^^^  das  Kauen 
und  Einspeichp^  der  .Nahrungsm^^^^  beein- 

trächtigt oder,  unmöglich  gemachf,  die  Ernährung  ^ 
dadurch  wesentüch  alienirt,.  und  somit Uebfllslände 
hervorgÄbracht,  welche  der  Krankheit  selbst,  we- ^ 
gen  der  die  OperaÜQn  angesteUt  werde,  .^llkom- 
men  gleich  kämen.  Ueberhaupt  sey  jiur  dann  letz^ 
tere  zu  billigen,  wenn , nach  der,  Trennung  des 
Knochens  eine  unmittelbare  oder  eine  secundaira 
Vereinigung  zwischen  den  getrednten  Knoch^nen— 
den  wieder  hergestellt  werden  könne,  ohne,  wel- 
Nche,  nach  Delpech's  Meinung,  jene  Function  der 
Ernährung  sehr  wesentlich  gestört  werde, 
i.,i<VFir  brad^eh  eben  nicht  "weit  zu  suchen,  uta 
diese  Behauptungen  aus  der  Erfahrung ‘zu  widfer- 
iegen.  Aus  mehreren  von  Gräfe,  Mott  und  Cu- 
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sack  mitgetheilten  Fällen  sehen  wir,  dafs  selbst 
da,  wo  die  Desorganisation  nur  auf  eine  Seite  be;* 
schränkt  war,  und  eine  sehr  ungleiche  Resection 
des  Knochens,  oder  selbst  die  einseitige  Exarticu- 
latlon  nötbig  machte,  dennoch  die  Function  der  Er* 
nährung  nach  derselben  nur  wenig  ^stört  war,  und 
selbst  das  Kauen  weicher  Nahrungsmittel  mit  der 
übrig  gebliebenen  Kieferhälfle  allmählich  möglich 
wurde.  In  einigen  Fällen  nahmen  sogar  die  wei« 
chen  Theile  an  der  Stelle  des  exstirpirten  J^no« 
chens  eine  knorpelartige  Structur  an , und  begün- 
stigten dadurch  noch  mehr  die  Function  des  Kauens. 
ln  diesen  Fällen  war  durch  die  Ausdehnung  des 
Uebels  selbst,  durch  die  Jaucheabsonderung,  durch  v 
die  höchst  erschwerte  Deglutiüon*  vor  der  Öpera* 
lion  die  Ernährung  so  beeinträchtigt,  dafs,  hätte 
man  die  Operation  unterlassen,  die  Kranken  einem 
gewissen  Tode  in  kurzer  Zeit  entgegen  gegangen 
wären.  Das  Kauen  war  hier  ganz  unmöglich,  und 
die  Vermischung  der  aus  den  entarteten  Theilen 
abgesonderten  Jauche  mit  den  Nahrungsmitteln  mach- 
te den  Kranken  den  Genufs  derselben  im  höch- 
sten Grade  widerlich,  }a  fast  unmöglich,  da  zu  glei- 
cher Zeit  die  Deglutition  so  sehr  erschwert  war. 

Hier  war  die  Operation  doch  gewifs  heilbringend, 
da  nach  derselben  die  vorher  fast  ganz  gestörte 
Ernährung  in  dem  Grade  wieder  hergestellt  wurde, 
dafs  der  Genufs  -weicherer  Nahrungsmittel  oline:  die 
geringste  Beschwerde  von  Statten  ging.  Die  zweite 
Conditio  sin«  qua  non , welche  Delpech  in  die- 
nn*i  M««.  XXIII.  Bd.  |.){.  ^ G g 
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ser  Beziehung  macht,  ist  eben  so  unzuläogHch. 
fiur  dann,  meint  .er,  sej  die  Operation  zulässig, 
trenn  nach  der  Resection  des  Knochens  eine  un- 
mittelbare oder  eine  secundäre  Vereinigung  de« 
getrennten  Knochenenden  wieder  hergestellt,  und 
auf  diese  Weise  das  Verarbeiten  d?r  Nahrungs- 
mittel wieder  möglich  gemacht  werde;  wobei  er 
zugleich  zur  Erleichterung  dieser  Vereinigung  die 
Durch^gung  des  Knochens  in  schräger  Richtung 
Ton  aufsen  nach  innen  verschlägt,  wie  er  sie  auch 
in  dem  einen  mitgetheilten  Falle  ausführte.  Um 
eine  solche  Vereinigung  der  getrennten  Knochen- 
enden  hervorzubringen,  müssen  dieselben  noth wen- 
dig gegen  einander  geneigt,  und  in  dieser  Lage  er- 
halten werden.  Durch  dieses  Aneinanderneigen 
der  Knochentheile  aber  verändern  wir  nothwendig 
die  Richtung  der  zurückgebliebenen  Seitenstücke 
des  Unterkiefers,  und  vermehren  mehr  oder  weni- 
ger den  Winkel,  welchen  sie  von  hinten  nach 
vorne  bilden,  und  die  nothwendige  Folge  davon 
ist  (wenn  ein  nur  irgend  gröfseres  Stück  des  Un- 
terkiefers entfernt  werden  raufs),  dafs  die  Zähne 
des  zurückgebliebenen  Unterkiefertheils  denen  des 
Oberkiefers  durchaus  nicht  mehr  correspondiren, 
und  dafs  mithin  das  zum  Acte  des  Kauens  unent- 
behrliche Aneinanderschlagen  und  die  Reibung  der 
oberen  und  unteren  Backenzähne  ganz  aufgehoben 
wird.  Die  Erfahrung  lehrt  uns,  dafs,  anstatt  durch 
diese  Vereinigung  der  getrennten  Knochenpartien 
die  Function  des  Kauens  zu  begünstigen,  wir  si« 
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gera4e  erschweren  oder  unmöglich  machen.  U’ebei'>* 
diefs  wird  durch  diese  Vereinigung)  wenn  ein  ir- 
gend bedeutendes  Stück  des  Knochens  entfernt  ist) 
die  Mundhöhle  so  sehr  verengert,  dafs  die  2ungd 
keinen  Raum  mehr  in  derselben  findet , und  nach 
hinten  zurückgedrängt  wird,  ein  Uebelstand,  der 
zu  den  schlimmsten  Fällen  Veranlassung  gibt,  \>rid 
diefs  der  eine  Fall  von  Delpech  und  der  von 
Lallemand  mitgetheilte  zur  Genüge  beweisen. 
Selbst  in  den  Fällen , wo  mit  dem  Knochen  zu- 
gleich die  weichenr  Theile  der  Ünterlippe  in  einem 
solchen  Umfange  zerstört  sind,  dafs  ihre  völlige 
Hmwegnahme  nöthig  wird,  und  selbst  .keine  yer- 
einigungj der  letzteren  Statt  haben  kann,  halte  ich 
dennoch  die  Operation  fär  zulässig  und  heilbrin- 
gend, indem  das  Zurückhalten  des  Speichels  und 
die  Function  des  Kaueno  und  Einspeichelns  der 
Nahrungsmittel  durch'  mechanische  Vorrichtungen 
in  dem  Grade  wieder  hergestellt  werden  kann,  dafs 
die  Ernährung  des  Kranken  gehörig  von  Statten 
geht,  'Vrie  diefs  unter  andern  aus  dem  von  Lal- 
lemand mitgetheilten  Falle  erhellt. 

Bei  Gelegenheit  dieser  Bemerkungen  füge  ich 
noch  Einiges  über  die  unmittelbare  Verei- 
nigung der  weichen  Theile  nach  der  Ope- 
ration hinzu.  Ohne  Zweifel  ist  diese  sehr  wün- 
schenswerlh,  und  mufs  gewifs  in  allen  Fällen  ver- 
sucht werden,  wo  so  viel  von  den  weichen  Thei- 
len  erspart  werden  kann,  dafs  ohne  eine  irgend 
bedeutende  Gewalt  und  Spannung  dieselben  mit 
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einander  in  unmittelbare  Berührung  gebracht  und 
erhalten  werden  können,  was  man  oft  durch  da* 
ausgiebige  Ablösen  der  eurückgebliebenen  weicheD 
Theile  von  ihrer  seitlichen  yerbindung  mit  dem 
Knochen,  so  wie  durch  das  Hinabführen  der  Schnitte 
im  spitzen  Wifakel  bis  zum  Zungenbeine  sehr  be- 
günstigen kann.  Unrichtig  aber  scheint  es  mir, 
diese  Vereinigung  in  allen  Fällen  versuchen*  zu 
wollen,  z.  B.  selbst  da,  wo  die  ganze  Unterlippe 
zugleich  von  der  Krankheit  ergriffen,  und  ;die  Tren- 
nung derselben  in  beiden  Mundwinkeln  nöthig  wird. 
Wäre  hier  noch  die  knöcherne  Unterlage  vorhan- 
den, dann  würde  die  Vereinigung  gewils  in  den 
meisten  Fällen,  auch  bei  einer  so  bedeutenden  Zer- 
störung der  weichen  TheUe  statthaft  seyn,  wie 
diels  aus  vielen  Operationsgeschichten  des  Kreb- 
ses an  der  Unterlippe,  wo  der  Knochen  gesund 
war,  erhellt.  Allein  gerade  dieses  Fehlen  der  Kno- 
chenpartie scheint  mir  in  den  bezeichneten  Fällen 
das  gröfste  Contraindicans  gegen  die  Vereinigung 
zu  seyn.  Man  kann  hier  bei  dem  Aneinanderfii- 
gen  der  weichen  Theile  nämlich  auf  keine  Weiie 
vermeiden , zugleich  mit  auf  die  resecirten  Kno- 
chenenden zu  wirken , und  sie  einander  zu  nä- 
hern ; dadurch  wird  die  Mundhöhle  sehr  bedeutend 
verengt,  die  Zunge  findet  keinen  Flatz  mehr  in 
derselben,  und  es  entstehen  leicht  die  schlimmsten 
Zufälle,  wie  bereits  oben  aus  der  Erfahrung  nach- 
gewiesen  ist.  Tritt  nun  noch,  wie  es  fast  immer  ge- 
schieht, und  bei  einer  irgend  grofsen,  zur  Annähe- 
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ruDg  der  iveichea  Theile  QÜtlu’gen  Gewalt  durcli 
die  SpaoDung  derselben  gescliehen  mufs,  eineEnt- 
xündungsgeschwulst  ein , so  drücken  die  getrenn- 
ten Knoclteuenden , selbst  wenn  unn  sie  abgerun- 
. det  hat,  stark  aut*  die  zusainmengezogenen  Weichen 
Theile,  es  reifsen  im  günstigsten  Falle  die  yoii  in- 
nen gar  nicht  unterstützten  Nadeln  oder  die  Sutu- 
ren  aus,  oder  es  entsteht  im  schlimmsten  gar  eine 
brandige  Entartung  zum  grüfsten  Nachtheile  d<M 

I . 

Kranken.  Zum  Belege  erinnere  ich  an  die  Ope- 
rationsgeschichte  des  zweiten  Falles  von  Dupuf- 
tren  und  an  seine  bald  nach  der  Operation  ge- 
thane  Aeufserung  hinsichtlich  des  Versuchs  der 
schnellen  Vereinigung  der  weichen  Theile.  ln  sol- 
chen Fällen  halte  ich  es  für  zweckmafsig,  die  Wund- 
ränder durch  im  Nacken  angelegte  und  auf  der 
Wunde  gekreuzte  Heftpflasterstreii'en  blofs  leicht  zu, 
nähern,  erst  dann,  wenn  alle  Geschwulst  ferschwun- 
den  ist,  die  Filaster  stärker  anzuziehen,  und  den 
nach  der  Vernarbung  zu^ckbleibenden  Zwischen- 
raum durch  eine  mechanische  Vorrichtung  zu  schlie- 
fsen,  durch  welche  man  zugleich  die  gegenseitige 
Neigung  der  getrennten  Knochenstücke,  welche  bei 
der  Vernarbung  so  leicht  eintritt,  rerhüten,  und 
die  genaue  Correspondenz  zwischen  den  zurück- 
gebliebenen Zähnen  des  Unterkiefertheils  und  de- 
nen des  Oberkiefers  vollkommen  herstellen  kann. 
Vielleicht  wäre  auch  in  solchen  Fällen  späterhin 
der  organische  Wiederersatz  der  Unterlippe  aus 
den  Bedeckungen  des  Halses  zu  versuchen. 
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Scbllefslich  führe  ich  noch  die  von  Cu  sack 
hei  der  einseitigen  Exarticulation  vorgeschlagene 
und  ausgeführte  Methode  an,  nach  vrelcher  der  Kno- 
chen zuerst  an  der  Seite  des  Kinnes,  alsdann  in 
der  Gegend  der  Fortsätze  getrennt,  und  zuletzt 
endlich  der  die  Fortsätze  enthaltende  Theil  des 
Knochens  aus  dem  Gelenke  gelöst  werden  soll. 
Cu  sack  glaubt,  dafs  die  Exarticulation,  auf  diese 
1^'eise  verrichtet,' leichter  werde,  da  bei  einer 
grofsen  Geschwulst  alle  Ilewegungen^es  Unterkiefers 
sehr  behindert  sind,  und  folglich,  wenn  blofs  eine 
Trennung  des  Knochens  an  der  Seite  des  Kinnes  vor- 
genommen wird,  die  Exarticulation  oft  sehr  schwierig 
ist,  und  da  die  Verbindungen  der  Geschwulst  mit 
den  weichen  Theilen  mit  gröfserer  Sicherheit  gelöst 
werden  können,  nachdem  man  eine  zweite  Tren- 
nung des  Knochens  an  seinem  oberen  und  hinte- 
ren Ende  vorgenommen  hat.  Er  schlägt  vor,  nafch 
Entfernung  des  zwischen  diesen  beiden  Trennun- 
gen enthaltenen«  Knochenstücks  die  beiden  Fort- 
sätze mit  einer  scharfen  Zange  zu  spalten,  und  je- 
den für  sich  allein  auszulösen.  Cusack’s  Erfah- 
rung spricht  zu  Gunsten  dieser  Methode,  indessen 
bleibt  sie  doch  immer  ein  doppelter  EingriSl 


, XVII. 

Ein  Wort  über  Tanbheit^und' 
Blindheit. 

Als  Zusatz  zu  dem  Aufsatze 
' des 

Herrn  Medicinalraths  Dr.  Pittschaft 

SU  Carls  ruhe  *). 

'*  V 0 n d e m 

Königl.  Preuls.  Hofratbe  und  Kreisphjsikus 
^ Dr.  Hinze 

SU  Waldenburg  in  Schlesien.'  \ • - 

Ich  kann  meine  hohe  Werthschätzuog  der  Ver- 
dienste dieses  würdigen  Arztes  nicht  deutlicher  an 
den'Tag  legen,  als  durch  die  nadifolgende  Gabe, 
welche  ihm  beweisen  soll,  wie  lebhaft  seine  ge- 
lehrten Arbeiten  mich  ansprechen  und  anregen. 

Wenn  der  Herr  Medicinalrath  Pittschaft, 
in  Beziehung  auf  Taubheit  und  Blindheit,  in  wie 
fern  die  eine  oder  die  andere  als  Gebrechlichkeit 
vorzugsweise  am  drückendsten  sey,  die  letztere  als 
die  erträglichere  preist , so  hat  derselbe  vollkom- 

* ) S.  R u 8 t's  MagasLn  fOr  dia  gesammt«  HcUkmid«* 
XXI.  Bandes  ates  Heft,  Seite  aas. 
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men  Recht,  wenn  beide,  als  Fefsonen,  in  Berück« 
sichtigung  auf  ihr  Verhältnifs  zu  der  menschlichen 
Qesellschafl,  und  dieser  zu  jenen,  so  wie  der  Ein« 
drücke  , welche  die  eine  oder  die  andere  Gebrech« 
lichkeit  auf  die  Gemüther ' und  Herzen  der  Mit- 
menschen  hervurbringen , und  auf  die  Localumge- 
bungen der  Unglücklichen  gedacht  werden ; er  hat 
aber,  nach  meinem  Erachten,  Unrecht,  wenn  man 
sich  beide  Unglückliche  isolirt  denkt,  ron  mensch- 
lichen Einwirkungen , Beziehungen  und  Verhält- 
nissen gänzlich  entfernt ; denn  hier  bleibt  dann  der 
in  der  allgemeinen  Empfindung  der  ganzen  Mensch- 
heit tief  begründete  Ausspruch  unerschütte'H  ste- 
hen: lieber  taub,alsblind. 

Blinde  sind  in  der  Regel  zufriedener,  nicht 
heiterer,  als  Taube;  jene  sind  oileh/  zutrau- 
lich, diese  argwöhnisch  und  mifstrauisch.  Es  läfst 
sich  diese  Beobachtupg  psychologisch'  gar  wohl  er- 
klären. Doch  verliert  sich  nach  Jahren  ein  Theil 
des  Argwohns  und  des  Mifstrauens,  dessen  Züge 
man  io  der  Physiognomie  der  Tauben  oft  sehr  deut- 
lich ausgeprägt  findet,  besonders  wenn  sich  die 
Umgebungen  des  Tauben  gleich  bleiben,  und  der 
unaufhörlich  beobachtete  Gesichtsausdrück  des  Spre- 
chenden, die  Bewegungen  seiner  Lippen,  die  ihm 
eigenthümlichen  Gesticulationen  und  Manieren  beim 
Reden  und  Erzählen  die  fehlende  Tonsprache  dem 
Tauben  ersetzen.  Auch  gibt  es  manche  Art  und 
Weise,  sich  dem  Tauben,  und  dieser  seinem  Nach- 
bar sich  verständlicli  zu  machen,  so  dafs  oft  eine  leb- 
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hafte  Converaation  zur  grofsen  GemtithsergStzUch- 
keit  dieser  Vaglücklichen  eingeleitet  werden  kann: 
,So  unterhielt  sich  der  verstorbene  berühmte  Thier- 
arzt Kersting  zu  Hannover,  wiewohl  er  voU- 
komuen  taub  war,  auf  das  lebhafteste  und  ange- 
nehmste mit  seiner  Frau , oder  einem  Freunde, 
wenn  der  Redende  den  Mund  auf  Kerstings 
rechte  Achsel  legte,  undi  gleichsam  in  die  Achsel 
< hineinsprach,  wo  er  jedes  Wort  verstand.  Ein  hart- 
höriger Jude  in  dem  Städtchen  Calvörde  im  Braun- 
schweigschen , in  welchem  ich  als  Landphysikus 
lebte,  konnte  sich  eben  so  mit  jedem  vollkommen 
verständigen  und  unterhalten,  wenn  man  ihm  lang- 
sam und  deutlich  in  die  innere  Fläche  der  yorge- 
haltenen  rechten  Hand  sprach.  Bemerkenswerth 
scheint  es  zu  seyn,  dafs  von  den  Tauben  stets  die 
rechte  Seite  des  Körpers  zum  Hören  gebraucht 
wurde,  nie  die  linke. 

Welchen  Ersatz  kann  der  beste  Wille , das 
menschenfreundlichste 'Bemühen  dem  Blinden  ge- 
währen ? • 

Die  Taubheit  der  Erwachsenen  ist  in  der  Mehr- 
zahl dor  Fälle  ein  Symptom  der  krankhaft  ergrif- 
fenen Leber,  und  das  rechte  Ohr  ist  gewöhnlich 
das  leidende.  Von  dieser  Ansicht  ausgehend,  bin 
ich  bisher  sehr  glücklich  in  der  Behandlung  und 
Heilung  dieser  Gattung  von  Taubheit  gewesen.  Wo 
SusurnUf  Tinnitus  im  rechten  Ohre  mit  vorüber- 
gehenden, aber  rückkehrenden  drückenden  Schmer- 
zen in  der  Lebergegend,  besonders  unter  den  kur- 


zen  Rippen,  nach  dein  Rücken  zu,  und,  ein  stumpfer, 
drückender  Schmerz  in  der  Mitte  des  rechten  Schul- 
terblattes sich  einstellen,  und  längere  oder  kürzere 
Zeit  andauern,  da  tritt  zuletzt  Schwerhörigkeit  in 
höherem  oder  geringerem  Grade  hervor^  welche 
in  förmliche  Taubheit  übergeht,  wenn  örtliche  Mit- 
tel im  und  am  Ohre  angewendet , z weckmäCsige, 
den  Causalmomenten  angemessene  innere  Heilmittel 
aber  vernachlässiget,  und  jene  sei  bst  verkannt  werden. 

Fraskarnlli’s  Gehörbalsam  und  alle  der- 
gleichen balsamische  Mittel  zur  Hebung  der  ' von 
mir  bezeichneten  Schwerhörigkeit  haben  stets  mehr 
geschadet  als  genützt.  Bei  scropbulösen  Rindern, 
vom  j2ten  bis  lOten  Jahre  kommt  oft  eine  an  Taub- 
heit glänzende  Schwerhörigkeit  vor,  welche  sich 
, indessen,  wenn  nicht  Vereiterungen  und  Zerstö- 
rungen im  Innern  des  Ohrs  Statt  finden,  mit  der 
Zeit  vermindert,  und  durch  AntiserophuLosa  ge- 
wöhnlich gehoben  wird.  Taubheit,  die^nach  dem 
Scharläche  zurückbleibt,  hebt  das  versüfste  Queck-> 
Silber  und  ein  Vesicans  perpetuum  hinter  dem  Ohre 
der  leidenden  Seite. 

ln  dem  kurzen  Zeitraume.von  anderthalb  Jah- 
ren hatte  ich  drei  Geschäftsmänner 'an  Harthörig- 
keit,, die  an  Taubheit  gränzte,  zu  behandeln.  Zwei 
derselben  wurden  allein  durch  innere  Mittel,  mit 
welchen  auch  der  Maria  Kreuzbrunnen  verbanden 
wurde,  vollkommen  wiederhergestellt.  Dem  dritten 
^kam  mein  Verfahren,  die  Ursache  seiner  Taubheit 
im  Unterleibe  zu  suchen  und  anzunehmen , und 
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dem  gemäfs  durch  innere  Mittel  zu  hebeu,  lächer- 
lich vur.  Er  gebrauchte  alle  mögliche  ihm  em- 
pfohlene Balsame,  Oehle  und  andere  örtliche  Mit- 
tel, und  ist  taub  geblieben  bis  auf  den  heutigen 
Tag,  und  wird  taub  bleiben  bis  an  sein  Ende. 

Ich  habe  die  seltensten  Veränderungen  an  der 
Milz  in  den  Leichen  der  melancholischen  Selbst- 
mörder gefunden.  Warum  wird  so  wenig  die  Miiz- 
Bucht  der  Alten  beachtet?  Warum  sind  Eisenwas- 
ser  die  wahren  Specifica  der  Milzsiichtigen  ? Die 
Milz  ist  öfterer  krank,  als  man  glaubt , und  man- 
cher Magenkrampf,  besonders  die  Gastrodynia^  über 
die  uns  Professor  Seiler  so  Herrliches  und  Ge- 
diegenes mitgetheilt  hat^  ist  ein  wahres  Milzlei- 
den, nur  als  ein  .solches  zu  behandeln  und  zu  hei- 
len. Bei  Frauenzimmern,  welche  in  der  Regel  sel- 
tener und  schwächer  von  HKraorrhoidal- AiFectio- 
nen  ergriffen  werden , treten  zur  Zeit  des  Aufhö,- 
tens  der  monatlichen  Reinigung  diese  Milzleiden, 
diese  mit  der  Plethora  abdominalis  so  oft  verbun- 
dene Plethora  topica,*  dieses  Magendrücken  und 
Magenkrämpfe  gewöhnlich  hervor.  Bei  Mannsper- 
sonen im  vorgerückten  Alter  pflegt  an  deren  Statt 
das  ganze  Heer  der  normalen  und  abnormen  Hä- 
■ morrhoidalbeschwerden  in  die  äufsere  Erscheinung 
zu  kommen , auch  Milzleiden  seltener  bemerkt  zu 
werden. 
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xvm. 

Beschreibung  zweier  neuen  Trepana- 
tions-Instrumente. 

^ I 

•V 

Vom 

Dr.  C.  P.  W.  von  Hübenthal, 

Rub.  Kaiierl.HorratbeundMedicintl-Inspeclor  ia  Witabfl. 
(Mit  einer  Kupferufel.) 

I 

^ ■■  ■ 

1.  Das  Cranotom. 

IN^ur  zu  bekannt  sind  die  Fehler  und  Unbequem- 

''  * 

lichkeiten  des'  gewöhnlichen  Trepaninstrumentes, 

als  dafs  es  uölhig  wäre,  sie  weiter  zu  erörtern,  und 
ich  glaube  daher  dem  operirenden  Arzte  keine» 
unwichtigen  Dienst  zu  erweisen , wenn  ich  ihn  mit 
einem  Instrumente  dieser  Art  bekannt  mache,  das, 
fVei  von  aller  Unbequemlichkeit,  auf  das  befriedi- 
gendste seinen  Zweck  entspricht. 

Es  besteht  dieses  Instrument,  wie  Fig.  1. 
zeigt,  aus  einem  Ringe  AAAA  von  festem  Holze, 
und  einem  zweiten  BBBB  von  Metall,  durch  die 
Stellschrauben  C C C wechselseitig  verbunden.  Auf 
der  Horizontallläche  des  Metallringes  stehen  senk- 
recht zwei  hohle  Stollen  DD,  eine  der  audern  in 
gerader  Richtung  gegenüber,  io  die  genau  der  Bü-^ 

r 
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gel  EE  paf»t,  und  darch  dio  Schraaben  FF  fest- 
gehalten wird. 

Die  Mitte  des  Bügels  E ist  von  «inem  glatt 
gedrehten  Rohre  G durchbrochen,  in  welchem  die 
eben  so  glatte  Spindel  H,  von  der  Curbel  I bewegt,  ’ 
sich  leicht  und  sanft  um  ihre  Achse  dreht. 

Am  untern  Ende  der  Spindel  befindet  sich  die 
Krone  IC  ohne  Stachel. 

Der  alte  Trepan,  der  eigentlich  aus  der  Werk- 

X 

Stätte  der  Böttcher  entlehnt  ist,  hat  meistens  noch 
die  unzweckmäfsige  Form  eines  umgekehrten  Ke- 
gels, und  ist  deshalb  auch,  um  das  Einklemmen 
zu  verhüten,  in  seiner  ganzen  Peripherie  gezähnt. 
Die  Krone  meines  Instruments  hingegen  ist  ganz 
cjlindrisch,  und  nur  an  ihrer  Basis,  da  wo  die 
Zähne  eingeschnitten  sind,  um  ^ Linie  dicker,  als^ 
ihr  übriger  Theil.  Einen  Stachel  hat  die  Krone 
nicht,  diese  so  wie  auch  den  Perforativtrepan  macht 
die  feste  Basis  des  Instruments  entbehrlich. 

Der  Gebrauch  des  Instruments  ergibt  sich  von 
^ selbst.  Nur  so  viel  bleibt  noch  zu  erinnern  übrig, 
dafs,  um  sich  von  der  nahen  oder  fernen  Durchboh- 
rung des  Schädels  zu  unterrichten,  man  nicht  nö- 
thig  hat,  das  Instrument  wegzunehmen,  sondern  dafs 
blofs  durch  Aufhebung  der  Curbel  die  Krone  aus 
der  gemachten  Oefihung  tritt,  und  dafs  bei  unglei- 
cher Dicke  des  Schädels  durch  Umdrehung  der 
Stellschrauben  CCC  die  Krone  leicht  die  erfor- 
derliche Richtung  erhält. 
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2.  Ein  neuer  He, bei  zur  Aufhebung  des 
niedergedrücklen  Hirnschüdels  nach  ge- 
schehener Durchbohrung  desselben. 

Mit  Recht  behauptet  Richter  ^),  dafs  der 

Gebrauch  des  gemeinen  Hebels  bei  VerietzuDgea 

des  Schädels  nicht  ohne  Schwierigkeiten  aey,  und 

/ 

erkennend  die, Fehler  des  von  Louis  verbesser- 
ten Petit’schen  Instruments,  erlheilt  er  dem  alten 
fast  vergessenen  Dreifufse  **)  vor  allen  andern  In- 
strumenten dieser  Art  den  Vorzug.  Um  den  Druck 
der  Füfse  dieses  Werkzeugs  zu  mildern,  gibt  er 
den  Rath,  während  seines  Gebrauchs  unter  jeden 
Fufs  ein  Stück  Pappe  zu  legen,  und  damit  es  leich- 
ter zu  handhaben  aey^  liefs  er  den  Haken  an  eine 
Kette  hängen.  Dieser  Verbesserung  und  des  er- 
theilten  Lobes  eines  so  competenten  Richters  aber 
ungeachtet  ist  dieses  Werkzeug  dennoch  wie  zu- 
vor unbeachtet  geblieben.  Und  immer  noch  ste- 
hen die  fehlerhaften  Hebel  von  Petit  und  Louis 
in  unverdientem  Ansehen.  Vielleicht  gelingt  es 
‘aber  einem  neuen ‘Instrumente,  das  mit  den  zuvor- 
beschriebenen' in  genauer  Verbindung  steht , und 
das  bei  einem  gefälligen  Aeufsern  alle  gute  Eigen- 
schaften des  ehrwürdigen  Dgsifufses  hat,  diese  un- 
würdigen zu  verdrängen.  Es  besteht  solches,  wie 

*)  S.  dessen  AnfangsgrUnde  der  Wundaraneikunst.  fid. 
II.  104. 

**}  S.  L.  Heister,  Institutiones  ehirurgiae.  Par»  a.  $. 
sg.  Taf.  VIII.  Fig.  ta,  — Richtet  h c.  $.  105.  Tsf 
II.  Fig.  a. 
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Fife.2.  zeigt,  aus  einem  halbmondförmigen  Bügel 
AA,  der  dem  meines  Cranotoms  (Fig.  1.)  ganz 
ähnlich  ist,  und  'auch  denselben  Ring  cur  Basis 
hat.  Die  Mitte  dieses  Bügels  durchbricht  eine  vier- 
eckige Scheide  B,  in  welche  der  Stab  C genau 
pafst.  Oben  ist  solche  von  einer  Scheibe  D be- 
deckt, auf  welcher  die  Schraubenmutter  E ruhet.  F 
ist  das  hervorragende  Schraubenende  des  Stabes, 

G ein  glatter,  von  allen  Seiten  abgerundeter,  recht-  . 
winkelig  gebogener  Haken  (das  eigentliche  Eleva- 
torium)  von  gut  gehärtetem  Stahl,  dessen  kürzerer 
Schenkel  ungezähnt  ist  *),  und  an  Länge  der  Tre- 
panöffnung  entspricht.  H ist  ein  Gharnier,  das  den' 
Haken  mit  dem  Stabe  vereinigt,  die  Bewegung  nur 
aber  nach  einer  Seite  zuläist. 

Die  leicht  in  die  Augen  fallenden  Vorzüge  die- 
ses Instruments  bestehen  darin,  dafs  es  mit  grofser 
Kraft,  ohne  die  mindeste  Erschütterung,  gleichför- 
mig und  abgemessen  den  niedergedrückten  Theil 
leicht  aulliebt,  däfs  es,  da  sein  Hypomochlion  auf 
die  ganze  Fei^pherie  des  zu  operirenden  Theiles 
gleichförmig  vertheilt  ist , ganz  und  gar  keinen 
Druck  auf  die  äufsem  Bedeckungen  hervorbringt, 
und  endlich  dafs  es  einfach,  leicht  und  bei  seiher 
Anwendung  äufserst  bequem  ist.  Ja  es  hat  noch  , 


*)  Die  benimmte  perpendiculSre  Wirkung  dieses  In« 
situroents  macht  die  Zähne,  die 'nothwendiger  Weise 
suT  Beschädigung  der  Beinhaut  oder  gar  der  innern 
Lamelle  des  Schädels  führen,  unnüthig. 
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den  Vorzug,  däfs  es,  wenn  es  an  geschickten  6a- 

hülfen  fehlt,  durch  Bänder , gleich  einer  Haube  an 

\ 

dem  Kopfe  des  Kranken  kann  befestigt  werden. 

In  der  Mordschlacht  bei  Moschaiska  habe  ich 
mit  diesem  Instrumente, manchem  unsanft  aufs  Haupt 
geschlagenen  Freunde  und  Feinde  die  Eindrücke  wie- 
der ausgeglättet»  i 
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XIX. 

^lieber  die  'medicinisch  - statistischen 
Verhältnisse  der  Medicinalpersohen 
zu  der  Bevölkerung  im  Preufsischen 
Staate  im  Jahre  1824, 

Auf  Veranlassung  des  Königl.  Ministerinms  der 
Geistlichen T Unterrichts-  und  Medicinal- Angele- 
genheiten zusammengestellt  ^ 


vom 


Medicinalrath  Dr.  Casper 


in  Berlin. 


l^J^dicmisch- statistische  Untersuchungen  honnen 
überall  nur  dann  von  Werth  für  die  Wissenschaft 
und  die  Medicinalverwaltung  seyn,  wenn  die  Zah- 
len, auf  denen  sie  beruhen,  treu  und  wahr  sind 
was  oft  bekanntlich  so  schwer  zu  erreichen  ist, 
und  wenn  eben  diese  Zahlen,  die  doch  nur  das 
Spiegelbüd  lebendiger  Verhältnisse  sind,  in  ein  sol- 
ches Licht  gestellt  werden , dafs  sie  selbst  wieder 
Leben  gewinnen.  Wenn  ich  es  hier  versuchen 
will,  das  ganze  medicinische  Personale  des  Preufsi- 
schen Staates  vona  Jahre  1824  medicinisch  - staü-  i 
stisch  zu  ordnen,  und  an  diese  Arbeit  die  Beant- 
wortung einiget-  nicht  unwichtiger  Fragen  zu  knü- 
Huit  M«g.  xxm.  Bd.  B.  H.  Hh 
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pfeo,  so  darf  ich  diesen  Blättern  wenigstens  jenes 
erste,  wenig  *u  Gute  kommende  Verdienst 
nachrühmen,  indem  alle  Zahlen  in  den  unten,  fol-  , 
genden  Listen  aus  den  amtlichsten  Quellen  her- 
fliefsen ; was  jene  obige  zweite  Bedingung  betrifft, 
so  mufe  es  meinen  Beurtheilern  überlassen  seyn, 
zu  entscheiden,  in  wie  weit  sie  hier  erfüllt  wurde. 

Eine  mir  gütig  nütgetheilte  summarische  Ueber- 
sicht  aller  im  Bereiche  der  Monarchie  rorhande- 
nen  Medicinalpersonen  pro  1824,  welche  auf  Be- 
fehl des  Vorgesetzten  hohen  Ministeriums  entworfen 
ist,  veranlafste  zunächst  die  vorliegende  kleine  Ab- 
handlung. Aus  unten  zu  ersehenden  Gründen  habe 
ich  die  Geburten,  Sterbefälle  und  Bevölkerungsver- 
"hältnisse  aus  demselben  Jahre,  deren  Kenntnils 
' ich  dem  Königl.  statistischen  Bureau  verdanke, 
jener  suminarischen  Uebersicht  anfügen  zu  müssen 
geglaubt,  und  so  entstand  zunächst  folgende  Tabelle. 


1 
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nahe  liegen  mnfs,  und  dafs  sie  für  unsern  Zweck, 
wenn  wir  die  verschiedenartigen  statistischen  Ver- 
hältnisse der  Hedicinalpersouen  zu  der  Berölke- 
ruifg  betrachten,  vollkommen  gültig  und  zureichend 
seyn  dürfte. 
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Bevor  wir  in  eine  Betrachtung  einiger  wich- 
tigen Verl^ältnisse  eingehen,  zu  denen  diese  Tag- 
helle Veranlassung  gibt,  mufs  ich  eine  Erklärung 
des  Wortes  „muthmalsUch“  vorai^chicken,  das  oben 
^ ' bei  der  Einwohnerzahl  gebraucht  ist,  um  von  vorn 
herein  manchen  Mifsveratändpissen  zu  begegnen. 
Zu  Ende  des  Jahres  1822  nämlich  ist  eine  amtli-- 
che  Zählung  der  gesammten  Bewohher  der  Monar- 
.chie  yeranstaltet  worden,  die  eine  Summe  von 
11,664,138  Köpfen  ergeben  hat.  Seit  jener  Zei^ 
in  den  Jahren  1823  und  1824,  sind  nun  die  amt-/ 
lieh  bekannten  Summen  der  Geburten  und  Todes- 

t 

falle  resp.  zu-  und  abgerechnet  worden,  und  so 
ist  im  strengsten  Sinne  allerdings  mit  Recht  auf 
der  vor  mir  liegenden  officiellen  Tabelle  die  Summe 
, von  12,030, 63ai  Köpfen  nur  als  die  „muthmafsli- 
che‘^  Einwohnerzahl  des  Preuisischen  Staates  am 
Ende  des , Jahres  1824  aufgefohrt  worden,'  da  sie 
' nicht  durch  eine  eigentliche  Volkszählung  ermit- 
telt, und  die  Ein-  und  Auswanderung  darin  nicht 
berücksichtigt  worden  ist.  Es  liegt  aber  am  Tage, 
daJjs  die  angeführte  Summe  — und  ganz  dasselbe 
gUt  natürlich  von  den  Summen,  die  die  einzelnen 
Kegierungs  - Bezirke  betreffen  — mehr  als  eine 
blofe  approximative  seyn,  und  der  Wahrheit  höchst 
nahe  liegen  mufs,  und  dafs  sie  für  unsern  Zweck, 
wenn  wir  die  verschiedenartigen  statistischen  Ver- 
hältnisse der  Medicinalpersoueu  zu  der  Berölke- 
ruifg  betrachten,  vollkommen  gültig  und  zureichend 
seyn  dürffe. 

H h 2 
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XJnter  diesen  Verhältnissen  ist  keines  wichti- 
ger,. als  das  der  Zahl  der  Aerzte  einer  ge- 
gebenen Volksmenge  zu  der  Sterblich- 
keit in  demselben.  Hier  und  nur  hier  muls 
die  Bestätigung  oder  die  Unzulänglichkeit  des  Satzes 
aufgesucht  werden,  der  so  oft  von  den  Verächtern 
der  Heilkunde,  die  bekanntlich  nicht  blofs  im  nie- 
dern  Haufen  zu  finden  sind,  aufgestellt  worden  ist, 
dals  näifilich  die  besteingerichtete  Medicinal  - Poli- 
zei eben  so  wenig  die  Sterblichkeit  der  Menschen 
«beschränke,  als  ein  schlechtes  Medicinal  wesen  sie 
im  Allgemeinen  begünstige,  dafs  vielmehr  ^er 

Lauf  der  Natur  überall  und  gleichmäisig  derselbe 

0 

sey.  So  oft  diese  Behauptung  in  ärztlichen  und 
nichtärktlichen  Schriften  anfgestellt  worden  ist,  so 

erinnere  ich  mich  doch  nicht,  je  eilten -schlagenden 

✓ 

Beweis  dafür,  der  nur  aus  gründlichen,  medicinisch- 
statistischen  Untersuchungen  hergenommen  werden 
kann,  gefunden  zu  haben,  und  es  ist  gerade  ein 
Hauptinteresse,  welches  diese  letztem  gewähren,  dals 
sie  dergleichen  allgemeine  Sätze,  ^e  sich  oft  von 
Jahrzehenden  auf  Jahrhunderte  forterben , auf  ih- 
ren wahren  Werth  zurückführen.  Wenn  wir  es 
nun  versuchen  wollen,  diefs  nach  den  Thatsachen, 
die  die  obige  Tabelle  liefert,^ zu  unternehmen,  so 
darf  allerdings  nicht  übersehen  werden,  dafs  auch 
die  verschiedene  Lebensweise  und  Beschäftigung, 
e{»demUche  und  endemische  Krankheiten  der  Ein- 
wohner, das  verschiedene  Clima,  das  grofsere  odbr 
geringere  Verhäl^fs  der  grofsen  Städte  zu  den  klei- 
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nen  und  dem  platten  Lande,  > die  relative  Zahl  der 
unehelichen  Geburten,  u.  s.  w.'  ihren 'wichtigen  ne»p. 
Einllurs  auf  die  Mortalität  in,  verschiedenen  Distrk- 
ten  und  Provinzen  haben.  Wichtiger  aber  für  die 
Ergebnisse  unserer  hier  zu  liefernden  Untersuchung 
ist  der  Umstand,  dafs  obige  Tabelle  nur  ein  einzi-, 
ges  Jahr  umfafst;  der  Nachtheil  indessen , der  für 
jene  aits  diesem  kurzen  Zeiträume  erwächst,  wird 
gewissermafsen  dadurch  wieder  ausgeglichen,  dafs 
dieselbe  einen  Fiächenraum  von  5,028  geographischen 
Quadratineilen  und  eine  Menschenmenge  von  mehr! 
als  zwölf  Millionen  umfafst.  , 

Wenn  wir  nun  zunächst  die  einzelnen  26  Re- 
gierungsbezirke der  Monarchie  nach  ihrer  Bevöl- 
kerung mit  dem  Ve^ältnisse  der  Aerzte  und  der 
Sterblichkeit  , zu  derselben  (im  J.  1824)  zusammejg^ 


stellen,  so  erhahen  wir  folgende  Tabelle: 


Einwohnerzahl  in  den 
Regieronga  -Bezirken 

Verhähnifs  der 
Aerzte  *)  zu  der 
Einwohnerzahl 

Verhältnifa  der 
Sterblichkeit  au 
der  Einwohner- 
zahl •♦). 

Königsberg 

667,632 

1 : 5,020 

1 : 33. 

Gumbinnen 

470,533 

1 s 10,229 

1 t 32 

Danzig 

307,707 

1 : 3.707 

1 : 38 

IVlarienwerder 

432,630 

1 : 5,769 

1 : 32 

Berlin 

210,724 

1 : 953 

1 : 33 

Potsdam 

605,664 

1 : 2,778 

1 : 41  ^ 

Frankfurt 

656,904 

1 : 2,959 

1 : 43 

üiettin 

391,066 

296,117 

1 ; 3,555 

1 : 43 

Cöslia 

1 : 5,288 

1 ; 42 

Stralsund 

144,471 

1 I 2,189 

1 : 48 

Breslau 

901,800 

1 : 2,576 
rii 

1 : 36 

\ 

*)  Du  Wort  A erste  amfalst  hier  alle  Aerzte, Wund« 
irrte  höherer  und  geringerer  Categorie  der ' obigen 
gröfscm  Tabelle. 

' **)  Die  Bruche  aiod  vcggelasaen. 
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Eiavrobnerzahl  in  den 
-Rrgierüngs- Bezirken 

> 

Verh.Titnifs  der 
Aerzte  zu  der 
Einwohnerzahl 

Verhältnils  dei^ 
Sterblichkeit  zu 
der  Einwohner- 
zahl. 

■-*  • 'A  ' * 

• » 

' ^ # 4 ' f 

Liegnifz 

.7i;t,565 

1 : 

2,265 

1 ; 33 

Oppeln 

’6J8,4'i9 

1 t 

4,015 

1 : 30  ' 

P6sen 

677,243 

1 : 

3,937 

• 1 » 36. 

Rrotnberg 

317,6^3 

1 : 

5,776 

1 : 35  . 

Merseburg 

564,466 

1 : 

1,451 

1 : 42^'  - -• 

IVlacdeburs 

520, 'J95 

1 ; 

1.-579 

1 : 43 

Ertbrl 

264,829 

1 : 

1.919 

1 T39 

Münster 

3»8,308 

1 : 

2,t87 

- 1 : 47 

Minnen 

373,079 

1 : 

2,5‘»4 

1 : 39 

Arnsberg 

419,706 

' 1 : 

2,559 

- 1 J 42 

Düsseldorf 

646,595 

1 : 

2.421 

1 : 43 

Cölln 

'365,623 

1 : 

2,630 

1 ! 38  ‘ 

Cobienz 

396,025 

1 : 

3,414 

1 : 39 

Aachen 

.333,394 

1 t 

3,585 

1 ; 44 

Trier 

. 845,477 

6,061 

1 ; 43  . 

Summe 

12,0^,67? 

t : 

3,316 

1 ; .37$. 

Aus  dieser  Tabelle  geht  zunachs't  das  Resultat 
bfervöri  das  wir  vorrlSufig  zu  ei^whbii'eo  nitht  um- 
hin können'/  dafs  Einzelne  Theile  ’^es  Reiches  niR 
Aejrzlen^  überiullt  sind^  während  ^ in  andern  den 
Einwohnern  ärztliche  Hülle  nur  in  eihl^''aurserst 
ürigünstigeh  VerhältBisse-  zu  Gebote  VteTiV.  ' V^ie 

• • ■ a ' • «i 

leerkwürdig  verschieden  treten  in-dieser  fi^iehung 
der  Regierungsbezirk  (cKe^  Stadt)  Berlin'- und  der 
Regierungsbezirk  Gumbinnen  hierror^;rw4)  dort 

- • \ ^ V 

schon  auf  953  Rinwohnei;  ein  Arzt  (oder  ‘VV''ubd- 
arz.t)  komiht,  während  in  letzlerm  erst  unter  10,229 
Individuen  sich  eiäer  mit  de:C  Ausübung  der  Heil* 
kunst  ]ljgs.chäftigt.  Jm  Reg.  Bez.  Mersehu  rg, kom- 
men 1,4^  Einwohner,  im  Reg.  Bez.  Trier  erst 
6,051  auf 'einen  Arzt  oder  Wiindarzt.  Im  Ganzen, 
und  wenn  wir  ganze  Provinzen  ins\  Au^e  fassen, 
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' zeigt  sich  Sachsen  und  nach  demselben  Bran- 
den(>urg  am  meisten  mit  Aerzten  überflillt,  and 
Freufsen  und  nach'  demselben  die  beiden  andern 
östlichen  Provinzen  des  iteiches,  Posen  und  ^ e s t- 
preüfsen  am  meisten  dav«n  entblöfst;  die  übrigen 
fünf  Provinzen  folgen  so  aufeinander:  Westpha- 
len,  Cleve,  Schlesien,  Pommern  und  Nie- 
der rhe,in,  so  dafs  unter  diesen  Westphalen  die 
meisten,  und  die  Provinz  Niederrhein  die  wenig- 
sten Aerzte  zahlt. 

r 

, l^enn  wir  nun,  wie  es  bis  hierher  geschehen 
ist,'  semmtliches  Heilpersonale  unter  der  allgemei- 
nen Categorie  ,,  Aetzte”  begreifen,  und  dann  in  Be- 
trachtung der  hier  gelieferten.  Sterblichkeitsverhält« 
nisse  -die'  obige  wichtige  Frage  zu  lösen  versuchen 
wollen',  so  wird  es*  sich  heim  ersten  BUck  auf 
die  zwefte  Tabelle  ergeben,  dals  hier  zu  gar  kei- 
nem Resultate  zu  gelangen'  ist,  insofern  es_beim^ 
Vergleiche  der  einzelnen  Regierungs -Bezüke  er- 
sichtlich wird , dafs  weder  in  den  Departements,  ^ 
wo  viele  Aerzte  sich  befinden,  ein  sehr  günstiges, 
noch  ein  sehr  ungünstiges  Sterblichkeitsverhältnirs 
obwaltet,  und  vice  versa.  Sehr  entscheidend  aber 
' stellt  sich  die  Beantwortung  jener  Frage,  .wenn  wir 
die  Aerzte,  die  zu  innern  Curhn  berechtigt  sind, 
von  jenen  sondern,  die  diese  Autorisation  nicht  be- 
sitzen, aus  unten  anzngebenden  Gründen.  Dann  stel- 
len sich  jdie  Verhältnisse  fplgendermafsen : •,< 

S . ' 

' t 
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k 

^ Begierungs- 

Bezirke. 

r \ 

Zu  Innern 
Curen  be- 
rechtigte 
A^zte 

Zu  Innern 
Curen 
nicht  be- 
rechtigte 
(Wund-) 
Aerzte 

Mortali-  - 
Ihls-Ver- 
hällnifs. 

/ Marienwerder 
1 Stettin 
m Stralsund 
^Erfurt 

Ueberwie-  jMünster 
gend  mehr yArnsberg 
Aerzte  als  xCüJn 
Wundärz-  jCoblenz 
te  haben:  iAachen 
/Trier 
f Cilslin 
1 Breslau 
\ Berlin 

53 
84 
42 
81 

104 

90 

78  ■ 
64 

54  - 
39 
32 

183 

172 

20 

26 

24 

57 

69 

74 

61 

52 

39 

18 

24 

168 

49 

1 ; 32 
1 : 43 
1 : 48 
1 ; 39 
1 : 47 
1 ; 42 
1 : 38 
1 : 39 
1 : 44 
1 : 43 
1 : 42 
1 ; 36 
1 s 33 

•ca 

O 4*  « 

1076' 

681  1 1 : 40^  . 

^ u S 1 Danzig 
^ J ig  ••  \ Potsdam 
a 3 J J Frankfurt 
' *öl)  0 > « 1 Bromberg 

/Minden 

•-  'S  ^ ^ Diisseldorf 

43 

114 

115 
26 
69 

134 

40 

104 

107 

29 

63 

133 

1 ; 38  . 

1 t 41  ^ 
1 : 43  . 
1 ; 35 
1 : 39  I. 
1 : 431, 

(ti  N 0 • 

501  1 476  j 1 : . 

na  ^ 'S  1 Königsberg 

£ 0 ^ 1 Gumbinnen 

' e ) Liegnitz 

^ ^ \ Oppeln 

c J;  *”9  J Postn 
;5;  2 U / Merseburg 

^ ° iS  { Magdeburg 

60 

18 

124 

76 

74 

170 

122 

73 

28 

191 

83 

98 

219 

208 

1 s 33 
1 : 32 
1 ; 33 
1 : 30  , 
1 : 36 
1 : 42  ! f 
1 : 43  , 

1 644 

900  1 1 : 35^  ’ 

' Aus  dieser  ZusammenstetluDg  gehen  die  Er- 


gebnisse hervor,  dafs  in  den  13  Regierungs- Bezir« 
ken , in  denen  ein  überwiegendes , Verhältnifs  von 
Aerzten  zu  Wundärzten  Statt  findet,  die  Sterblich- 
keit am  geringsten  (1 ; 40J),  dafs  sie  etwas  ungün- 
' Btiger  in  den  sechs  Bezirken  war  (1 : 39^),  wo  die 
Zahl  der  Me^icinalpersonen  für  innere  und  äufsere 
Guren  fast  gleich  ist,  und  d'afs  die  Mortalität  am 
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gröfsten  (1  r 35^)  iö'  den  sieben  Bezirken  gewesen, 
in  denen  die  Zahl  der  Wundärzte  die  der  Aerzte 
«berwiegt.  Da  es  aber  keines  Beweises  bedarf,’ 
und  eine  oft  bestätigte  Erfahrung  es  gelehrt  hat,  , 
dafs  die  Medicinal- Pfuscherei  überall  desto  häufi- 
ger und  dreister  ist,  je  weniger  zur  eigentlichen 
medicinischen  Praxis  berechtigte  Individuen  sich' 
in  einem  gegebenen  Bezirke  befinden,  weil  das 
Bedürinils  einerseits  die  Afterärzte  hervorruft,  und 
deshalb  andrerseits  für  diese  der  Reiz  zur  Ueber-i 
tretung  des  Gesetzes  so  grofs  ist,  und  da  wir  die’ 
Skale  der  Sterblichkeit  in  der  dritten , Tabelle  stei-' 

I 

gen  und  fallen- sehen , je  nachdem  das  Verhältnifs 
der  Aerzte  zu  den  Chirurgen  fallt  oder  steigt,  ea 
kann  wohl  folgerecht  der  Schlafs  gezogen  werden, 
dafs  nur  der  verderbliche  Einflufs  det  Aftermedi-  \ 
ein  t d.  h.  besonders  der  Innern  Praxis  Von  dazu' 
nicht  befähigten  Chirurgen,  diesen  auffallenden  Un-‘ 
terschied'in  den 'Sterblichkeitsverhältnissen  erzeugt’ 
habe.  Wir  wurden  hiernach  zu  der  Beantwör>< 
tung  der  toben  gestellten  Frage  zwar  keinen  neuen,  ^ 
aber  auch  keinen  uh'wichtigen  Beitrag  geliefert  ha-^ 
ben,  wenn  wir,  auf -diese  Thatsachen 'fufsendy 
abermals^ auf  den  Schl ufs  kommen  1;  dafs  gute 
Aerzte  die  Mortalität  eben  so  gewifei 
verringeru, 'als  schlechte  (■Afterärzte)> 
sie  begünstigen.  ;.i 

Ein  anderes  wichtiges  Vethältnils  ans  der  Me^-' 
dlcinalverwaltung , das  der  Zahl  der  Apothe^ 
ken  in  einer  gegebenen  Volksmenge,  läfst* 

y-  ■ 
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gleichfalls  nach  der  ersten  Haupt  - Tabelle  einige 
^Erläuterungen  zu.  Es  wird  sich  aus  der  fdlgen- 
Zusammenstellung  sogleich  ergeben,  dafs  das 
, Verhältnis  der  Apotheken  zu  der  Volksmenge  in 
den  yerschiedeuen  Regierung  - Bezirken  und  Pro- 
vinzen ein  sehr i auffallend  verschiedenes  ist,  und 
dafs  zum  Beispiel  , einzelne  Bezirke  yerhältniis- 
mäfsig  drei-,  ja  vier  Mal  so  viel  Apotheken  ha-  ] 

ben,'  als  andere.  Da  es  sich  nun-  ferner  aus  der  I 

Haupt- Tabelle  ergibt,  dafs  in  manchen  Bezirken  1 
seitf  viele  Apotheker  Droguerie- < und  Materialhan<^  j 
del^itreiben,  in. andern  .viel  weniger,  dal^  ferner  in  I 
manchen  Departemeiits-  sehr  viele  Gehülfen  und 
l4>hrlinge  im. Verhältnisse  zu  deh  Apothekenbe-  | 
sitzeru  gezählt  werden , in  andern  weit  weniger, 
so  habe  ich  dqrch  .yeigleichende  Berechnungen  zu 
ergründen  versucht,  ob  es  s.^bh'  vielleicht  bestätigen 
liefse,  dafs  ‘da,'  wo  verhältuifsmaisig  sehr  viele  Apo- 
theker etablirt  sind,  wegen  des  nothwendig  gerin- 
gem Umsatzes  sich  viele  auf  einen  Nebenerwerb 
legen,  und  umgeh^rt.  Es  hat  sich  mir  indessen 
hier  durchaus  kein.ilesultat  ergeben,  so  wenig  als 
bei  der '^Berechnung  der  Verhältnisse  der  Gehül- 

y 

fea  ,und.  LeWlipge  zu  den  Apothekenbesitzern,  und 
ishlhabe  daher  s;gu,  einer  gewünschten  Norm  für 
den  'Geschaftskrdisw^oApptbeker  auf  diesem  Wege 
nicht  gelangen  können.  Wenigstens  aber  geht  aus 
dieiem  ' negatii^eo  i'l^gebnisse  jeine  Bestätigung,  der 
Behauptuitg  heifvch*;!  d^ls  die  Gröfse  oder  Klein- 
heit'de*  ^Gesc{hehtkr<fises  einer  Apotheke  .(a  1 s »oU 
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eher)  k'leinesweges  auf  dein  gröfsern  oder  klei- 
nern Verliältnifs  der  auf  sie  angewiesenen  Einwoh- 
nerzaJil'jrHem  beruhe,  weil  sonst  die  meisten  Apo- 
theker-Ülaterialisteh  und  die  wenigsten  Gehülfen 
und  Lehrlinge  sich  in  den  Bezirken  finden  müfs- 
t'en,  in  denen  verhältnifsmafsig  die  meisten  Apo- 
theken etablirt  sind,  und  umgekehrt,  sondern  dafs 
#der  Wohlstand  der  Votksmenge,  eine  Rücksicht, 
die  schon  das  Gesetz  genommen  hat  ’( Cabinetsor- 
dre  vom  24sten  Qctober '1811) , und,  wie  ich  er- 
weisen- werde,  auch  die  gröfsere  oder  geringere" 
Zahl  der  Aerzte  in  einem  gegebenen  Bezirke  auf 
jenen  Ges^äftskreis  den  wichtigsten  Einflufs‘Tk'a-‘ 
ben.  Bekanntlich  wird  gewöhnlich  an^enomm^, 
dafs  eine^  Volksmenge  von’  wenigstens  6000  See- 
len zum  Unterhalte  einer  Apotheke  (ohne  Pfeh*n- 

•t  ■ * 

geweiiie)  erforderlich  sey.  Diese  Annahme  iäfst^ 
sich  nach  ^er  Uebersicht  der^  Apotheken  inPr<ufsen 
vom  Jahre- 1 $24  nicht  prüfen,  da  unter  de*  1249 
Besitzern  nicht  weniger  als  758  Drogueri'*»  Ma- 
teriälhandel  oder  em  Nebengewerbe  tr-ilj***  so 
viel'geKt  aber  aus  der  folgenden  Zir*Mthenstel- 
luhg  'ÄfeltVor,  dafs  im  Durchsch*itte  jede  Apo- 
theke ;diiPPöhlicum  von  9625  Kö»»®o  zu  rechnen 
war.-  Vl’le  'Verschieden  sic»'  dids  Verhsütnifs  in- 
den-  eihzelnen  Regierüngs-|fe*ii4®**  gestaltete^  d.  h, 
■wie  veri^^hitedeh'das  Verhiltni*  der  Apotheke  zu. 
der  Volksiüdtfge  in  den  eio*^»*eu  Departements 
war,  wird  sich  sogleich  ferg«o»®*  - ' 

• • e . 

....  , • 
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Verhältnils  de 
,zu  der  Bei 
in  d 

Reg.  Bezirken 

J Königsberg 

60 

1 : 11,127 

( Gumbinnen 

23 

1 : 20,458 

( Danzig 

30 

1 : 10,257 

) Marienwerd, 

41 

1 : 10,308 

(Berlin 

29 

1 : 7,266 

Potsdam 

76 

1 J 7,969  ' 

(Frankfurt 

80 

1 : 8,211 

( Stettin 

43 

I : 9,094 

JCöslin 

26 

1 t 11,389 

^ Stralsund 

20 

1 . 7,223 

fBresiau 

64 

‘ 1 : 14,090 

1 Liegnitz , 

53 

r 1 : 13,463 

t Oppeln 

38 

1 s 16,800 

( Posen 

55 

1 * 12,313 

{ Bromberg 

23 

1 5 13.812 

/ Merseburg 

81 

1 S ,6.969 

< Magdeburg^ 

63 

1 : 8,270 

t Erfurt 

32 

1 * 8,276 

/ Münster 

41 

li5  9,227 

j Minden 

45 

1 * 8,290 

^Arnsberg 

65 

1 5 6,457 

i Düsseldorf 

110 

1 • 6,879 

( Cölln 

47 

1 ' 7,779 

rCoblenz 

42 

1 ; 9,429 

) Aachen 

40 

1 : 6335 

^ Trier 

22 

1 : 15,703 

Preufsen 

Westpren- 

f«en 


Pommern 

Schlesien 


Posen 

e 

Sa'chsen 


1 

1 


15,792 

10,282 

'7,815 


I 


1 » 9.235 

i : 14,784 
1 ; 13,062 
.1  : 7,828. 

i’s  7,991 

I 

1 : 6,8291 
11,156 


■'  Summe  |1240|  1 : "^625  , 

^egieruDgs- Bezirk  Düsseldorf  zählt 
also  yerhältiifsmiifsig  fast  viermal  so  viel  Apothe- 
ken, als  der  von  Gumbinnen,  das  Departement 
Arnsberg  drittehalV  Mal  so  viel  als  /Oppeln, 
und  sämmtliche  Bhgiemags-Bezirke  folgen,  in  Hin-r 
sicht' der  verhältniTsmäTsigen  Mehr-  oder  Minder-, 
zahl  ihrer  Apotheken,  so  aufeinand^:  iDüssel- 
dorf  (zählt  die  meisten;,  Arnsberg,  Merse- 
bnrg,  Stralsund,  Berlin,  Cölln,  Potsdam, 
Frankfurt,  Maglebu  rg,  Erfurt,  Minden, 


X 


by  Coogl 


495 

% 

Aachen,  Stettin,  Müostnr,  Goblenz,  Dan- 
zig, Marienwerder,  Königsberg,  Cöslin, 

Po  sen,Liegnitz,(Dromberg,  Breslau,  Trier, 

Oppeln,  Gumbinnen  (zählt  die  wenigsten). 
Da  es  für  die  Verw^tung  von  noch  grÖfserem  In- 
teresse  seyn  dürfte,  diese  Verhältnisse  in  Bezie- 
hung auf  ganze  Provinzen  zu  kennen,  so  habe  ich 
auch  diese  in  der  obigen  Tabelle  ausgeworfen,  und 
es  geht  daraus  hervor,  dafs  die  Provinz  Preufseu 
die  .ärmste,  die  Provinz  Cleve-Berg  die  über- 
fuUteste  aU' Apotheken  ist;  die  übrigen  Provinzen 
folgen  so  aufeinander;  Brandenburg  (zählt  nach 
Cleve  die  meisten  Apotheken),  Sachsen,  West- 
phalen,. Pommern,  Wes tpre’ufsen.  Nie-' 
derrhein,  Tosen  und  Schlesien  (zählt  nach 
Preufsen  die  wenigsten  Apotheken).  In  den  Pro- 
vinzen Preulsen,  Schlesien,  Posen  und  Niederrhein 
ist  eine  besonders  grofse  Einwohnerzahl  im  Durch- 
schnitte auf  eine  Apotheke  angewiesen,  während 
Cleve,  /Brandenburg  und  Sachsen  damit  mehr  als 
reichlich' versehen  erscheinen,  und  die  Apotheker 
in  diesen  Provinzen  sich  daher  eines  viel  gerin- 
* gern  Publicums  für  ihren  Umsatz  erfreuen.  Dafs 
die  letztem  sich  deshalb  nicht  mehr  auf  Ne- 
benerwerb legen,  als  die  erstem,  ist  schon  oben 
^ngeführt,  und  zum  Beweise,  dafs  die  verhältnifs- 
mäfsig.  gröfsere  Anzahl  der  Aerzte  in  einem  Be- 
zirke für  den  Geschäftskreis  der  Apotheker  in  dem-  ^ 
selben  gewifs  nicht  weniger  berücksichtigungswerth  ' 
^irt,  als  die  resp.  Volksmenge,  diene  die  Angabe, 
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dafs  unter  den  sechenndzwanzlg  Regiemngs -Be- 
zirken der  Monarchie  in  siebzehn  die  gröfsere  oder 
geringere  Za]fl  der  Apotheken,  die  ein  Nebenge- 
werbe treiben,  mit  der  verhältnifsinäfsig  geringem 
oder  grölsern  Zahl  der  Aerzte  im  Allgemeinen  glei- 
chen Schritt  geht,  und  dafs  nur  in  neun  Regie- 
rungs-Bezirken (Trier,  Aachen,  Coblenz, 
Minden,  Münster,  Oppeln,  Danzig,  Pots- 
dam und  Merseburg)  hierin  eine  Ausnahme 
Statt  findet. ' Aus  allen  diesen  Sätzen  gehen  Win- 
ke iur  die  Bewilligung  neuer  Apothekenanlagen  im 
Allgemeinen  und  für  die  besonderen  Troyinzen  und 
Departements  hervor,  die  so  einleuchtend  sind,  dals 
sie  .keiner  Erörterung  bedürfen.  1 

Die  Geburtshülfe  ist  ein  so  eigenthümli- 
'cher,  mit  keinem  andern  zu  vergleichender  Zweig 
des  ärzllichen  Wirkens,  und  von  so  entschiedenem 
Einflüsse  auf  das  öffentliche  Gesundheitswohl,  dafs 
eine  Betrachtung  der  Verhältnisse  der  Geburtshel- 
fer und  der  Hebammen  zu  der  Bevölkerung  in  den 
verschiedenen  Theilen  der  Monarchie  gewils  nicht 
zu  den  müfsigen  gehört.  IcJi  habe  deshalb  in  der 
folgenden  Tabelle,  nach  der  obigen  Hauptübersicht, 
für  die  sämmtlichen  Regierungs  - Bezirke  das  Ver- 
hältnifs  der  Hebammen  zu  der  Einwohnerzahl  und 
das  der  Geburtshelfer  und  Hebammeif  (zusamtnen- 
genommen)  zu  den  Geburten  im  Jahre  1824  be- 
rechnet, und  bin  auch  hier-auf  einige  auffallende 
Differenzen  in  den  verschiedenen  Departements, 
die  diesen  .Zweig  der  mediciualpulizeilichen  Ver- 
waltung betreffen,  gekommen : 
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Rrgierongs- 

Bi'zirke 

Zahl  deir 
Bebanamlen 

Verbal  Inifs 
der  Hebam» 

men  zu  der 
Bevölkerung 

Zahl  der  Ge- 
burtshelfer 
und  liebam* 
men 

Geboren 

wurden 

Kinder 

'S  a S 

£ =aa  s 

«'S  3 £-3 

30 

^ E a 

••-g. 

Königsberg 

614 

1 ; 

1087 

631 

31,744 

1 : 5Q 

Gumbinnen 

283 

1 : 

1662 

307 

2092 

1 : 76 

Danzig  ' 

244' 

1 : 

1261 

272 

14..381 

1 : 53 

Marienwerd. 

229 

1 : 

1837 

257 

22.131 

1 t 86 

Berlin 

48 

1 ; 

4390 

9fi 

7.507 

1 : 78 

Potsdam 

660 

1 : 

918 

718 

24.587 

1 5 34 

Frankfurt 

799 

1 : 

821 

860 

25,.‘>00 

1 ! 29 

Stettin  < 

.315 

1 •• 

1241 

352 

16,255 

1 : 46 

Cöslin 

132 

1 ! 

2243 

148 

12.671 

1 ! 86 

Stralsund 

142 

1 : 

9a3 

181 

5.232 

1 t 29 

Breslau 

833. 

i * 

1086 

941 

3T..575 

1 s 4Q 

Liegnitz 

748 

1 s 

954 

864 

28.567 

1 5 33 

Oppeln 

704 

1 5 

907 

748 

35,066 

1 : 47 

Posen 

282 

1 

2401 

m 

29.918 

1 : 95 

Bromberg 

107 

1 : 

2909 

120 

16.490 

1 t 137 

Merseburg 

611 

1 : 

925 

673 

21,996 

1 ••  33 

Magdeburg 

596 

1 : 

874 

684 

19.451 

1 : 28 

Erfurt 

/ 326 

1 : 

812 

375 

10.089 

1 J 22 

Münster 

äi5 

1 : 

1201 

401 

12.160 

1 ••  3Q 

Minden 

431 

1 : 

867 

489 

15.916 

1 : 33 

Arnsberg 

532 

1 : 

789 

610 

15.790 

1 : 26 

Düsseldorf 

334 

1 ; 

1936 

411 

23.943 

1 ••  53 

Cölln 

188 

1 : 

1945 

244 

14.37« 

1 : 39 

Coblenz 

1 : 

997 

442 

14,882 

1 ••  34 

Aachen 

158 

1 

2110 

196 

11.943 

1 ••  60 

Trier 

214 

1 : 

1261 

302 

13.674 

1 : 45 

Summe 

10.307 

i : 

1167 

11,635 

505,238 

1 : 43| 

Im  Durchschnitte  kam  also  in  der  ganzen  Mo- 
narchie auf  eine  Einwohnerzahl  von  1167  Köpfen 


eine  Hebamme,  oder  eine  Hebamme  hatte,  wenig- 
stens im  Jahre  1824,  48—49  Entbindungen  zu  ver- 

N 

richten.  Ob  diese  Zahl  zum  Unterhalte  einer  Heb- 
amme hinreicht  — wobei  jedoch  die  anderweiti- 
gen Geschäfte  der  Hebammen  nicht  unberücksich- 
tigt bleiben  dürfen  — ^ mag  dahin  gestellt  seyn,  in- 
dem diese  Frage  sich  auf  anderm  Wege  leichter 
und  sicherer  erörtern  läfst.  Wie  sehr  aber  diese 
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Durchschnittssummen^in  den  ve^cliiedenen  Regie- 
rungs-Bezirken,  variiren,  beweist  unsere 'Tabelle. 
Das  Departement  Arnsberg  zählt,  verhältniik- 
mäfsig  zur  Bevölkerung,  fast  vier  Mal  so  viel  Heb- 
' ammen,  als  das  von  Bromberg,  Erfurt  drei 
'Mal  so  viel  als  P,osen,  Frankfurt  und  Pots- 
dam noch'  ein  Mal  so  viel  , als  Gumbin- 
nen und  Marienw erder.  Die  zehn  Provinzen 
des  Reichs  folgen , hinsichtlich  • der  gröfsern  oder 
geringem  (verhältnifsmärsigen)  Anzahl  der  in  ih- 
nen ansäfsigen  Hebammen,  wie  folgt,  aufeinander: 
Sachsen,  Westphalen,  Schlesien,  Preii- 
fsen,  Niederrhein,  Pommern,  Westpreu- 
fsen,  Brandenburg,  Cleve,  Posen  (zählt  die 
wenigsten  Hebammen).  Ein  fast  gleiches  Resultat 
ergibt  sich  auch,  wenn  man  Geburtshelfer  und  Heb- 
■ ammen  als  geburtshülfliche  Individuen  zusammen 
betrachtet,  weshalb  ich,  um  nicht  durch  unwich- 
tige Wiederholungen  zu  ermüden,  dieses  VerhäJt- 
nlTs  nicht  noch  einzeln  erörtern  will. 

Werfen  wir  aber  zum  Schlüsse  noch  einen 
Blick  auf  die  ganze  M^dicinalpflege  in  den  zehn 
Preufsisthen  Provinzen,  statistisch  betrachtet,  so 
■ finden  wir,  dafs  sie  sich,  in  Beziehung  auf  das 
Verhältnifs  der  Aerzte,  Wundärzte,  Apotheker  und 
Hebammen  zu  der  Bevölkerung  in  denselben  zu 
einander  verhalten,  wie  die  folgende  Reihenfolge 
zeigt,  in  welcher  No.  1 die  Provinzen  andeutet,  die 
die  meisten,  und  No.  10  jene,  die  die  wenigsten 
Medicinalpersonen  aus  den  eben  genannten  Classen 
zählen.  ' ‘ Rei- 
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Reihenfolge  den  zehn  Königin  Freuf»!-' 
sehen  Provinzfn  in,  Beziehang  auf  die  > 
.Terhältnifsrnäfsige  Zahl  ihrer  ' 


Aerzte  ttnd 
Wuniirzte, 

Apotheker, 

Hebammen.^ 

1. 

Sachsen 

Cleve 

Sachsen 

2. 

Brandenbarg 

Brandenburg 

Westphalen  ' 

3. 

Westphalen 

Sachsen 

Schlesien 

4. 

Cleve 

Westphalen 

Preufsen 

5. 

Schlesien 

Pommern 

Niederrhein 

6. 

PoRunem 

Westpreulsen 

Pommern 

7. 

Niederrhein 

Niederrhein 

Westpreufsen 

8. 

Westpreufsen 

Posen 

Brandenburg 

9. 

Posen 

Schlesien 

Cleve 

10. 

Preufsen 

Preufsen 

Posen 

Es  hatte 'also  iin  Jahre  1824: 

Sachsen  die  meisten  Aerzte,  sehr  viele  Apo- 
theker, die  meisten  Hebammen.  ' 

Brandenburg  sehr  viele  Aerzte,  sehr  viele 
Apotheker,  wenige  Hebammen. 

Westphalen  sehr  viele  Aerzte,  sehr  viele 
Apotheker,  sehr  viele  Hebammen.  ' 

Cleve  sehr  viele  Aerzte , die  meistep  Apo- 
theker, sehr  wenige  Hebammen. 

I 

Schlesien  viele  Aerzte,  sehr  wenige  Apo- 
theker, sehr  viele  Hebammen. 

Pommern  viele  Aerzte,  viele  Apotheker, 
viele  Hebammen. 

Niederrhein  wenige  Aerzte,  wenige  Apo- 
.theker,  viele  Hebammen. 

' Westpreufsen  wenige  Aerzte,  viele  Apo- 
theker, wenige  Hebammen. 

RiiM  Mag.  XKIIl.  Bd.  S.IL  ' ' ' li. 
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^ Posen  seht  Wenige  Aerife«  ireDige  Apothe> 
' die  wenigsten  Hebammeii. 

Preufs'en  die  Wenigsten  Aerzte,  >die  Weoig- 
llen  Apotheker,  sehr  viele  Hebammen. 

Die  Resaltate  für  die  'allgemeine  Bfediclnal- 
Verwaltung  sind  hiernadi  einleuchtend. 


; 
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PractiscTi  - medidnische  Beobachtiln- 
gen  über  Angina  membranacea. 

Vom 

« 

Dr.  A.  L.  Dornblüth, 

practüchem  Ame  Flau  ip  Mecklenburg. 

Seitdem  der  Croup  io  den  teUMn  Decennien  dureb 
die  Monographien  und  kritiscjbeo  Arbeiten  von  M j. 
chaelie,  Viesseux,  Rush,  Lentin,  Wich- 
jnano,  Jurine,  Royer -Collard,  Albere', 
Sachse,  Foriney,  Heim  u.  a.  genauer  .erforscht 
und  als  eigenthümlicbe  Eniziindungskrankheit  auf- 
gestellt  wurde,  sind  Erkennung  und  gründliche  Be- 
hAndhiog  desselben  auf  eine  Art  geregelt,  dafs  sie 
Tvohl  nur  in  Folge  sehr  erhöheter  Einsichten  und 
Verbesserungen  unserer  physiologisch  - pathologi- 
schen Begriffe  einer  wirklichen  Vervollkommnuug  ' 
fähig  sind.  Wird  die  häutige  Bräune  bei  ihrem 
Eintritte  oder  in  den  ersten '24  — 36  Stunden  er- 
kannt und  in  aller  Hinsicht  richtig  gewürdigt,  wird 
das  therapeutische  VerfahYen  rationell  eingeleitel 
und  durcbgerührt,"  so  haben  wir  in  den  durch  tau- 

li  2 
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send  wahre  Erfahrungen  bewährten  MUteTn,  als: 
i'BlutenÜeerungen,  Brechmitteln,  dem  Calomely  dem 
Kali  sulphuratwn  etc.  gleichsam  spccifische  Heil- 
mittel gegen  eine  sonst  sehr  getiirchtete  Krank- 
heit, welche'  jetzt  wohl  nur  den  Kunstjunger,  den 
Unwissenden  oder  Zauderer  beängstigen  und  aufser 
Fassung  zu  bringen  Vermag.  Einzelne  Fälle,  Tor- 
jsäflich  bei  geschwäditen  dyscrasischen  IndiTiduea; 
machen  hiervon  eben  sowohl  eine  -Ausnahme,  als 
^ andere  besonders  complicirle,  die,  epidemisch  vor- 
kommend, jeder  Erkennung  und  Behandlung  trotzen. 
Wenn  Croupkranke  nach  den  ersten  36  Stunden 
TOB  umsichtig  handelnden  Aerzten  der  Gefahr  ent- 
rissen werden , so  wird  die  Mehrzahl  doch  in  der 
Regel  des  Todes  Beute,  zumal  wenn  die  Kunst 
langsam  und  zaudernd  auftritt.  Wohl  uns,  dafs 
die  Zeiten  vorüber  sind,  in  denen  man  nur  asthe- 
-nische  Diatiiese,  namentlich  in  Kinderkrankheiten  ' 
sah,  diese  mit  gesteigerten  Reizmitteln  behandelt,  und 
Blutentziehungen  verketeertwurden.  Damals  konnte 
natürlich  unserem  üebel,  dessen  Diagnose  nicht  er- 
hellt war,  keine  gründliche,  seinem  Wesen  ent- 
sprechende Behandlung  zu  Theil  werden;  man- 
gelh.nfter  Einsicht  fielen  gewifs  unzählige  Opfer, 
die  dadurch  noch  vermehrt  wurden,  dafs  nicht- 
ärztlichen  Publicum  jede  KenntnüsderjentgeD  Symp- 
tome abging,  die  den  Croup  vom  Catarrh  unter- 
scheiden, mithin  immer  nur  in  ■ spätem  Zeiträumen 
ärztliche  Hülfe  herbeigeho.lt- svnrde. 


' 


} ■ ' I^ab  die  oeuerdiug»  nacti  eiazelneD  iveuigeii 
Beobachtungen  schon  einpfoblenen  kalten  Bbgiefsnn-, 
gen  im  Croup  die  von  den  ersten  Aerzten  aller 
Weltlheile  jeizt  anerkannte  und  bewährte  HeUtiie> 
tliode  verdrängen  werden,  ist  aus  m>  lirereiv  Grün- 
den zu  bezweifeln.  Tböricht  wäre  es,  das  Begrün- 
dete zu  verlassen,  und  Versuche  mit  einem  Mittel 
anzustellen,  dessen  Wirkung,  trotz  der  Currie- 
scheniund  anderer  Erfahrungen,  kaum  in  Krank- 
heitsTällen  sicher  erprobt  ist,  von  denen  die  Dia- 
gnostik noch  höchst  schwankende  und  ideale  Vor- 
stellungen gibt.  Die  verschiedenen  Erklärungsver- 
suche über  das  Wesen  des  Typhus,  der  acuten  Ge-, 
hirnhöhlenwassersucht,  der  Exantheme,  mögen  aU 
Belege,  dienen.  Ueberdiefs  sind  die  kalten  Begieüsun- 
gen  in  Ebspilälern  zwar  leicht,  ‘in  der  Cirilpraxis 
aber  nimmer  allgemein  einzuführen.'  Wer  die  Ty- 
phusepideiuien  der  letzten  Kriegesjahre  beobachtete,- 
erinnert  sich  auch.  gewiTs,  welche  Hindernisse  bei 
einzelner  nothwendiger  Anwendung  dieses  der'  ge- 
ringem Volksclasse  stets  barbarisch  dünkenden  Heil- 
mittels zu  besiegen  waren. 

I 

Dem  ärztlichen  l'ublicuin  theileich  einige  Beob- 
achtungen über  den  Croup  mit,  die  auf  nichtstwei- 
' ter  ab  treue  Wiedergabe  des  Beobachteten  An- 
spruch machen. 

, 1.  Friederike  Z. , 7 Jahre  alt,  litt  in  den 

ersten  Lebensjahren  fortwährend  an  Ausschlägen 
' verschiedener  Art.  Oft  wiederkehrende  Augen-  und 
Ohreueolzüudungeu  trugen  das  Gepräge  scrophu- 
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loser  Dyscrasie  ' offenbar  an  sich.  Aufgelockerte 
Flecke  der  Hornhaut  und  chronisch  gewordener 
stinkender  Ohrenflufs  wurden  endlich  beseitigt,  als 
' ich  die  älternlose  Waise  nn  meinem  Hause  ärztlich 
behandeln  konnte.  Seit  einem- Jahre  war  sie  nuh 
Tollkommen  gesund.  Am  20sten  Februar  1815  ge- 
sellte sich  dem.  seit  zwei  Tagen  eingetretenen  Un- 
Wohlseyn,  bestehend  in  öfiern  Schauerh,  kal- 
ten Extremitäten,  verminderter  Efslust,  gestörter 
Leibesöffnung,  unruhigem  Schlafe,  glänzenden,  licht- 
scheuen Augen,  wenig  belegter  Zunge,  Morgens  ein 
Husten  bei,  dessen  etwas  dumpfer  Ton  gleich  aa^- 
ne  genauere  Achtsamkeit  aufforderte.  Die  Kranke 
hustete  an  diesem'Tage  nur  einige  Male,  die  folgende 
Placht  gar  nicht.  Am  21.  früh  unverkennbarer  &oup- 
hUsten,  wenig  Schleiinauswurf,  die  Sprache  duu^f^ 
sehr  heiser  i Respiration  beschleunigt.,  nicht  er- 
schwert , äufserer  Druck  an  der  Luftröhre  erregte 
keinen  Schmerz,  Geschwulst  am  Halse  fehlte,  die 
Faucäs  Schienen  etwas  geröthet,  Schleimabsonderung 
war  vermehrt,  das  Schlucken  nicht  behindert.  Pa- 
tientinn  fieberte  leicht  bei  Trockner  Haut ; sie  bheb 
> im  Be^te,  ward  auf  WasSerkost  gesetzt,  und  erhielt: 
'Rep.  Kdi  snlphurati, 

Extr.  Rquirit.  rak  gr.  xü.  " ' 

f M.  f.  pil.  No.  19. 

DS.  Stündlich  zwei  Pillen, 

Als  bis  Mittag  6 Pillen  genommen  waren,  -hartte  sich 
Hasten  und  Heiserkeit  Sehr  gemildert,  bis  8 Uhr 
Abends  hatte  die  Kranke  nur  selten  und  weniger  bei-. 
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lead  gehustet,  war  zielnlich  munter,  na)un  etwn«  Sup- 
pe, schlief  darauf  2 Stunden  ruhig  und  sanfl  athmend. 
Um  10  Uhr  Erwachen  mit  trocknem  dumpfbellendem 
Crouphusten,  der  ununterbrochen  anhielt,  bedeuten- 
de Fieberzunahme,  schnelle  raeselnde  Respiratioq, 
rauhe  Stimme,  groise  Heiserkeit.  Um  12  Uhr  wor- 
den 6 Rlntegel  oberhalb  des  Brustbeins  gesetzt,  die 
Nachblutung  eipige  Stunden  bpiürdert.  Die  Ver- 
änderung des  Tons  beim  Husten  war  n^ch  Sätti- 
gung der  Blutegel  höchst  auffallend ; als  utn  3 Uhr 
die  Wanden  verklebt  waren,  schlief  Patientinn  gleich 
ein,  die  vorher  rasselnde  ängstliche  Respiration 
folgte  nun  sanft  und  ruhig,  das  lieber  war  mäfsi- 
ger,  diu  Haut  gelinde  feucht,  und  bis  8 Uhr  Morgens 
hustete  die  Kranke  nur  ein  Mai  sehr  mälisig.  Qe- 
gen  9 Uhr  Rückkehr  des  dumpfen  Crouphustens 
mit  grofser  Heftigkeit.  Abwechselnd  nut  dem  Schwe- 
ielkali  wurde  noch  eine  Mischung  aus  £xtr.  liqui- 
rir.,  49*>>^onium  muriatieum,  Aquiß  samhtei  und  8yr. 

, ienegae  gegeben , und  Einreibungen  aus  Linifntnt. 
camphorat.  mit  Ungt.  hydrargyt.  längs  der  Luftröhre 
angewandt.  Mittags  2 Uhr  bemeikhare  Besserung, 
mehr  Rphe,  Husten  feucht,  seltner;  2 Grane  Tar- 
tar stibiat.  bewirkten  sechsmaliges  Erbrechen  von 
zähem,  dickem  Schleime  und  Stücken  coagulirter 
Lyippbe,  worauf  copiöser  schleioti^^itter  Stulilgaug 
folgte.  Patientinn  schlief  jetzt  2 Stunden  sehr  sai^, 
die  vorher  rasselnde  ^spira4on  war  unbeschwert, 
die  Haut  , wurde  Aü,ends  6 U|ir  mehr  fie- 

berhafte Uutuhe , bis  2 Uiu:  fraten  etwa  4 AnfM^ 
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'Von  Husten  ein,  der  zwar  weniger  dumpf,  docli 
immer  nocli  etwas'  bellend  tönte.  Ein  gfolses 
' Vesicatprium  auf  die  Brust,  Senfpflaster  an  die 
'Waden  gelegt,  bewirkten- gegen  4 Uhr  Ruhe;  nun 
erfolgte  allgemeiner  duftender  Schweifs,  gesunder 
Schlaf  bis  8 Uhr  Morgens.  Der  Husten  charakte- 
' risirte  sich  jetzt  durchaus  als  ein  catarrhalischer, 
' wenig  Heiserkeit  war  ‘ noch  vorhanden.  Bis  zum 
28sten  vollkommene  Hebung  der  Krankheit  beim 
Gebrauche,  'einer  Emidno  semin.  papav6ti$  mit  Sal- 
miak und  Biisenextract.  Nachgebliebene  Mattigkeit 
'besiegte' eine  zweckmäfsig  geregelte  Diät  bald;  da 
der  Appetit  gut  war.  Vom  21sten  bis  24sten  wa- 
’ ren  30  Grane  Kali  sulphuratum  verbraucht. 
nächsten  Jahre,  als  dieses  Mädchen  an  Catarrhalhu- 

• sten  litt',  änderte  sich  ''feines  Abends  der  Ton  des- 
selben plötzlich.  Dumpfer  Husten,  Heiserkeit  und 

• Respiralionsbeschwerde  bewogen  mich,  gleich  eine 

• kräftige  Dose  Brechweinstein  zu  geben.  “ Mehrma- 
'liges  Erbrechen  von  zähem  Schleime  und  starker 
'Schweifsausbruch  verhinderten  glücklich  die  form- 
'liehe  Croupausbildung.  ** 

2.  Julie  S.;  .3  Jahre  alt,  ein  bisher  stets  gesun- 
des Kind,  war  am  7ten  December  Abends  weni- 
ger munter  als  gewöhnlich.  Als  Catarrhalfieber 
betrachtete  ich  den  Zustand,  de#  sich  durch  heifse 
■Haut,  etwas  frequenten  Puls,  häufiges  Niesen,  be- 
' sondere  Müdigkeit,  wenig  Husten  kennbar  machte. 

Obgleich  die  Kleine  unruhig  geschlafen;  be- 
fand sie  sich  am  nächsten  Tage,  den  Sten,  doch 
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‘SO  gut,  dafs'ich  deoAeltern  Mols  einige  Aufmerk* 
samkeit  zu  empfehlen  hatte.  Die  folgende-  Nakht  we- 
. nig  Schlaf,  rerniehrter  Catarrhalhusten.  Den  9ten 
-um  5 Uhr  Morgens  wird  die  Mutter  durch  ein  un- 

N 

gewöhnliches  Schnarchen  des  schlafenden  ^ Kindes 
erweckt,  «ein  gleich  darauf  eintretender  Hustenan- 
fall  tönte  sowohl  jetzt,  als  noch  3~4  Mal  am 
'Tage  etwas  dumpf  und  höchst  widrig,  ward  aber 
Abends  nicht  mehr  gehört,  als  die  Kleine  sehr 
‘munter  war,  doch  sehr  blasse  Gesichtsfarbe  und 
‘trübe  Augen  hatte.  Um  10  Uhr  erwachte  die 
^Kranke  aus  ihrem  zweistündigen  ziemlich  ruhigen 
Schlafe  sehr  weinerlich  mit  leichten 'Delirien;  bis 
12  Uhr  Termehrte  Unruhe  mit  -Husten  im  ausge- 
'bildeten  Grouptone,  absatzweise  etwa  25  Minuten 
dauernd.  Gegen  2 Uhr  Zunahme  desselben  bei 
'grofser  Rauheit  der  Stimme,  ängstlichem  Athmen, 
heifser  Haut,  bedeutendem  Fieber.  Den  lOten  bis 
‘9  Uhr  Morgens  wurden  nach  und  nach  3 Dosen 
'Ton  1|  Grau  Kali  sulphurat.  mit  Suec.  liquirit. 
gereicht,  und  der  Husten  hierauf  seltener  und  weniger 
-bellend.  Von  11  bis  3 Uhr  Zunahme  und  höchste 
Ausbildung  des  Croups.  Auswärtiger  Kranken  we- 
gen sah  ich  die  Kleine  seit  heute  früh  nicht.  Pa- 
tientinn  lag  in  steter  Unruhe,  zuckte  oft  zusam- 
men, weinte  viel,  und  die  mehrere  Minuten  deuern- 
'den  Anfälle  des  dumpfbellendea  Hustens  setzten 
‘ kaum  10  Minuten  aus.  Die  Sprache  der  Heiserkeit  we- 
, gen  uu vernehmlich,  die  Respiration  sehr  erschwert, 
■röchelnd,  das  Gesicht  geröthet,  etwas ' aufgedun- 
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seo , die  Augen  glänzend,  wSHiricht,  die  Hnuttetn- 
peratur  sehr  erhöht,  brennende  Hitze  überall , der 
Puls  120— ;i30  harte,  volle  Schläge,  die  Jugalar- 
gefaTse  stark  klopfend.  Es  wurden  jetzt  oberhalb 
des  Brustbeines  4 Blutegel  angeselzt,  sie  sogen  et- 
wa eine  Stunde,  eben  so  lange  ward  die  Nachblo- 
tong  befördert.  Beim  Verbände  bleiche  Gesichts- 
farbe, Erbrechen,  Annäherung  zur  Ohnmacht.  Grols 
zeigte  sich  mir  und  den  Aeltern  der  Nutzen  die- 
ses Verfahrens, 'es  erfolgte  allgemeine  Buhe,  die 
Kranke  schlief  ein,  und  athmete  u,un  leise  ohne 
Böcheln  oder  Beschwerde.  Abwechselnd  mit  dem 
geschwefelten  Kali  zu  2 Gran  pro  dosi  ward  zwei- 
fltündlich  gegeben:  •^Suec.  liqmrit.  depurae,,  Am- 
mon. muriat. , Aqua  sambac. , Syr.  S€tug.  Bis  12 
{Uhr  Nachts  etwa  6 Anfälle  von  genündertem  Croup- 
husteo,  nach  dieser  Zeit  Abnahme  des  Fiebers,  bis 
3 Uhr  ein  Hustenanfall , viel  weniger  bellend,  als 
^m  Tage,  zweimalige  Wiederholung  am  12ten  De-  j 
oember  bis  Morgens  7 Uhr.  .Fatieotion  batte  diese  i 
Nacht  schon  stundenlang  ruhig  geschlafen^  von  8 
bis  12  Uhr  Mittags  ununterbrochen  sanfter  Schlaf, 
weswegen  nur  ein  Pulver  gereicht  werden  , konnte. 

Die  letzten  Gaben  waren  mit  grofsem  Widerstre- 
ben beigebracht,  es  wurden  die  nächsten  2 Grane,  | 
in  1 Drachme  Aqua  eianamom.  gelöset,  gereicht. 
Nachmittags  der  allgemeine  Zustand  gut,  unbedeu-  | 
iende  Aufregung  gegen  Abeud,  der  Husten  jetzt 
ein  catarrhalischer , der  den  sonst  ruhigen  Schlaf 
in  der  nächsten  Nacht  oft  störte.  Bis  zum  ibtee 
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aufser  dem  Husten  das  Befinden  der  Art,  dab  die. 
Kleine  aulsteheo  wollte,  alle  Functionen  geregelt.' 
Zweckmäisige  Mittel  hoben  den  Catarrhhusten  in  fi 
Tagen.Es  waren  |n  diesem  Falle  22  Grane  Schwe- 
felkali verbraucht  worden. 

Im  4ten  Jahre  ward  dieses  KJnä  von  anfangen- 
dem Croup  abermals  befallen,  als  es  bei  anhaltendem 
Ostwinde  schon  einige  Tage  an  Schnupfen  und  Ca- 
tarrhhusten gelitten.  Der  Ton  des  Hustens  war 
dumpfbellend,  die  Heiserkeit  nach  geringe,  der 
Fuls  wenig  beschleunigt.  Der  völligen  Ausbildung 
kam  ich  durch  ein  Brechmittel,  welches  2 Thee- 
köpfchen  voll  dicken,  sehr  zähen  Schleim  entfernte, 
zuvor.  Gleich  hierauf  änderte  sich  der  Ton  wieder 
zi^n  Catarrhhusten,  welcher  weiterhin  seiner  Na- 
tur gemäfs  verlief  und  behandelt  ward. 

3.  Beim  Besuche  eines  Kranken  am  8ten  April 
Abends  traf  ich  auf  dem  Hausflur  eine  arme  Frau, 
die  ihr  zweijähriges,  höchst  abgemagertes  Kind  zu 
beruhigen  suchte.  Der  charakteristisch  hellende, 
dumpfe  Hustenton , fieberhafte  Zustand , die  be- 
schleunigte, ängstlich  röchelnde  Respiration  und 
heisere  Stimme  liefsen  keinen  Zweifel  übrig,  dafs 
hier  Croup  in  ziemlich  ausgebildeter  Höhe  vorhan- 
den war.  Die  rohe  Natur  der  Mutter  wollte  nichts 

von  Arzneien  wissen,  vorschützend,  es  wäre  dem 

■*  ' 

Kinde  doch  nichts  beizubringen,  obgleicli  ich  ihr 
die  grofse  Gefahr  schilderte ; kaum  erlangte  ich  es, 
eine  Mischung  aus  Tariar.  jUbiat.^  Stdph.  Jtibiat. 

, /. 
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aurantiae.  mit  Ox.  tcfuill.  verordnen  zu  dürfen. 
' AU  ich  am  nächsten  Morgen  Erkundigung  einzog, 
erzählten  die  Aeltern  höchst  gleichgültig:  das  Kind 
habe  einige  Male  von  dem  Safte  erhalten,  viel 
dicken  Schleim  ausgebrochen,  dumpf  gehustet,  ond 
-wäre  gegen  Morgen  sanft  gestorben.  Nur  nach 
manchen  Vorschlägen  wurde  mir  die  innere  Be- 
sichtigung der  Luftröhre  zugestanden.  Die  kleine 
abgezehrte  Leiche  fand  ich  ausgestreckt  in  der 
Wiege  liegen,  sie  hatte  auf  dem  Kücken  und  un- 
ter den  Extremitäten  geringe  Tc\dtenflecke.  Au 
Kopfe  und  dem  ganzen  Körper,  namentlich  an  den 
Fontanellen,  im  Gehörgange  und  Nacken  waren 
.weder  Spuren  von  Verletzi^ngen  noch  Regelwidrig- 
keiten im  Baue  aufzufinden.  Das  Gesicht  war 
blafs,  eben  so  die  Lippen,  die  Züge  nicht  verzerrt, 
sondern  freundlich,  der  Mund  geschlossen,  die  Na- 
senhöhle' feucht.  Die  äufsern  Bedeckungen  der  Tra- 
«Affa  hatten  eine  blasse  Farbe,  die  Blutgefäfse  wa- 
ren leer.  ‘ Nach  OefFnung  des  Kehlkopfs  fand  sich 
der  Kehldeckel  angesch wollen,  die  Stimmritze  sehr 
eng,  der  Kehlkopf  imd  die  Trachea  bis  zur  Thei- 
luug  mit  einer  zähen,  schleimigen  Pseudomembran 
ausgekleidet,  weiter  abwärts  enthielten  die  Bron- 
chien dünnen  Schleim.  Nach  Wegnahme  der  ver- 
dichteten Lymphe  zeigte  sich  die  innere  Fläche 
des  Laryux  und  der  Trachea  durchaus  blafsroth, , 
gleichsam  iujicirt. 

4.  Theodor  M.,  ein  öjähriger,'  blonder,  hagerer 
Knabe  litt  in  den  ersten  Lebensjahren  an  Atr»-' 
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phie,  darauf  an  Scropheln,  Durch  z-wechinäfsig 
reguLirte  Diät,'  'den  Gebrauch-  mancher  Arzneien« 
besonders  aber  künstllj^r  Seebäder,  wurde  seine 
Gesundheit  bewirkt  und  befestigt.  Bei  vollfg  gu- 
tem Befinden  ward  er  im  Februar  von  Husten  und 
Schnupfen,  als  einige  Tage  kalter  Ostwind  wehte, 
befallen , welches  die  Aeltern  erst  dann  aufmerk- 
sam machte,  als  ihnen  der  Ton  des  Hustens  plötz- 
lich verändert  und  der  Knabe  kränker  schien.  Seit 
etwa  12  Stunden  fieberte  er  bedeutend,  und  ich  fand 
ihn  in  folgendem  Zustande  am  6ten  Februar : Schon 

auf  dem  Hausflur  schallte  mir  der  bekannte  dum- 

1 

pfe,  bellende  Husten  entgegen,  Patient  lag  unru- 
hig im  Bette,  mit  etwas  geröthetem  Gesichte,  der 
Kopf  'und  die  Körperoberfläche  waren  heifs  und 
trocken , der  Pols  120  Schläge , härtlich , gleich-  . 
mäfsig,  auf  der  Zunge  geringer  weifslicher  Belag,  Ap- 
petit Und  Stiililausleerung  fehlte,  Urinabgang  spar- 
sam, dunkel  gefärbt,  Durst  grofs.  Von  12  Uhr 
Kachts  bis  gegen  Mittag  hatte  der  trockne  Husten, 
welcher  bei  halbstündiger  Beobachtung  kaum  fünf 
Minuten  Ruhe  liefs,  nach  und  nach  zugenommen. 
Der  Kleine  'sprach  unverständlich  heiser,  die  Re- 
spiration erfolgte  behindert,  schnell ; es  war  hier 
ausgebildeter  Croup  nicht  zu  verkennen. 

Oberhalb  des  Sternums  ward  durch  4 Egel 
Blut  entzogen,  die  Nachblutung  2 Stunden  beför- 
dert, und  innerlich  sogleich  gegeben: 


5*0 


; Rep.  Kali  soiplnrat.  gcan.  däo,  \ ' 

▲qutfl  oia^ainoini  dnehm.  unun. 

M,  d«nt.  tal,  dos.  vUL  ' 

Dü.  Stdndlicli  eine  Portion  mit  Haferfchleim  ca 
geben. 

Nach  der  Blutentleerung  auffallend  ruhigerer  Zn-> 
stand,  der  Husten  seltner,  weniger  heftig.  Nach- 
mittags 5 Uhr  schafften  2 Glystire  copiÖsen,  höchst 
übel  riechenden  Stuhlgang.  Abends  8 Uhr  Fieber- 
exacerbation, doch  in  geringerem  Grade  als  ge- 
stern , dasselbe  war  mit  4er  Heiserkeit , der  Ath- 
mungsbeschwerde  und  dem  Husten  der  Fall,  dieser 
hatte  schon  gleich  nach  dem  Blutverluste  viel  von 
dem  dumpfen  Crouptone  verloren,  ui^d  nach  12  Uhr 
war  mehrstündiger  ruhiger  Schlaf  erfolgt. 

Den  7ten  Morgens.  Patient  war  völlig  fieber- 
frei , der  Ton  des  Hustens  durchaus  in  den  catar- 
rhalischen  umgeändert;  der  Kleine  schien  munter, 
genofs  Suppe  mit  Appetit.  Gegen  Abend  gelinde 

I 

Fieberbewegungen,  die  nach  einigen  Stunden  mit  all- 
gemeinem warmem,  duftendem  Schweifse  sich  ver- 
loren , und  ruhigen  Schlaf,  von  seltnem  Calarrh- 
husten  unterbrochen,  zur  Folge  hatten. 

Den  8ten  vollkommner  Uebergang  des  Uebels 
in  allen  Erscheinungen  zum  einfachen  Catarrh.  Es 
waren  28  Grane  Kali  sulphurat.  verbraucht.  Statt 
desselben  erhielt  der  Kleine  nun : 

' Extr.  liquirit.  drach.  tres, 

Amnion,  muriatic.  drachm.  unam, 

Tartar,  stibiat.  gran.  unum  et  dimid. 

Aquae  foeniculi  uncia«  »ex. 

, AIDS.  DreiarDudlich  einen  Efslöffel  voll  au  nehmen. 
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mit  welchem  Mittel  Tullkommne  Hentellong'  bi» 
«um  14teo  erz weckt  wart 

.5.  Rudolph  S.,  Bruder  der  croupkrauken  Julie 
S.,  ein  gesund  constitutionirter , 2f  jähriger  Knabe, 
hüstelte  am  24sten  wenig  catarihalisch.  Aufser  et-^ 
was  Heiserkeit  war  kein  Krankheitszeichen  änfzu» 
finden,  die  gewöhnliche  Munterkeit  nidtt  gestört, 
ln  der/  nächsten  * Nacht  erwachten  beide  Aeltern, 
als  der  Knabe  einige  Male  mit  dumpfem  Tone  hu- 
stete und  sehr  heisep  sprach,  gleich  hierauf  schlief 
er  aber  wieder  ein,  und  Schien  Morgens  ganz  wohl. 
Am  25sten  bei  Tage  mehr  Husten  als  gestern,  doch 
rein  catarrhalisch,  übrigens  ungestörtes  Allgemein- 
befinden, gegen  Abend  verdriefsliche  Stimmung, 
Brennen  in  den  Händen,  etwas  später  Fieberbewe- 
gungen, Unruhe,  heifse  Haut,  vermehrte  Heiser- 
keit und  Husten,  dessen  Ton  sich  dem  Croup  mehr 
näherte.  Alle  Erscheinungen  mehrten  sich  bis  12 
Uhr.  Ich  fand  den  Kranken  jetzt  unruhig  schla- 
fend, mit  schneller,  durch  angesammelten  Schleim 
in  der  Luftröhre  behinderter,  ängstlicher  Respira- 
tion. Die  Haut  war  brennend  heifs , trocken , das 
Gesicht  rollt,  die  Halsadern  pulsirten  heftig,  der 
Puls  hart,  zwischen  124  bis  136  Schläge.  Etwa  6 
Minuten  nach  meiner  Ankunft  erwachte  der  Kleine 
weinend  mit  dem  bekannten  dumpfbellenden  Tone, 
der  grofsen  Heiserkeit  wegen  fiel  ihm  das  Auslau-' 
ten  schwer.  Oberhalb  des  Brustbeins  wurde  eine 
Blutenlziebung  durch  zwei  grofse  Egel  vorgeaom- 
men,  die  Nachblutung  Stunden  unterhalten.  Be- 
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wondernswnrdig  nutzbar  zeigte  sieb  auch  hier  dieses 
Verfahren.  Schon  beim  Abfallen  der.Egel,  noch 
mehr  über  nach  beendeter  Nachblutung  änderten 
sich  die  Häufigkeit  und  der  Ton  des  Hustens , • die 
Respiration  .ward  ruhiger,  freier,  der  Kranke  schlief 
ein  uud  erwachte  erst  nach  4 Stunden  wieder,  hu- 
stete nun  nur  alle  Stunden ; es  hatte  sich  der  Croup- 
ton bis  zum  Morgen  ganz  yerändert,  der  Husten 
glich  einem  catarrhalischen , die  Haut  war  feuchV 
der  Puls  weich,  100  Schläge,  * Patient  erhielt  ge-' 
gen  10. Uhr  Vormittags  ‘ 

Rep.  Tartar,  itibiat,  gr,  duo,  - , . " 

Syr.  sacchar.  unciam  unam. 

MDS.  Alle  halbe  Stunden  einen  halben  Theelöffel 
voll  zu  nehmen. 

Fünfmaliges  Erbrechen  entfernte  eine  Menge  zä- 
hen dicken  Schleim,  wodurch  die  Respiration  völ- 
lig frei  wurde.  Abends  kein  Fieber,  die  nächste 
Nacht  guter  Schlaf.  Der  noch  Statt  findende  Ca- 
tarrhhusten  wich  zweckmälsigen  Mitteln  bald. 

Croup  mit  nachfolgender  entzündlicher 
I Lungen  affection.  , . 

6.  ,Carl  D.,  11  Monate  alt,  von  kleinem  kräf- 
tigern  Körper,  halte  sehr  feine  Haut,  blonde  Haare,  . 
blaue  Augen,  und  bei  äufserst  lebhaftem  Tempera- 
mente war  er  durchaus  gesund.  An  ein^m  beifsen 
Angustlage  ( den  ISlen ) , als  der  Wind  Abends 
plötzlich  nach  Osten  ging,  und  die  Luft  sehr  ab- 
kühlie,  ward  der  Kleine  auf  einer  Spatzierfahrt 

wahr- 
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wahrscheiullch  stärker  erkältet;  seit  gestern  litt 
er  schon  an  geringem  Catarrhhusten  ohne  Heiserkeit, 
'wodurch  aber  das  allgemeine  'Wohlbefinden  in  kei« 

II er  Hinsicht  gestört  -wurde.'  Abends  8 Uhr  afs  er 
wie  gewöhnlich  seine  Suppe,  und  ging  unter  freu- 
digem Gekreische  in  die  Wiege.  Um  10  Uhr  ward  ' 
der  Knabe  unruhig,  der  bisher  seltene,  geringe  Hu- 
sten nahm  plötzlich  einen ' rauhen , bellenden  Ton 
au , bis  12  Uhr  Zunahme  desselben  und  Ausbil- 
dung zum  Croup,  die  Respiration  ängstlich,  er- 
schwert, beschleunigt,  ein  pfeifendes  Rassäln  deut- 
lich zu  hören,  gröfsere  Heiserkeit.  Höchst  unru- 
hig, verdriefslich  und  sehr  fiebernd,  lag  der  Kranke 
schlaflos  in  der  Wiege.  Eine  passende  Dose  Zhr- 
tar.  stihiatus  bewirkte  fününaliges  Erbrechen  ei- 
ner Menge 'zähen  weifslichen  Schleims,  und  allge- 
mein warmen  Schweifs;  die  Respir.ition  wurde 
hierauf,  Sowohl  wenn  der  Kranke  wachte,  als  auch 
im  Schlafe,  fast  ganz  frei,  ihre  Frequenz  geringer 
der  Husten  trat  seltener,  weniger  hohlbellend  ein,  ' 
und  das  Fieber  liefs  nach.  Die  augenscheinliche  Bes- 
serung währte  beim  Gebrauche  von  ^ Gran  Cu/n- 
mff/  stündlich  bis  zum  Nachmittag  des  19ten  Augusts. 
Nach  2 Uhr  wurde  ein  Pulver  mit  dem  nachge- 
trunkenen Haferschleime  ausgebrochen,  es  folgte  co- 
piöse  braungelbe  Stuhlausleerung  und  sehr  dunkel 
gefärbter  Urin.  Es  trat  jetzt  wieder  heftiges  Fie- 
ber ein,  der  Kleine  warf  sich  vollUnruhe  und  Angst 
in  der  Wiege  umher,  und  die  wesentlichen  Croup- 
zeichen, Husten,  Heiserkeit  *ett.,  nahmen  zu."  Um 

niut  Mag.  XXIII.Bft.  s>H.  ](  ]( 
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4 Uhr  wurden  2 grofse  Blutegel  oberhalb  des  S£*r- 
nums  angelegt,  und  die  Nachblutung  eine  Stunde  un- 
terhalten. Augenblicklich  veränderte  sich  der  Zu- 
stand : der  Husten  verlor  den  charakteristischen 
Croupton , das  Athmen  wurde  sanft  und  langsam, 
Patient  fiel  in  ruhigen  Schlaf,  der  Puls  verlor  20 
Schläge  in  der  Frequenz.  Bis  10  Uhr  Abends  wur- 
den noch  3 Calomelpulver  gegeben,  es  folgte  jetzt 
copiöse  Stuhlausleerung,  mit  vielem  zähem,  grünli- 
chem Schleime  gemengt.  Die  Nacht  schlief  der 
Kleine  nur  einige  Stunden,  war  zwar  unruhig,  hu- 
stete jedoch  selten  und  ganz  catarrhalisch,  die  Athem- 
ziige  folgfen  frei  und  langsam;  am  Morgen  des 
20sten  nahm  er  zum  ersten  Male  wieder, ruhig  die 
Brust,  genofs  darauf  auch  etwas  Suppe.  Diesen 
Vormittag  zeigten  alle  Erscheinungen,  dafs  der 
Croup  beseitigt  war,  daher' die  Calomelpulver  nur 
‘ jede  dritte  Stunde  gereicht  wurden.  ‘ Gegen  Abend 
leichtes  Fieber,  mehr  Verdriefslichkeil,  der  lose  Ca- 
tarrhhusten  häufiger,  dabei  weinte  nach  jedem  An- 
falle das  Kind  viel,  und  die  Nacht  verging  auf  sol- 
che Art  höchst  unruhig. 

Den  21sten  Morgens  6 Uhr,  Seit  einer  Stunde 
vermehrte  Unruhe,  oft  schreckhaftes  AulTahren  beim 
Schlummer,  Zunahme  des  jetzt  mehr  trocknen , in 
kurzen  Stöfsen  folgenden,  fast  nicht  aussetzenden 
Hustens.  Das  Gesicht  war  abwechselnd  blafs  und  roth, 
seine  Züge  verriethen  Angst,  und  nach  jedem  Husten- 
anfalle  folgte  heftiges  Geschrei  und  Stöhnen.  Das 
Kind  atlimete  sehr  schnell,  in  kurzen  Zügen,  we- 
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niger  mit  Ausdehnung  des  Brustkastens  als  mit  den 
Bauchmuskeln.  Es  entwickelte  sich  heftiges  Fie> 
her,  mit  schnellem , härtlich  kleinem  Bulse , bren« 
nender  Haut,  glänzen  dem  Augen,  vermehrtem  Dur- 
ste. Die  Brust  ward  gierig  und  hastig  genommen, 
dabei  bemerkte  die  Mutter  eine  besondere  Hitze 
an  den  Brustwarzen.  In  allen  diesen  Zeichen  sprach 
sich  zu  deutlich  entzündliche  Affection  der  Brüst- 
organe  aus,  um  nach  sorgfältiger  Erwägung  'des 
Zustandes  Irrthümer  in  diagnostischer  und  thera-- 
peutischer  Hinsicht  begehen  zu  können.  Es  ward 
sogleich  ein  Blutegel  ans  Brustbein  gesetzt,  die  Nach- 
blutung anderthalb  Stunden  unterhalten.  Dieses  Ver- 
fahren bewirkte  nach  2 Stunden  die  auffallendste 
Veränderung,  der  Husten  kam  seltner,  wurde  lo- 
ser, es  folgte  kein  ängstliches  Geschrei  hinterher, 
die  Respiration  war  freier,  langsamer,  der  Puls  fiel 
von  130  auf  HO  Schläge,  von  9 bis  12  Uhr  er- 
folgte ruhiger  Schlaf.  Es  ward  ein  schwaches  Deeoe^ 
tum  senegae  cum  rad.  liquirit.  theelölFelweise  zwei- 
his  dreistündlich  gereicht,  und  dazwischen  gegeben; 

Rep.  Sulpli.  stibiat.  aurant.  gr.  |. 

Hydrargyr.  mur.  mit.  gr.  dimidiutn, 

Sacchar.  alb.  gr.  quinque.  ' 

M.  f.  p.  dent.  Cal.  dos.  octo. 

S.  Jede  dritte  Stunde  eia  Pulver. 

Nachmittags  aufser  kindlicher  Verdriefslichkeit  bei 
fortwährend  losem  Husten  sehr  erträgliches  Befin- 
den. Abends  geringe  Fieberexacerhationen,  Nachts 
allgemein  warmer  SchwelTsausbruch  von  Säuerli- 
chem Gerüche  bei  ziemlich  ruhigem  Schlafe. 

Kk  2 
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Den  24steii.  Fortschreitende  Besserung  bei  al- 
leinigem Gebrauche  der  Senegamixtur,  welcher  et- 
was Uq.  ammon.  acetio.  und  Extr.  liquirit.  hin- 
zugesetzt wurde. 

Bis  ziuu  30s ten  war  das  ICind  völlig  wieder- 
hergestellt, doch  ungemein  abgemagert,  und  erst 
nach  mehreren  Wochen  trat  die  frühere  Lebhaftig-  . 
keit  wieder  ein. 

7,  Carl  W. , 2 Jahre  alt,  ein  sehr  lebhaftes, 
bisher  stets  vollkommen  gesundes  Kind,  das  aufser 
geringer  Verdriefslichkeit  seit  einigen  Tagen  in  kei- 
'uer  Hinsicht  Störungen  seines  Gesundheitszustan- 
des' verraten  hatte,  wur4e  plötzlich  Nachts  i.  Uhr, 
nachdemes  noch  am  Abend  vorher  mit  Appetit  geges- 
sen, fröhlich  ins  Bett  gegangen,  und  sogleich  ruhig 
eingeschlafen  war,  von  dumpfbellendem  Husten  so 
heftig  befallen,  dafs  beide  Aeltern  davon  erweckt  wur- 
den. Dieser  elgenthümliche,  ihnen  bisher  nicht  vorge- 
kommene^Ton  bei  dem  etwa  7 Minuten  dauernden  Hu- 
stenanfalle,  der  plötzliche  Eintritt,  gleichzeitige  Hei- 
serkeit, das  rasselnde  Athmen,  erhöhete  ihre  Sorge, 
so  daXs  gleich  ein  reitender  Bote  zu  mir  gesandt  wur- 
de, und  ich  trotz  einer  Entfernung  von  14  Meilen  gleich 
nach  4 Uhr  beobachtend  an  der  Wiege  stand.  Es  waren 
seit  3 Stunden  etwa  4 dem  erstem  ähnliche  Husten- 
anfälle eingetreten.  Das  Athmen  des  so  eben  schla- 
fenden Kindes  war  sehr  beengt,  rasselnd,  das  Ge- 
sicht roth,  der  Kopf  brennend  heifs,  der  Puls  130 
Schläge,  die  Haut  trocken,  heifs.  Der  beim  Erwa- 
chen sogleich  folgende,  stark  bellende  Husten,  die 
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bedeutende  Heiserkeit  liefaen  aosgebildeten  Croaj) 
nicht  verl^ennen.  Ohne  Verzug  setzte  ich  4 Blut- 
egel oberhalb  des  Brustbeins , und  unterhielt  die 
Nachblutung  etwa  3 Stunden.  Um  8 Uhr  gab  ich 
ein  Brechmittel  aus  Tartar,  stihiat.^  Sulph.  stibiat. 
aurantiae.  et  Amybim.  Binnen  2 Stunden  folgte 
fünfmaliges  Erbrechen  von  zähem,  weifsgelblichem 
Schleime  (etwa  6 Unzen).  Bis  Mittag  2 Uhr  hatte 
diese  Behandlung  wesentliche  Besserung  erzweckt. 
Gleich  nach  beendigtem  Brechen  schlief  der  Knabe 
ein,  lag  2 Stunden  ruhig,  das  vorher  sehr  gerö- 
thete  Gesiebt  war  jetzt  blals,  das  Athmen  frei,  leicht 
und  ohne  Rasseln , ‘zwei  Mal  geringer  Hustenan- 
stofs,  viel  weniger  dumpf,  der  Puls  110  Schläge, 
die  Hauttemperatur  warm.  Nachmittags  hustete 
der  Knabe  unbedeutend  mit  catarrhalischem  Tone, 
war  sehr  munter,  genofs  Abends  seine  Suppe  mit 
Appetit,  die  Nacht  folgte  ruhiger  Schlaf,  so  wie  starke 
Ausdünstung.  Am  folgenden  Tage  waren  Husten 
und  Heiserkeit  gleichsam  fortgezaubert,  und  aufser 
sehr  blasser  Gesichtsfarbe  nichts  von  dem  gestrigen 
tückischen  Uebel  nachgeblieben. 

CynaAeh  e faucium  mit  Croup. 

8.  Vln  14jähriges  bHihendes  Mädchen,  welches 
im  dritten  Lebensjahre  schon  einmal  vom  Croup 
befallen, und  glücklich  geheilt  war,  litt  seit  4 Ta- 
•gen,'  als  sie  sich,  leicht  gekleidet,  bei  rauhem  Ost- 
wiude  erkältete,  an  gelindem  Catarrhalfieberimit  Hu- 
sten und  Angina  ConsiUanm.  Es  waren  diese  üebel 


ihrer  Natur  nach  mit  zweckniäTsigen  Innern  und 
Sufsern  Blitteln  behandelt,  wonach  weder  merk- 
bare Besserung  noch  Zunahme  beobachtet  wurde. 
Am  7ten  Mli  Abends  verstärktes  Fieber  mit  et- 
was vollem,  frequentem  Pulse,  heifser  Haut,  Kopf- 
schmerzen, allgemeiner  Unruhe,  der  Catarrhalhu- 
sten  heftiger,  die  Respiration  zwar  beschleunigt,  kei- 
nesweges  aber  erschwert.  Patientinn  fühlte  sich 
durch  den  in  Mund  und  Rachenhöhle  in  Menge 
abgesonderten  zähen  Schleim  sehr  belästigt,  oft. 
wiederkehrender  trockner  Husten  verhinderte  den 
Schlaf.  Morgens  5 Uhr  ward  ich  zu  der  Kranken 
gerufen,  als  der  bisher  gewöhnliche  Gatarrhhusten 
plötzlich  den  dumpf  bellenden  charakteristischen 
Croupton  angenommen,  welcher  der  Mutter  aus 
manchen  Erfahrungen  bekannt  geworden.  Mehrere 
Hustenanfalle,  das  fortdauernde  Fieber,  die  Heiser- 
keit lielsen  keinen  Zweifel  übrig,  dafs  das  bishe- 
rige catarrhalische  Leiden  mit  Angina  faueium  den 
bösesten  Gesellschafter  bekommen,  indem  die  Luft- 
röhre ebenfalls  von  Entzündung  befallen  war.  Die 
gestern  schon  beobachtete  geringe  Heiserkeit  war 
nicht  vermehrt,  die  Respiration  fand  ohne  Anstren- 
gung, sanft,  ruhig,  in  gleichmä&igen  Zügen,  nicht 
klingend,  rasselnd  oder  ängstlich  Statt,  die  Kranke 
mochte  aufrecht  sitzen  oder  jede  andere  Lage  an- 
nehmen.  Ohne  Aeufserung  von  Schmerz  oder  Aengst- 
lichkeit  beim  Schlucken  ward  die  Arznei  aus  Sal- 
miak,  Liquiritien-  und  Büsenextract  mit  Brechwein- 
stein  «ud  Fliederwasser,  eben  so  das  Getränk  ge- 
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nommeo.  Röthe  und  CdAchwulst  der  TouslIea,r  ' 

' dee  ZÄpfchens  und  Rachens  waren  nicht  stärker, 
als  gestern.  Druck  auT  den  Kehlkopf  und  die  , 
Luftröhre  erregte  keinen  Schmerz.  Beim  Versa-, 
che,  den  ahgesaminellen  Schleim  naszuräuspern  oder  > 

I zu  yerschlucken,  waren  die  Schmerzen  sehr  erträg- 
lich. Den  Puls  fand  ich-  weniger  voll,  doch  hän- 
liger  (100  Schläge)  als  gestern  Abend,  den  Durst, 
bedeutend,  den  Husten  zwar  heftig,  dumpibelleud, 
jedoch  nicht  erstickend.  Acht  Blutegel  , wurden  , 
oberhalb  des  Brustbeins  gesetzt,  die  Nachblutung 
der  Wunden  mehrere  Stunden  befördert,  hierauf  ^ 
die  Lenti n’sche  Methode  in  Anwendung  gebracht, , 
ein  Decoctum  senegm  abwechselnd  mit  Syr.  gummi 
ammoniaci  und  Rlix.  o sueco  liquirit.  gegeben., 

Um  den  Hals  wurden  fortwährend  warme  Breium- 
schläge, so  wie  zweistündlich  Einreibungen  aus 
Campberliniment  und  Hydrargyr.  oxydulat.  nigr,  i 
angewandt,  erweichende  warme  Dämpfe  eingezogen, 
und  Sinapismen  in  den  Nacken  und  an'  die  Wa- 
den gelegt.  Ohne  vortheilhafte  Aenderung  blieb  der 
Zustand  sich  bis  Nachmittag  4 Uhr  gleich,  das 
Fieber  verstärkte  sich  jetzt,  der  Puts  ward  klei- 
ner  (von  130 — 140  Schläge),  die  Haut  brennend 
heifs,  die  Unruhe  ging  in  Delirien  und  soporösen 
Zustand  über:  Statt  der  Senegamixtur  ethielt  Pa-  , 

tieutiiiD  jetzt  abwechselnd  mit  demySafte: 

Kcp.  Hydrargyr.  iniir.  mit.  gr.  duo, 

Carr.phorae  graniim  unum.  ' 

''  Elacosaccli.  valerian.  grana  lex. 

M.  f.  p.  dem.  dos.,  sex. 

S.  Alle  anderthalb  Stunden  ein  Pulver* 
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Dabei  wurden  Aet^erdämpfe  eingezogen,  Einreibun- 
gen aus  Oleum  ter^hinth.,  Tinct.  cantharid,  y~itell. 
ovor.  f menth-  pip-  auf  den  Unterleib , und 

reizende  Clyslire  mit  obigen  äufsern  Mitteln  unaus- 
gesetzt angewandt;  dessenungeachtet  verkündeten 
alle  Erscheinungen  nach  8 Uhr  den  übelsten  Aus-  ' 
gang.  Der  Puls  unzählbar  liei  brennender;  abwech- 
1 selnd  augenblicklich  feuchter  Haut  des  Oberkör- 
pers, der  dumpftönende  Hüsten,  der  wenig  zähen  | 
Schleim  entfernte,  griff  Patientinn  sehr  an,  die 
Respiration  jetzt  röchelnd.  Zwei  Dosen  Brechwein- 
stein entfernten  zwar  einige  Tassen  zähen  Schleim, 
minderten  aber  den  angstvollen  Zustand  nicht.  Um 
1 Uhr  folgte  der  Tod,  ohne  stürmische  Zufälle,  nach 
dreimaUgeni  krampfhaftem  Athemholen. 

Bei  der  am  Tage  darauf  vorgenommenen  Lei- 
chenöffnung bemerkte  ich  Folgendes.  Auf  der  Rük- 
kenseite  des  Körpers  waren  mehrere  sogenannte  Tod- 
tenflecke.  Obgleich  seit  Eintntt  des  Croups  nur 
' 20  Stunden  verflossen,  der  Tod  also  schnell  erfolgt 
war,  hatte  die  Leiche  doch  keine  Aehnlichkeit  mit  an 
Schlagtfufs  'oder  Erstickung  Verstorbenen.  Das  Ge-  | 

sicht  war  unverstellt,  mit  den  Lippefi  blafs,  die  j 

" Augen  waren  nicht  hervorgetreten,  ihre  Biutgefäfse 
eben  so  wenig  als  die  der  Stirne  und  des  Halses 
aufgetrieben,  der  Hals  nicht  geschwollen.  Bei  Blofs- 
legung  des  Kehlkopfs  und  der  Luftröhre  zeigten 
sich  die  Muskeln  vom  Kinne  bis  zura  Brustbeine 
blafs,  die  Gefäfse  blutleer,  Tonsillen  und  Uvula 
röthlich,  aufgeschwoUeo,  mit  zähem  Schleime  über- 

I » ' 
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zögen,  die  Racheuhühle  röthlich.  Die  Epiglottis 
'war  sehr  angeschwolleu  und  entzündet,  der  Kehlkopf 
mit  einer  eine  Linie  dicken  zähen  Schleimhaut  aus- 
gekleidet, 'weifsgelblich  von  Farbe;  mit  einer  ähn-» 
liehen,  doch  'weniger  zusammenhängenden  Haut 
'war  die  Luftröhre  angefüllt,  und  aus  den  Bronchial- 
ästen  nahm  ich  fingerlange,  polypöse  und  Schleim- 
massen heraus.  Als  die  häutigen  Gebilde 'aus  der 
Luftröhre  entfernt  waren,  sah  ich  deren  Oberflä- 
che bis  in  die  Bronchien  sehr  entzündet.  Die  lin- 
ke Lunge  lag  frei  in  der  Brusthöhle,  die  rechte 
war  mit  dem  Rippenfelle  stark  verwachsen , beide 
'Untere  Lappen  der  Lungen  erschienen  schwarzroth, 
mit  dunklem  Blute  ’angefüllt,  die  obern  Theile  von 
heller  Farbe,  die  Zellen  von  Luft  ausgedehnt.  Der 
Herzbeutel  enthielt  einige  Löffel  gelbliche  Flüssig- 
keit. Die  Structur  des  Herzens  selbst  war  nor- 
mal, äufsere  Gefäfse  blutleer,  die  vordere  Kammer 
enthielt  wenig  coagulirtes  schwarzes  Blut,  die  hin- 
tere war  leer.  An  der  Aorta  und  ihren  Aesten 
war  keine  Regelwidrigkeit  zu  bemerken.  Die  Or- 
gane des  Unterleibes  fand  ich  sämmtlich  gesund. 


, XXI. 

Trcpanatio  cranii  mit  glücklichem 
Erfolge. 

Vom 

Dr.  H.  S.  Sinogowitz, 

^ Artto  dei  Stadc-Lazarethi  in  EUntig. 

I 

«FuUus  Hohenthal,  ein  junger  Mann  von  19  Jah- 
ren, fuhr  den  lOten  Junius  1826  spat  Abends  in 
einem  kleinen  Handwagen,  als  das  Pferd  wild  wur- 
de, durchging,  an  einer  Strafsenecke  eine  kurze 
und  so  schnelle  Wendung  machte,  dafs  H.,  aus 
dem  Wagen  gegen  die  nächsten  Pallisaden  geschleu- 
dert, mit  dem  Kopf  auf  einen  Stein  stürzte,  und 
ohne  Bewufstseyn,  blutend  vom  Platze  getragen 
w'urde.  Gleich  darauf  soll  er  sich  erbrochen  ha- 
ben. Denselben  Abend  wurde  der  Verletzte  in 
das  Stadt -Lazareth  aufgenommen.  Um  11 J Uhr. 
man  hatte  mich  sogleich  gerufen,  fand  ich  ihn  blafs, 
ohne  Bewufstseyn,  mit  einem  langsamen  kleinen 
Pulse;  zuweilen  schien  er  mit  der  rechten  Hand 
den  Kopf  zu  suchen,  wobei  er  tief  seufzte.  Man 
machte  kalte  Umschläge,  gab  eröltnende  Clystire, 


Digitized  by  Google 


523 


und  im  Falle  der  Verletzte  zu  schlucken  fähig 
würde,  ward  ein  Infusum  arnieae  mit  JNitrum  zü 
reichen,  und  sogleich  ein  Aderlafs  ron  6 Unzen  zu 
machen,  verordnet.  ’ 

Den  Ilten  früh  Morgens.  Der  Puls  hatte  sich 
mehr  gehoben  und  an  Frequenz  gewonnen,  die  Wan- 
gen waren  geröthet,  und  das  Bewufstseyn  war  in  so 
fern  weniger  getrübt  zu  nennen,  als  der  Kranke  mehr 
stöhnte,  zuweilen  articulirte  Töne  von  sich  gab, 
und  mit  der  rechten  Hand  oft  den  Kopf  erreichte. 
Die  ganze  linke  Seite  des  Kopfs  war  bedeutend, 
vorzüglich  um  die  Gegend  des  Ohrs  her  geschwol- 
len, die  Kinnlade  konnte  nicht  geöffnet  werden, 
zuweilen  knirschten  die  Zähne.  Die  Wunde'  glich 
einem  umgekehrten  T,  der  horizontale  Theil  des- 
selben, über  2 Zoll  lang,  lag  genau  in  dem  Ver- 
laufe des  linken  Arcus  temporalis , der  perpendi- 
culaire  Theil,  Ij  Zoll  lang,  verlief  nach  der  Ge- 
gend des  hintern  obern  Winkels  des  Scheitelbeins ; 
der  Knochen  war  in  der  Gröfse  eines  Silbergro- 
schens entblöfst,  fracturirt  und  deprimirt,  und  die 
Apotiewosis  musculi  temporalis  war  zum  Theil 
durchrissen  und  gequetscht. 

Die  Trepanation  wurde  besclilossen  und  so- 
gleich ausgeführt. 

Man  erweiterte,  um  Platz  für  die  Krone  zu 
gewinnen,  das  vordere  Ende  des  horizontalen  Schen- 
kels der  Wunde  um  einen,  den  perpendiculairen  Theil 
um  7 Zoll,  umstach  hiebei  zwei  Gefäfse,  legte 
die  Wundlappen  um,  säuberte  den  nun  fiinreichend 
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efitbl^jfstea  Knochen  mit  dem  Radierelscm,  und  ona 
ergab  sich,  dafs  die  Fractur  des  Scheitelbeins,  vou 
der  Sutura  coronaria  beginnend,  in  schräger  Rich- 
tung Zoll  lang  nach  dem  Arcus  temporalis  hin 
verlief,  sich  dann  ira  stum^n  Winkel  vorwärts 
neigend,  von  dem  Musculus  temporalis  gedeckt,  der 
weitern  Untersuchung  entzog.  Diefs  zwischen  der » 
Sutura  coronaria  und  der  Bruchiinie  'abwärts  ent- 
haltene Seitenbeinstnek  war  um  | der  Schädeldek- 
ke  eingedrückt,  so-weit  als  es  ontersucht  werden 
konnte. 

Auf  eine  Blutung  aus  der  Arteria  menyngea 
gefafst,  setzte  ich  die  mit  der  Pyramide  bewaffnete 
Krone  von  dem  Durchmesser  eines  Zolles  so  auf, 
dafs  in  das  vordere  Segment  des  Kreises  der  Tlieil 
der  Sutura  coronaria  fiel,  in  welchem  der  Bruch 
endete,  die  Pyramide  aber  im  nicht  verletzten  Kno- 
chen, jedoch  der  Fractur  sehr  nahe,  ruhte.  Ich  hatte 
so  eben  bemerkt,  nachdem  der  Tirefond  vorher 
adaptirt  war,  dafs  ich  in  die  Substahtia  diploetiea 
mit  der  Säge  drang,  als  die  Arteria  menyngea  hef- 
tig zu  sprudeln  anfing,  und  mir  alles  mit  Blut  aber- 
schwemmte. Auf  das  Gefühl  mich  verlassend. 

t ^ 

bohrte  ich  nun,  jedoch  mit  Vorsicht,  schneller,  bald 
wankten  die  beiden  Knochenstücke,  und  wurden 
dann  mit  weniger  Mühe  durch  das  Elevatorium  - 
entfernt.  Die  Art.  menytigeä  sprützte  nun  offen 
hervor,  der  Gehülfe  drückte  schnell  einen  Tampon 
gegen  dieselbe,  während  ich  den  Knochenrand  über- 
all rein  durchsägt,  die  Dura  mater  unverletzt  fand. 
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uud  dM  deprimirte  Stück  so  viel  als  müglich  zu 
erheben  suchte.  Jetzt  kam  der  Kranke,  der  bis 
dahin  hohl  gestöhnt  hatte,  zum  vollen  Bewufst- 
seyn,  und  erzählte'  den  gestrigen  Vorfall.  Die  Ele- 
vation war  indessen  nicht  vollständig  gelungen,  das 
eingedrückte  Stück  lag  wohl  noch  um  -I-  der  Schä- 
deldi^ke,  die  zwei  Linien  betrug,  tiefer,  denn  mehr 
* war  ohne  Gefahr  drohende  Kraftanwendung  hie- 
bei nicht  zu  erreichen.  Wo  der  Broch  endete,  war 
ohne  Gefahr  nicht  zu  ermitteln,  eben  so  wenig 
also  auch,  ob  derselbe  einer  zweiten  Krone  noch 
zugänglich  wäre.  Die  Hauptabsicht  war  erreicht, 
die  Wiederkehr  des  vollen  Bewufstseyns  hatte  dar- 
ü^jer  für  jetzt  hinreichende  Gewifsheit  gegeben.  So 
wie  man  den  Tampon  nur  lüftete,  sprützte  die  Ar- 
terie, kein  Umstand  indkirte  den  Einschnitt  in  die 
Zfura  mater,  und  doch  mufste  dieser  getqacht  wer- 
den , wenn  Gräfe’s  Compressorium , welches  be- 
reit la'g,  das  die  Arterie  enthalteUde  Stück  der  har- 
ten Hirnhaut  gegen  den  Schädel  drücken,  und  so 
(nach  meiner  Vorstellung  von  dem  Zwecke  dieses 
Instruments)  die  Blutung  hemmen  sollte.  Es  wurde 

daher  tamponirt.  Während  Herr  B o r g i u s,  Wund- 

\ 

arzt  des  Lazareths,  die  Arterie  comprimirte,  füllte 
ich  die  Wunde  leicht  aus,  setzte  auf  den  schon 
fixirten  Tampon  einen  zweiten  breiteren,  und  legte 
über  das  Ganze  ein  rundes  Plättchen  von  leichtem 
Sohlenleder,  dessen  Durchmesser  um  weniges  den 
der  Oeffnung  überschritt,  und  befestigte  dasselbe 
mittelst  einiger  Heftpflasterstreifeo.  Die  Blutühg 
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stand,  der  Kranke  fuhr  in  seinen  Mittheilnngen 
ungestört  fort,  die  beiden  Wundlappen,  der  vor- 
dere und  hintere  nämlich,  wurden  mit  lockerer 
Charpie  unterpolstert , nicht  abgeschnitten,  dana 
alles  leicht  bedeckt,  und  ein  kalter  Umschlag  über- 
gelegt. Hiernach  ward  dem  Kranken  vollkommene 
Ruhe  emprohlen,  alle  Störung  entfernt,  und  eine 
schwache  Arnicamixtur  mit  Natrum  sulphuricum 
gereicht. 

Bei  Untersuchung  des  ausgebohrten  Knochen- 
stücks  fand  man  die  ziemlich  tiefe  Rinne,  der  Ar- 
teria  menyngea  in  dem  depriinirt  gewesenen  Theile, 
sie  verlief  darin  in  der  Länge  eines  halben  ZoUes. 

Der  unbekannte  Verlauf 'der  Fractur,  die  Mög- 
lichkeit gefährlicher  traumatischer  Reactioa  nach 
Verletzung  der  Temporal -Aponeurosis , die  sich 
gestern  als  beginnender  Trismus  bereits  angedeu- 
tet hatte,  waren  Umstände,  Welche  für  den  guten 
Erfolg  fürchten  liefsen,  um  so  mehr,  da  der  Ver- 
letzte jung,  von  schwächlicher  reizbarer  Constitu- 
tion war,  und  nach  der  zugleich  statt  gehabten  Er- 
schütterung des  linken,  jetzt  geschwollenen  Schul-* 
tergelenks  über  Brustbeschwerden  klagte. 

Den  l2ten  Junius,  als  am  Tage  darauf,  war 
der  Kranke  bei  vollem  Bewufstseyn,  er  hatte  in 
der  vergangenen  Nacht  mehrere  Stunden  geschla- 
fen, und  Leibesöffnung  gehabt.  Der  Puls  schlug 
80  Mal  in  der  Minute,  war  regelmäfsig' und  nicht 
hart.  Die  Geschwulst  des  Gesichts  war  merklich 
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gefallen,  >ind  die  bedeutende  Erhöhung  der  Tem- 
poralgegend hatte  sich  mehr  geebnet.' 

Man  öffnete  den  Verband,  fand  die  Tampons 
fest  anschliefsend , befeuchtete  dieselben  mit  reinem 
Oleum  oUvarum,  legte  darüber  leicht  Charpie,  und 
liefs  die  kalten  Umschläge,  die  dem  Kranken  so 
wohlthätig  waren,  dafs  er  sie  selbst  wünschte,  und 
die’  oben  erwähnte  Mixtur  fortgebrauchen. 

Denselben  Abend  gab  der  Puls  über  90  Schläge, 
das  Bewufstseyn  bUeb  ungetrübt,  die  Zunge  hatte 
sich  gelblich  belegt,  der  Kranke  klagte  über  Uebel- 
keit. 

Den  löten  Junius.  Der  Kranke  befand  sich 
in  einem  gemäfsen  Aligemeinzustande,  die  gastri- 
schen Beschwerden  waren  nach  wiederholter  Stuhl- 
ausleerung  verschwunden,  die  Brustbeschwerden 
hatten  nachgelassen.  Der  Verband  ward  gelüst,  die 
Wunde  gab  guten  Eiter,  die  Hirnhaut  erschien  nach 
Entfernung  der  Tampons  rosenroth. 

Den  14ten.  Eine  reichliche  Eiterung  war  eio- 
getreten , die  Geschwulst  der  Umgegend  hatte  sich 
zertheilt,  die  Temporalgegend  der  leidenden  Seite 
war  unschmerzhaft.  Man  setzte  nun  die  kalten 
Umschläge  aus,  und  beschränkte  sich  auf  einen 
einfachen  Verband  der  Wunde,  und  spirituöse  Ein- 
reibungen des  erschütterten  Schultergelenks. 

Den  löten.  Die  harte  Hirnhaut  hatte  sich  mit 
^consistentem  Eiter  überkleidet,  diese  Ueberkleidung 
wurde  durchaus  nicht  angerührt , > da  man  dieselbe  ' 
als  Prototypus  der  künftigen  Granulation  ansah, 
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und  daher  durch  Berührung  oder  wohl  gar  Ent- 
fernung dieses  Gebildes  einen  der  Crystallisation 
, analogen  Procefs  nur  gehemmt  hätte.  ^ In  so  fern 
diese  Erscheinung  nur  als  Product  eines  naturge- 
inäfsen  Bildungsprocesses  im  Organismus  auftreten 
konnte,  war  das  Allgemeinbefinden  ungetrübt,  und 
die  ärztliche  Sorgfalt  beschränkte  sich  daher  nur 
auf  Entfernung  schädlicher  Einflüsse. 

Den  19ten  Junius.  Oie  Ligaturen  sind  gelöst. 
Die  Hirnhaut  war  nun  mit  einer  Granulation  über- 
kleidet, die  durch  jene  Eiterhülle  hindurchschim- 
merte, und  von  erwünschter  Beschaffenheit  war. 
Die  Wunde  vereinfachte  sich  in  der  folgenden  Zeit 
immer  mehr,  sie  ebnete  sich  bei  lebhafter  werden- 
' dem  Granulationsprocesse  dergestalt,  dafs  inan  die 
'Trepanationsstelle  nur 'an  einer  Knochenspitze  er- 
kannte, welche  von  der  Fissur  ausging.  Die  Hirn- 
pulsationen wurden  späterhin  immer  weniger  sicht- 
bar, endlich  bemerkte  man  sie  gar  nicht  mehr;  die 
erwähnte  Knochenspitze  setzte  sich’  ab , ' der  vor- 
dere Lappen  legte  sich  an,  und  an  den  Enden  der 
Wunde  zeigte  sich  Cicatrisation. 

Während  nun  der  naturgemafse  Exfoliations- 
procefs  in  dem  verletzten  Knochen  vorging,  gab 
die  Wunde  mehr  Eiter,  als  gewöhnlich,  die  Gra- 
nulation wurde  so  üppig,  dafs  sie  gemäfsigt  wer- 
den mulste,  und  die  Cicatrisation  beschränkte  sich 

I 

nur  auf  die  Enden  der  gemachten  Schnitte.  Qlan 
mufste  jetzt  (den  I2ten  Julius)  den  Verband  täg- 
lich zwei  Mal  erneuern , die  Heftpflaster  erschie- 
nen immer  schwärzlich  gefärbt.  Am 
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Am  ISton  Juli  erschien  auf  der  Granulations-  , 
fläche  ein  Knochenfragment  von  ^ Zbll  Länge,  e» 

•war  ein  Kreisstück  von  dem  erhabenen  Rande  der 

I 

Trepanationsöflhung.  Die  starke  Eiterabsonderung 
liefs  nun  mehr  nach,  ein  einmaliger  täglicher  Ver-' 
band  reichte  hin.  Der  perpendiculaire  Schenkel  ' 
der  Wunde  cicntrisirte , während  der  horizontale 
Theil  mit  einer  mehr  schwammigen,  sehr  empfind-’ 
liehen,  leicht  blutenden  Granulation  überkleidet 
blieb.  Zeichen  der  noch  nicht  vollendeten  Exfo- 
liation. Man  begnügte  sich,  im  Verlaufe  des  Mo- 
nats die  Granulation  durch  Lapis  infernalis  zu  be-^ 
schränken,  und  erwartete  die  weitere  Exfoliation. 

Diese  erfolgte  in  der  folgenden  Woche,  während 
sich  die  Heftpflaster  immer  schwärzlich  färbten,  und 
von  Zeit  zu  Zeit  kleine  Knochenstückchen  durch 
die  Granulation  sich  hindurchdrängten. 

In  den  ersten  Tagen  'des  Monats  September 
war  die  Granulation  ^ mehr  fest  und  kleinkör- 
niger geworden,  die  Cicatrisatiou  schritt  von  den 
Wundenden  sichtbarer  vor,  der  hintere  Wundlap- 
pen halte  sich  fest  angelegt , die  Pflaster  erschie- 
nen nicht  mehr  gefärbt.  Der  Kranke  ging  um- 
her, verrichtete  mancherlei  Arbeiten , ohne  jemals  ^ 
Schmerz  in  der  Wunde  zu  fühlen.  Zeichen  der 
vollendeten  Exfoliation.  Es  wurde  nun  der  un- 
tere Theil  der  Wunde  durch  Heftpflasterstreifen 
dem  oberu  gcnäliert,  und  die  Cicatrisation  schritt 
bei  erwünschter  Beschaffenheit  derselben  schnel- 
ler von  Die  Wunde  vernarbte,  so  dafs  die  gröise- 
nnw  m«s.  xxiii.  aa.  Sk  H.  L I 
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'ffle  Breite  der  Narbe,  dort  wo  'sie  die  Trepana- 
tionsstelle deckte,  ungefähr  einen  Viertelzoll  Durch- 
messer hatte^  und  von  dem  nachbarlichen  Kopf- 
haar Tollkommen  gedeckt  werden  wird.  Der  Ge- 
heilt« verliefs  am  lAten  September  die  Anstalt. 
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XXII. 

Operatio  herniae  femoralis. 

Von' 

Demselb  en. 


Indem  ich  durch  die  nachfolgende  Operations-Be- 
schreibung einen  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Be- 
schaffenheit des  Bruchsacks  veralteter  Femoralbrii- 
che  bei  fetten  Personen  zu  liefern  glaube,  halte 
ich  denselben  der  öffentlichen  Mittheilung  nicht  un- 
■werth,  ■weil  es  besonders  bei  dieser  Operation  dar- 
auf ankoinmt,  viele  Operations-Beschreibungen  ge- 
lesen , und  wenn  die,  Gelegenheit  es  geboten  hat, 
viele  Operationen  selbst  gemacht  zu  haben,  um  bei 
dem  so  vielartigen  Verhältnisse  der  für  diese  Ope- 
ration wichtigen  Gebilde  niemals  einen  Fehltritt 
zu  thun. 

Henriette  B.,  ein  sehr  wohl  genährtes  Frauen- 
zimmer von  34  Jahren,  befand  sich,  nachdem  sie 
■vor  9 Jahren  ohne  alle  üble  Folgen  entbunden  wor- 
den war,  nach  ihrer  Aussage  fortwährend  wohl, 
aufser  dafs  sie  schon  vor  fünf  Jahren  eine  klein« 

‘ LI  2 
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Gescliwiilst  in  der  Gegend  ^es  linken  Feraoralrin- 
ges  bemerkte,  die  sich  indessen  leicht  zurückbrin- 
gen  liefs  und  schmerzlos  blieb.  Vor  zw«i  Jahren 
rieth  man  ihr  deshalb,  ein  Bruchband  zu  tragen; 
• sie  legte  ein  solches  an , allein  es  wurde  ihr  das- 
selbe schon  in  den  ersten  zwei  Monaten  lästig,  da- 
her sie  es  ablegte,  und  die  Geschwulst,  wenn  die- 
selbe vortrat  und  davon  Beschwerde  entstand , je- 
desmal selbst  leicht  zuriickbrachte. 

Es  war  am  Montage,  den  Slsten  Juli  1826, 
dafs  ein  heftiger  GemiithsaiFect  und  der  Anfall  ei- 
nes Wechselhebers  zugleich  auf  die  B. , die  noch 
dazu  im  dritten  Monate  schwanger  war,  ein  wirkte. 
Unter  diesen  Umstanden  trat  der  Bruch  vor,  die 
Geschwulst  ward  gröfser  und  härter  als  gewöluilich, 
und  schmerzte.  Abends  kam  ein  Arzt,  und  erklärte 
die  Sache  für  gefährlich;  den  Tag  darauf  versuchte 
ein  Wundarzt  die  Taxis  vergeblich.  Die  Kranke 
hatte  in  der  Nacht  melmnals  gebrochen.,  und  seit 
Montag  früh  keinen  Stuhlgang  gehabt. 

Alle  Zufälle  wurden  bald  darauf  immer  drin- 
gender, uud  die  Kranke  daher  Donnerstag  Abends 
in  das  Stadt  - Lazareth  gebracht.  Man  machte  noch 
einen  Versuch  zur  Taxis  im  warmen  Bade , da 
die  Kranke  zu  der  sogleich  vorgeschlagenen  Opera- 
tion sich  nicht  entschliefsen  wollte.  ^ 

Freitag  früh  fand  ich  die  Bruchgeschwulst  in 
der  Gegend  des  Femoralcanals , von  welcher  aus 
sie  sich  nach  beiden  Seiten  der  Weichenfalte  con- 
form  verbreitet  hatte,  sehr  fest  war,  und  beim  An- 
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fühlen  kein  bestimmtes  Merkmal,  -woraus  auf  die 
€onterUa  deutlich  zu  schliefsen  gewesen  wäre,  gab. 

Es  war  diese  Gesch-wulst  ungefähr  3 Zoll  Breit, 
und  gegen  2 Zoll  lang.  In  der  vergangenen  Nacht 
war  zweimaliges  Kothbrecheii  erfolgt,  die  Hände 
waren  kühl,  der  Tuls  klein,  schnell,  und  sehr  fre- 
quent, der  Unterleib  vertrug  mäfsigen  Druck,  ein  Glei- 
ches gah  von  der  Geschwulst.  Der  wiederholte 
Vorschlag  zur  Operation  wurde  nicht  angenommen. 

Es  wurden  zwölf  Blutegel  auf  die  Geschwulst  ge- 
setzt, und  Emulsiones  oleoso-salinue  gereicht. 

Sonnabend,  den  5ten  August,  hatte  sich  altes  - 
progressiv  verschhmmert,  der  Bruch  war  schmerz- 
haft, und  in  der  BruchgeschVulst,  die  jede  Berüh- 
rung ohne  Schmerz  /uliefs,  föhlte  man  ein  nicht  un- 
deutliches Ij^nistern.  Die  Hände  waren  marmor- 
kalt, der  Puls  war  kleiner,  schneller  und  mehr 
• frequent  als  gestern,  das  Gesicht  erschien  bleich, 
zusammengefalien , die  Zunge  gelbbraun  beiegt  bei 
grofsein  Durste  und  oft  wiederkehrendem  Würgen. 

In  der  Nacirt  sowohl  als  am  Morgen  war  Vrieder 
- Kothbrechen  eingetreteu.  Vergeblich  wurde  auch 
jetzt  der  Vorschlag  zur  Operation  gemacht,  kh 
überliefs  es,  nachdem  ich  der  Kranken  die  Folgen 
dieser  Weigerung  geschildert  hatte,  ihrer  Ueberle- 
gung.  Bald  nach  meiner  Entfernung  bewirkten  die 
Vorstellungen  ihrer  Freundinnen  und  wieder  einge- 
iretenes  Kothbrechen  ihren  Entschlufs  zur  Opiration. 

Es  wurde  nun  eine  entsprechende  Hautfalte  so 
‘ erhoben,  dafs  der  gegen  drei  Zoll  lange  Schnitt  in 
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der  Gegend  des  Fetnoralringes  anfing,  und  die  Ge^ 
schwulst,  etwas  schräg  abwärts , einwärts  gerichtet, 
gleichsam  halbirte.  In  die  gemachte  HautüfTnung 
drängte  sich  die  rotbhiaue  Bruchgeschwulsl,  die  nun 
mit  schulgerechter  Vorsicht  geöfinet  wurde , hierauf 
dilatirte  ich  die  OelFnung  aufwärts , abwärts , um- 
schrieb mit  eingebrachtem  Finger  die  Geschwulst,  und 
fand  nun  eine  das  Ganze  umkleidende  Lage  Fett.  Als 
dieses  gelöst  war,  erschien  ein  zweites  Hautgebildet 
das,  wie  das  erste  behandelt,  ein  drittes  ähnliches, 
aber  von  Fett  ganz  entblöfstes,  noch  mehr  blau 
gefärbtes  Gewebe  enlhüllie.  Die  nun  erschienene 
Geschwulst  war  um  die  Hälfte  kleiner,  als  die  frü- 
her noch  unangeschnittene , glänzender , leicht  zu 
umschreiben,  und  die  Täusch  > ig,  diese  könne  be- 
reits der  Darm  seyn , durch  die  Durchschneidung 
zweier  ähnlicher  Lagen  hinreichend  vorbereitet,  er- 
reichte ihre  volle  Stärke.  Niemand  der  Anwesen- 

t 

den  sprach  sich  bestimmt  aus,  und  doch  mufste 
man  entweder  schneiden  oder  reponirep.-  Bei  dem 
Versuche  hierzu  erreichte  ich  zwar  die  Gegend  der 
Constrictur,  konnte  indessen  das  Ligamentum  con~ 
itringens  durchaus  nicht  deutlich  fühlen.  Diese 
Beobachtung,  nächstdem,  dafs  ich  es  mit  einem 
veralteten  Femoralbruche  eines  sehr  wohlgenähr- 
ten Frauenzimmers  zu  Ihun  hatte  , und*  endUch, 

t 

*)  cf.  S.  Cb  o per*«  Handbuch  dar  Chirurgie,  II.  Band, 
p.  ^36 — 357  und  IV.  Band  p.  531,^0  ei  heifst:  Nach 
‘ AstleyCooper  in  der  Sack  einet  Fenioralbrucht 
fü«r,  wie  er  et  nennt,  Fateia  proprta  aberk^i- 
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d«rr  mir  wahrend  der  Eruifnung  der  letztero  UttU« 
keine  Bauchhautfliisaigkeit  eutgegeu  geflossen  war, 
bestimmten  mich,  diese  Hülle,  an  der  ich  den  Un> 
terschied  des  Gefalsyerlaufs , je  nachdem  es  Oanh 
oder  Peritoneum  ist,  im  Blauen  zu  finden  nicht 

* I 

einmal  versuchte,  mit  der  Fincette  kegelförmig  za 
erheben  und  einzuschneiden,  wonach  mir  sogleich  eine 
chokoladenfarbige  Flüssigkeit  entgegenfiofs.  Der 
ziemlich  dicke  Feritonealsack  wurde  auf-  und  ab- 
wärts dilatirt,  und  das  • ungefähr  Ij  Zoll  lange  Stück 
des  dünnen  Darms  erschien  nun  dunkelblau,  noch 
zähe  in  seinem  Gewebe,  durch  eine  braune  gelati- 
nöse Masse  mit  dem  Bruchsacke  verbunden,  fest 
eingeklemmt,  als  reine  Enterocele. 

Das  kleine  Darmstück  hatte  durch  eine  so 
fettreiche  Umkleidung,  und  durch  die  bedeutende 
Dicke  des  alten  Bruchsacks,  als  aufsen  erscheinende 
Bruchgeschwulst  eine  verhältnifsrnäfsig  so  bedeu- 
tende- Gröfse  erlangt.  Sogleich  drang  ich  mit  dem 
linken  Zeigefinger  gegen  die  Einklemmungsstelle, 
fand  sie  an  der  innern  Mündung  des  Femoralca- 
nals,  ähnlich  einem  zähe  widerstrebenden  feinen  ' 
Bändchen,  machte  drei  leichte  Einkerbungen,  liefs 
Kluge’s  Dilatator  auf  dem  Finger,  wie  vorher  das. 

det  (vergl.  obiges  Citat),  fernsr  mit  einer  zarten, 
aus  der  oberflächlichen  Faseia  in  d^r  Biegung  des 
Oberschenkels  entspringenden  Aponeuroie.  Unter  die- 
ser liegt  die  Verdichtete  Zellsubtune  oder  Faseia  pro- 
priuf  dann  einige  Fetuubstans , und  endlich  der  ei- 
gentliphe  Peritonealtack  selbst. 
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' Bruchmesser,  einschlüpfen,  dilatirte,  und  schleich, 
nachdem  vorher  die  gelatinösen  Verbindungen  zwi- 
schen Darm  und  Bruchsack  gelöst  waren , wich 
de?  Darm  mit  geringer  Mühe  hinein,  und  dieser  Bewe- 
^ gung  des  Darms  folgte  der  reponirende  Finger  .bis 
in  die  Bauchhöhle.  Die  Zipfel  des  dicken  Bruch- 
sacks, die  bis  dahin  als  Leiter  und  als  Erleichte- 
.rungsmittel  der  Reposition  gedient  hatten,  wurden 
nun  als  hinderlich  weggeschnitten , nachdem  eine 
geöhlte  Torunde  dem  reponirten  Darmstücke  nach- 
geschoben war.  Der  Anlegung  des  Verbandes  folgte  - 
Application  eines  eröffnenden  Clystirs. 

ln  der  folgenden  Nacht  erbrach  sich  die  Kranke 
noch  einmal,  jedoch  war  das  Ausgebrochene  nur 
Schleim,  und  der  Zufall  selbst  mehr  als  Nachvrehe 
der  frühem  Leiden  des  Digestionsapparats  zu  be- 
trachten; gegen  Morgen  war,  seit  Montag  zum'’ er- 
sten Male,  wieder  Leibesöffnung  erfolgt,  Wärme 
kehrte  in  die  Extremitäten,  mit  ihr  des  Fulses  Fülle 
und  Regelmäfsigkeit.  In  den  folgenden  Tagen  ord- 
nete sich  die  Digestion,  und  die  Wunde  durchschritt 
ihre  naturgemäfsen  Stadien,  nachdem  sich  einzelne 
Reste  der  Bruchsackhüllen  abgesetzt  hatten,  ganz 
ungestört. 

Zwölf  Tage  nach  der  Operation  erlitt  die  B. 
einen  Paroxysmus  des  Wechselfiebers,  der  sich  ein- 
mal wiederholte, ‘dann  aber  nach  Gebrauch  zweck- 
dienlicher Mittel  nicht  wieder  erschien. 

Die  Wunde  verhielt  sich  auf  die  naturgemäfse 
' Weise  bis  zu  ihrer  Schliefsung,  die  Anfangs  Sep- 
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tember,  ohngefahr  vier  Woohen  nach  der  Opera- 
tion, erfolgte.  Obgleich  Rudtorffer  *)  die  An- 
legung eines  Bruchbandes  für  fast  entbehrlich  hält 
nach  operirten  Schenkelbrüchen,  und  hier  die  Narbe, 
die  einem  festem  Strange  glich,  der  vonaufsen  nach 
innen  sich  erstreckte,  wohl  schwerlich  einen  wie- 
derholten Durchgang'  einem  Darmtheile  gestattet 
hätte,  so  hielt  ich  dennoch  der  Sicherheit  wegen, 
so  lange  als  die  Schwangerschaft  es  erlaubte,  ein 
Bruchband  anzulegen , für  rathsam.  Die  Kranke 
verliefs  in  der  Mitte  desselben  Monats  die  Anstalt. 

*)  Abhandlung  fiber  die  einfach&te  Operationsmethode 
eingesperrter  Leisten*  und  Schenkelbrdche.  Wien 
i8o8<  llter  Band,  pag.  64. 
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XXIII. 

\ 

üeber  Asthma  JS/Lillar i. 

Vom 

Dr.  F.  Bock, 

zu  Coppenbrügge  im  Hannöverschen. 

X3urch  das  Unglück,  welches  vor  einiger  Zeit  den 
Regiments  - Arzt  und  Professor  Herrn  Dr.  Eck  *) 
in  Berlin  traf,  angeregt , und  in  Betrachtung , dal« 
jene  Krankheit,  welche  das  Leben  des  Kindes  un- 
tergrub, noch  immer  von  vielen  Aerzten  entweder 
verkannt,  oder  gar  deren  Existenz  geläugnet  wird, 
will  auch  ich  mein  dcherflein  vom  Felde  der  Er- 
fahrung darbringen,  um  jene  Zweifel  mit  heben  zu 
helfen.  Es  wäre  zu  dem  Ende  noch  wünschens- 
werth,  wenn  mehrere  Aerzte  gleiche  Fälle  bekannt 
machten,  da  ich  Grund  zu  haben  glaube,  dafs  sie 
nicht  so  selten,  und  vorzugsweise  auf  dem  Lande, 
in  den  den  Strömungen  der  Luft  ausgesetzten  Thälern 
gebirgiger  Gegenden  sich  ereignen.  Doch  zur  Sache. 

Am  17ten  August  1826,  Nachts  12  Uhr,  wurde 
ich  zu  dem  Sohne  des  hiesigen  Rectors,  Hrn.  Z u- 

*)  S.  dieses  Magazins  Bd.  XX.  Hefr  i,  p.  117.  und  Bd. 

XXI,  Hefi  1,  p.  54. 
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be r hier  gerufen  , welcher  beim  Erwachen,  und 
ohne  vorher  gekrÜnkelt  zu  haben , plötzlich  von 
der  in  Rede  stehenden  Krankheit  ergriffen  worden 
war.  Schon  vor  dem  Hause  hörte  ich  einen  tie- 
fen lauten  Ton,  und  gab  sogleich  dem  Vater,  wel- 
cher die  Krankheit  für  Croup  hielt,  meine  Vermu- 
thung  zu  erkennen,  dafs  wir  es  wahrscheinlich  mit 
einem  andern  Uebel  zu  thun  hätten,  da  jener  Ton 
dem  eines  Croupkranken  ganz  unähnlich  sey.  Den 
9jährigen  Knaben  selbst  fand  ich  nun  im  Bette 
auf  den  Knien,  mit  aufgerichtetem  Oberkörper  sitzen.  ^ 
Er  warf  sich  von  Zeit  zu  Zeit  nieder,  schlug  angst- 
voll mit  den  Händen,  erhob  sich  aber  bald  wieder 
in  die  vorige  Stellung.  Stofsweise,  aber  verständ- 
lich brachte  er  die  Worte  hervor,  welche  seine 
Leiden  bezeichnen  sollten..  Er  klagte  über  eine 
fürchterliche  Beängstigung  in  der  Brust  und  einen 
fixen  Schmerz  in  der  Gegend  der  Incisura  jugu- 
laris  sterniy  welche  er  deutlich  mit  den  Fingern 

mehrere  Male  angab.  Die  Autopsie  zeigte  die  Mund- 
* , 
höhle  normal , den  Kehlkopf  hervorgetrieben , und 

letztere  beim  Betasten  schmerzlos.  Die  Tupille 
konnte  der  Unruhe  des  Kranken  halber  nicht  un- 
tersucht werden.  Der  Puls  war  klein  und  unor- 

/ 

dentlich,  ja  einige  Male  aussetzend,  die  Extremi- 
täten kalt,  das  Gesicht  unbedeutend  blafs.  Das  Ath- 
men  selbst  geschah  mit  starkem  Steigen  und  Fallen 
des  Unterleibes.  Von  Zeit  zu  Zeit  zeigte  der 
Knabe  Neigung  zum  Erbrechen.  Der  Ton,  wel- 
chen man  beim  und  Aucathmeu  hörte,  war 


t 
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ein  tiefer  Dafs ; jedoch  wurde  er  beim  jedesmali- 
gea  Eiuathmen  etwas,  aber  unbedeutend  höher. 
Husten  war  nicht  da,  wenn  inan  nicht  ein  kleines 
Anhüsteln  . während  der  ganzen  Zeit  des  Anfalls 
dahin  rechnen  will.  Der  Urin  konnte,  weil  er  mit 
anderm  vermischt  war,  nicht  untersucht  werden. 

‘ Ich,  der  ich  das  Glück  gehabt  hatte,  in  der 
letzten  Zeit  meiner  Studien  jdie  Krankheit  zu  se- 
hen, stand  keinen  Augenblick  an,  iüt  Asthma  Mil- 
lari  ztl  stimmen,  und  danach  meinen  Heilplan  ein- 
zurichten. Es  wurde  dem  Kinde  zu  gleichen  Thei- 
len  30  Tropfen  der  Tinct.  moschi  und  eastor.  mos- 
CQV.  gereicht,  und  als  nach  Verlauf  einer  Viertel- 
stunde der  Zustand  sich  nicht  änderte,  sogleich  ei- 
ne Gabe  von  6 Granen  Moschus  mit  15  Granen  Asa 
foetid.  und  etwas  "Liquir.  coct.  in  Pulverform  nach- 
gegeben. Nach  10  Minuten  stellte  sich  nun  mehr 
Ruhe  ein,  das  Athinen  wurde  freier,  und  der  Kran- 
ke konnte  sich  schon  hinlegen , obgleich  der  Ton  • 
noch  stark  hörbar  war.  Nach  und  nach  wurde 
dieser  nun  schwächer,  und  verlor  sich  zuerst  ganz 
bei  der  In-  und  später  bei  der  Exspiration.  Wäh- 
lend der  Abnahme  dieser  bösen  Symptome  zeigte 
mir  der  Kranke  von  Zeit  zu  Zeit,  ohne  dazu  auf- 
gefordert  zu  seyn,  wie  jener  Schmerz,  welcher  frü- 
her seinen  Sitz  in  der  Gegend  der  Incisura  fugu- 
lar.  jrer/i*  hatte , immer  höher  stiege,  und  sich 
zuletzt  in  der  Rachenhöhle  verlöre.  Der  Puls  wurde 
auch  langsamer , voller  und  regelmäTsiger  in  Hin- 
sicht des  Zeilrau^  zwiscl\eu  dem  fetzigen  und 
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kommenden  Fulesehlage.  Der  Knabe  fing  an  Dnrst 
zu  fühlen,  \relcher  mit  ChälniUenthee  gelöscht 
wurde. 

Ich  glaubte  nun  die  Lebensgefahr  beseitigt  zu 
haben,  und  verliefe  den  Kranken  um  Uhr,  nach- 
dem ich  eine  Mixtur  aus  1^  Drachmen  Asafoetid.^ 
1 Drachme  Gummi  arabic.,  1 Unze  Liq.  Minder.  ^ 
3 Unzen  Infus,  valerian.,  6 Drachmen  Gort.  ehin. 
opt.  alcoholis.,  Ij  Drachmen  Tinct.  eastor.  m.  und 
1 Unze  Syr.  me»th,  pip. , wovon  er  stündlich  ei- 
nen EfslöiTel  voll  nehmen  uufste,  zurückgelassen 
hatte.  Aufserdem  wurde  bis  zum  andern  Morgen 
alle  3 Stunden  ein  starkes  Asandclystir  gesetzt,  und 
auf  die  Brust  die  Brechweinsteinsalbe  alle  halbe 
Stunden , damit  schnell  Ausschlag  entstehe , einge- 
rieben. 

Beim  Morgenbesuche  lag  Patient  noch  im 
Schweifse,  welcher  um  2 Uhr  sich  eingestellt  hatte. 
Der  Harn  war  heute  stark  gefärbt,  doch  ohne  ei- 
nen verhältnifsiuäfsigen  Bodensatz  zu  liefern.  Un- 
ser Kleiner  war  so  sehr  mit  seinem  Zustande  zu- 
frieden, dafs  er  über  nichts  als  das  lästige  Schwitzen 
klagte.  Die  Mixtur  wurde  fortgesetzt. 

Am  ISten  klagte  der  Knabe  gar  nicht  mehr. 
Er  war  vergnügt,  afs  und  trank.  In  der  vorher- 
gehenden Nacht  hatte  er  gut  geschlafen,  und  wie- 
der geschwitzt.  Das  Exanthem  auf  der  Brust  stand 
gut,  die  Nase  wurde  feucht.  Von  nun  an  wurde 
die  Asandmischuug  nur  alle  2 Stunden  genommen,' 
und  nach  Verlauf  des  dritten  Tages  damit  ganz 


54« 

anfgehört , wo  ich  die  Krankheit  für  gehoben 
hielt. 

Der  zweite  Fall  dieser  Art  ereignete  sich  un- 
gefähr 14  Tage  später  mit  dem  jüngsten  Sohne  des 
Herrn  Inspectors  Kehrer.  Um  Wiederholungen 
XU  vermeiden,  will  ich  nur  das  vom.  ersten  Ab- 
weichende bemerken.  Bei  meiner  Ankunft  am 
Krankenbette,  wieder  Nachts  11 J Uhr,  wo  das 
Uebel  ungefähr  10  Minuten  gedauert  haben  mochte, 
fand  ich 

1.  jenen  Ton  nicht  von  der  Reinheit  und  Tiefe, 
wie  bei  dem  kleinen  Zuberbier,  er  hatte  mehr 
Rauhigkeit.  Die  Aeltern  erklärten  jedoch,  daü 
derselbe  beim  Erwachen , und  hiermit  gleichzeiti- 
gem Anfänge  der  Krankheit  bei  weiten  tiefer  und 
lauter  gewesen  sey. 

2.  Das  Athmen  war  nicht  mit  so  heftigem 
Pumpen  des  Unterleibes  vergesellschaftet,  und  der 
Kranke  safs  zwar  aufrecht,  sclUug  aber  nicht  so 
viel  mit  den  Händen,  und  zeigte  überhaupt  seinen 
angstvollen  Zustand  nicht  in  einem  so  hohen 
Grade,  als  der  kleine  Zuberbier. 

3.  Es  zeigte  sich  keine  Neigung  zum  Erbrechen. 

4.  Das  Gesicht  erschien  bei  weiten  blässer,  ais 
im  ersten  Falle.. 

5.  Rücksichtlich  des  Verlaufes  unterschied  sich 
dieses  Mal  die  Krankheit,  dafs  die  Stimme  am 
andern  Tage  erst  seine  volle  Reinheit  wieder  be- 
kam, und  8 Stunden  nach  dein  Anfalle  beim  Än- 
hüsteln,  welches  sich  hier  üfterer  einstellie , oder 
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piStxlichem  Einathinen  jener  ,Ton  freilich  wenig, 
aber  doch  bemerkbar  sich  einmischte. 

Wirsehen,  dafs' auch  hier,  wie  bei  allen  Nerren- 
leiden,  verschiedene  Grade  der  Störung  sich'äufseiru 
können , und  es  mag  hierin ' wohl  der  Grund  mit 
liegen,  dafs  so  mancher  an  der  höchsten  Ausbil- 
dung dieser  Krankheit,  so  wie  wir  sie  unter  dem 
Namen  von  Asthma  Millari  in  den  LehrbücherB 
der  Diagnostik  finden,  zweifelt.  Er  sah  gleich  mir 
und  allen  meinen  Mitärzten  jene  krampfhaften  Er- 
scheinungen auf  einer  niedern  Stufe,  und  bezwei- 
felte den  hohem  Grad.  Wenn  indessen  die  Erfah- 
rung lehrt,  dafs  einzelne  Nervenpartien  und  hier- 
mit die  unter  ihrem  Einflüsse  stehenden  Organe 
oft  abgesondert  vom  übrigen  Nervencomplexe  Sich 
krankhaft  ergriffen  zeigen,  so  wird  es  uns  erklär- 
lich, wie  auch  hier  das  Krankheitsbild  oft  minder 
oder  mehr  scharf  ausgedrückt  erscheinen  kann.  Je 
nachdem  der  Plexus  pulmonalis , oesophageus , so- 
läriSf  die  Nervi  laryngis,  pharyngis  u.  s.  w.  vor- 
zugsweise krankhaft  thätig  auftreten,  werden  auch 
die  von  ihnen  doininirten  Organe  in  gleicher  Quan- 
tität  und  Qualität  sich  unserer  Beobachtung  leidend 
darlegen.  Der  kleine Z u berbi e r littgewifsan  der 
reinsten  und  äusgebildetsten  Form,  während  Keh- 
rer schon  minder  stark  ergriffen  war.  Dagegen 
bleibt  aber  bemerkenswerth,  dafs  Z.  schneller  ton 
seinen  Leiden  befreit  wurde,  K.  aber  das  Ende  sei- 
nes Anfalls  weiter  hinausgeschohen  sehen  mufste, 
nämKch  8 Stunden. 
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Schlicfitlich  will  ich  noch  die  Umstände  ang»- 
ben,  unter  welchen  jene  beiden  Fälle  sich  ersig- 
neten. 

Die  Witterung  war  warm , wie  überhaupt  io 
diesem  Sommer.  Gewitter  hatten  wir  gerade  in  die- 
ser Zeit  nicht.  Der  Thermometerstand  war,  als  sein 

% 

mittler,  24  Grad  Reaumur.  Abwechselnd  hatten 
'wir  des  Tages,  die  für  uns,  welche  wir  in  einem 
Thale  wohnen , immer  schädlichen  östlichen  VFind- 
züge.  Der  Z.  sehe  Sohn  trägt  die  Spüren  äber- 
standener  heftiger  AngrüFe  von  Scropheln,  und  auch 
noch  jetzt  ist  er  nicht  frei  davon.  Kehrer  hat 
sich  aber,  so  weit  ich  ihn  kenne,  immer  einer  gu- 
ten Gesundheit  erfreut.  Am  Tage  vor  dem~  An- 
falle litt  er  an  gelinden  catarrhalischen  Beschwer- 
den, wovon  Z.  frei  war.  - 

Gleichzeitig  mit  dem  Asthma  Millari  stellten 
sich  unter  den'  Bewohnern  hiesigen  Orts  und  sei- 
ner Umgebungen  Catarrhe  und  Rheumatismen  ein. 
Letztere  Krankheit  zeigte  sich  in  vielen  und  hef- 
tigen Formen , und  ich  möchte  gerade  dieser  aus 
mehreren  Rücksichten  wohl  eine  Gorabination  mit 
dem  Asthma  Millari  nicht  absprechen. 

Herzlich  hat  inichs  gefreut,  meine  beiden  Kran- 
ken schnell  und  ohne  Nachkrankheit  geheilt  zq  se- 
hen. Es  haben  mich  diese  beiden  Fälle  aber  noch 
mehr  in  meinem  Grundsätze  bestärkt,  so  bald  ich 
in  der  Diagnose,  welche  freilich  unter  manchen 
Umständen  erschwert  wird,  zweifellos  bin,  rasch 
und  kräftig  einzugreifen.  Wie  aus  der  Angabe 

erhel- 
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erh«Uel,  habe  ich  starke  Dosen  ‘ Asa  foetida  ange- 
\randt,  ohne  nachtheilige  Folgen  zu  sehen,  ja  ich 
würde,  wenn  sich  auch  Frbrecheu  (nur  nicht  Pur-  ■ 
giren)  einstellte,  sie  noch  nicht  contraindicirt  hal-  , 
ten,  sondern  nach  vorangegangenem  Auflegen  ei- 
nes Senfpflasters  auf  die  Magengegend  mit  kleinen 
Dosen  anfangen,  und  nach  und  nach  bis  eu  den 
hohem  steigen. 


M*(.  x»ni.  »a.  s.it.  Mm 
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XXIV. 

üeb er  das  Verfahren  desDr.  Civiale, 
den  Stein  in-  der  Blase  zu  zerstören. 

Vom 

Dr.  H.  V.  Arnim,  , 

prtctisohen  Arzte  EU  Berlin. 

J3urch  die  Gefälligkeit  des  Herrn  Dr.  Civiale 
und  des  ihm  assistirenden  Arztes,  Dr.  Wessely, 
ward  ich  bei  meiuem  Aufenthalte  in  Paris  in  den 
^ Stand  gesetzt,  die  Anwendung  des  Verfahrens,  Stei- 
ne in  der  Blase  zu  zerstören,  bis  jet^it  (August 
1826)  gegen  fünfzig  Mal  zu  sehen,  und  halte  mich 
daher  für  befugt,  über  diese  Operationsmethode, 
die  in  Frankreich  neidische  Gegner,  in  England 
enthusiastische  Verehrer,  in  Deutschland  vorsich- 
tige Zweifler,  nirgends  aber  Nachahmung  gefun- 
den hat,  einige  Wprte  sagen  zu  dürfen,  die  ihren 
Zweck  erreicht  haben  werden,  wenn  sie  diese  für 
gewisse  Fälle  nothwendige  Operationsmetliode  all- 
gemeiner zu  machen  im  Stande  sind.  Vor  jallem 
aber  kann  ich  nicht  umhin,  den  Herren  Dr.  Civiale 
und  Dr.  Wessely  meinen  innigsten  Dank  für  die 
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BereifwilUgkeit  und  zuvorkommende  Freundschaft 
hiermit  abzustatten,  mit  ^der  sie  mich  zu  allen  Ojie- 
ratioiien  dieser  Art  zuzogen,  und  mir  jede  ver- 
langte Aufklärung  über  die  neue  MetHode  immer 
mit  derselben  Breundlichkeit  und  Klarheit  zu  er- 
theilen  die  Güte  hatten. 

Herr  Dr.  Harveny*)  und  Dr.  Seifert*»), 
die  sich  ein  grofses  Verdienst  um  das  Bekanntwer- 
den  der  C i v i a 1 e’schen  Methode  erworben  haben,  ha- 
ben jedoch,  so  wieDr.  Civiale  selbst,  Dr.  Delat- 
tre  und  Dr,  Brousseaud,  wie  es' mir  scheint, 
das  operative  Verfahren  *»»)  nicht  ausführlich  ge- 
nug entwickelt,  und  so  mag  es  zum  Theil  gekom- 
men seyn,  dafs  man  die  Oj)eralion  in  Deutschland 
noch  nicht  vecsuchte.  Mein  Bestreben  geht  daher 
dahin,  dieses  Verfahren  selbst  so  genau  als  mög- 
lich zu  beschreiben. 

Eine  Beschreibung  des  Instrumenten -Apparats 

des  Dr.  Civiale  zu  geben,  halle  ich  für  über- 

•)  Heidelberger  klinische  Annelen.  I.  Band,  3tes  HeCt'. 

**)  Lieber  die  neue  franeösische  Methode,  Blasensteine 
ohne  Sieiiischnitt  su  entfernen,  vom  Dr.  Seifert 
Greifswald  1826. 

♦**)  Sur  la  lithotritie  ou  le  broiement  de  la  pierre  dant 

la  vessie;  par  J.  Civiale.  D.  en  m.,  ä Paris  1826 ' 

Quelcjues  mots  sur  le  Iroiement  de  la  pierre  dant  la 
vessie  par  des  procede't  mecaniques  par  Ch,  Delat 
tre,D.  en  m.,  ^ Paris  1825.  — Observation  pratique 
sur  la  methode  de  Civiale  destinee  ä broyer  les  cal. 
culs  dant  la  vessie,  employee  avec  succes  par  l'auteur 
JH.  J,  Brousseaud,  Doeteur  en  me'decine. 

Mm  2 
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flüssig,  da  dief«  durch  die  oben  erwähnten  Herren 
hinlängüch  geschehen  ist;  doch  erlaube  ich  mir, 
auf  einige  Irrthümer  in  der  Beschreibung  der  In- 
strumente aufmerksam  zu  machen. 

Die  Abbildung  des  Instruments  vom  Hrn/  Dr. 
Harveny  ist  binsichtUch  der  Branchen,  die  den 
Stein  fixiren,  durchaus  falsch,  und  niemals  bediente 
sich  Dr.  Ci  Viele  nach  seinem  eigenen  Ausspru- 
che dergleichen;  sie  sind  nämlich  nicht,  wie  sie 
dort  gezeichnet  sind,  spitz,  sondern  vielmehr  oben 
in  einem  rechten  Winkel  nach  innen  gebogen  und 
stumpf.  In  beiden  Beschreibungen  sind  die  Bran. 
«hen  als  gleich  lang  angegeben,  diefs  ist  aber  nicht 
der  Fall,  sondern  jede  der  drei  Branchen  ist  im- 
■ mer  um  eine  Linie  kürzer,  als  die  andere,  wo- 
durch es  allein  möglich  wird,  dals  sie,  übereinan- 
,der  fassend,  nur  einen  wenig  stärkeren  Durch- 
messer darbieten,  als  der  Cyliader,  in  dem  sie  ent- 
halten sind.  Dieser  Bau  der  Branchen  ist  Toa 
grofser  Wichtigkeit , . denn  wären  sie  gleich  lang, 
BO  würden  die  rcchtwinkeligen  Enden  derselben 
bei  der  Schliefsung  des  Instruments  oben  gegen  ein- 
ander stofeen,  und  eine  Fläche  bilden,  welche  die 
Einführung  des  Instruments  erschweren,  wenn  nicht 
unmöglich  machen  müfste.  Es  würden  dann  fer- 
ner oben  so  starke  Zwischenräume  entstehen,  dafs 
leicht  bei  der  Einführung  des  Instruments  sich 
weiche  Theile  dazwischen  legen  konnten,  wodurch 
dann  auch  die  Operation  gefährlich  werden  könnt«. 
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Dr.  Seifert  *)  behnupt»t,  es  belaude  sich  am 
tintero  Ende  des  den  Steiu  zerinalmeoden  Instru« 
uents  (Lithontriptor)  eine  Vertiefung,  und  in  die- 
ser eine  Ideine  Feder;  diefs  letztere  wäre  aber  wohl 
sehr  iinzweckmärsig,  indem  dadurch  die  Wirkung 
der  Feder,  welche  von  der  sogenannten  Drehbank 
aus  mittelst  eines  Stiftes  auf  den  Läthontriptor  wirkt, 
sehr  verringert  werden  mülste , was  doch  niemals  ^ 
Zweck' seyn  kann.  Es  befindet  sich  am  untern 
Ende  des  Lithontriptors  nichts  weiter,  als  eine 
kleine  Vertiefung,  die  den  Stift  der  Drehbank  auf- 
nimmt. 

« 

Die  Operation  selbst  wird  folgendermafsen  ge- 
macht: Der  Kranke  wird  durch  wiederholtes  Ein- 
legen elastischer  Sonden  in  die  Harnröhre  entwe- 
der 8 — 14  Tage  vorbereitet,  oder  man  schreitet 
auch,  wenn  der  Canal  weit  genug  ist,  ohne  alle 
Vorbereitung  sogleich  zur  Operation.  Ist  ersteres 
nothwendig,  so  werden  täglich  stärkere  Sonden  ein- 
gebracht, und  diese  bleiben  S — 20  Minuten  liegen. 
Das  Einbringen  der  Sonden  hat  noch  den  Neben- 
zweck, die  Empfindlichkeit  der  Harnröhre  and  des 
Blasenhalses  so  viel  als  möglich  herunterzusüm- 
inen,  und  es  kann  bei  hoher  Empfindlichkeit  die- 
ser Theile  das  Einbringen  der  Sonden  allein  die- 
sen Zweck  haben.  Patient  häh  einige  Tage  vor- 
her eine  leichte  Diät,  trinkt  sclileimige  Getränke, 
und  mnls. offnen  Leib  haben;  Bader,  Arzneimittel 


*)  Am  angeführten  Orte  pag,  5». 
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etc.  werden  vorher  niclit  angeWandt.  Eine  einfa- 
che Matratze  dient  zum  Operationslager,  auf  wel- 
cher der  Patient  mit  erhöhtem  Kreuze  und  ange- 
zogenen Schenkeln  Hegt;  er  wird  nirgends  gehal- 
ten) sondern  ganz  frei  gelassen.  Der  Operateur 
steht  zur  rechten  Seite  des  Kranken  auswärts,  bringt 
einen  gewöhnlichen  silbernen  Catheter  in  die  Blase, 
,und  spritzt  mit  einer  Clystirsprifze  einige  Unzen 
lauwarmes  Wasser  durch  Einsetzen  der  Spritze  in 
den  Catheter,  in  dieselbe.  Diefs  ist  noUiwendig 
zur  gleichraäfsigern,  stärkern  Ausdehnung  der  Bla- 
senwände, wodurch  dann  das  Instrument  freier  be- 
wegt werden  kann,  und  die  Wandungen  selbst  der 
Berührung  durch  die  Branchen  nicht  sooft  unterwor- 
fen sind.  Der  Operateur  entfernt  hierauf  die  Spritze, 
hält  mit  dem  Daumen  den  Catheter  zu,  und  zieht 
ihn  heraus.  Oft  ergreift  nun  den  Patienten  ein 
unwiderstehlicher  Drang  ziim  Uriniren,  und  er  gibt 
den  Urin  und  das  eingespritzte  Wasser  von  sich; 
hier  ist  die  Blase  entweder  sehr  reizbar,  oder  man 
hatte  zuviel  eingespritzt,  wo  dann  durch  zu  starke 
Spannung  der  Wandungen  secnndaire  Spasmen  ent- 
standen. In  beiden  Fällen  wiederholt  man  das 
Einspritzen , bis  die  nolhwendige  Masse  des  Was- 
sers in  der  Blase  vertragen  wird , ohne  diese  wird 
nicht  operirt.  Meist  aber  zeigen  sich  gar  keine 
SchM-ierigkeiten,  und  ward  auch  beim  ersten  Male 
das  Wasser  nicht  gehalten , , so  geschieht  diefs  in 
der  Folge  sehr  leicht. 

Das  einzuführende  Instrument  ist  folgender- 
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tnafsen  vorbereitet : man  bestreicht  den  Branchen* 
cylinder  {Litholahe)  stark  mit  Fett,  und  steckt 
ihn  von  oben  in  den  gerade  leitenden  Cylinder,  den 
man  füglich  Conduetor  nennen  könnte , io  den  Li-  ' 
tholahe  führt  man  nun  ebenfalls  von  oben  den  mit  , 
Fett  bestrichenen  Lithontriptor,  schliefst  durch  mög- 
lichst starkes  Zurückziehen  des  Litholabe  das  In- 
strument, und  befestigt  denselben  in  seiner  Lage 
durch  die  Schraube  am  Conduetor.  Hierbei  ist  nun 
sehr  genau  darauf  zu  sehen,  dafs  die  3 Ecken  des 
JJthoHtriptor  in  die  Zwischenräume  der  Branchen 
hineinpassen,  vernachlässigt  man  'dieses , und  stel- 
len sie  sich  in  die  Concavitäten  der  Branchen,  so 
schliefst ' sich  das  Instrument  niemals  vollständig. 
Die  kleinen  noch  übrigbleibenden  Zwischenräume 
füllt  man  durch  Talg  oder  iWachs  und  Fett  aus, 
und  nun  wird  das  ganze  Instrument  noch  in  Oehl 

a. 

getaucht.  Um  nicht  undeutlich  zu  werden,  'wol- 
len wir  das  Ende  des  Instruments,  welches  in  die 
Blase  eingelührt  wird,  das  obere , das  aulser  der- 
selben bleibende  das  untere  nennen. 

Der  Operateur  nimmt  den  Penis  in  die  linke 
Hand,  und  richtet  ihn  so,  dafs  er  mit  der  Län- 
genachse des  Körpers  einen  rechten  Winkel  bil- 
det, fafst  das  Instrument  an  seinem  untern  Ende 
mit  Daumen,  Zeigefinger  und  Mittelfinger  wie  eine 
Schreibfeder,  setzt  es  in  das  Orificitim  urethraey  und  , 
läfst  es  in  die  Harnröhre  gleiten,  welches  durch 
die  Schwere  des  Instruments  ohne  NachhüLfe  des 
Operateurs  sehr  leicht  geschieht.  Ist  das  Instrument  bis 

j ' ' ■ . 
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«ur  Symphysis  osiium  puhis  gelangt,  so  findet  es 
' einigen  Widerstand  in  v der  Krümmung  der  Harn- 
, röhre.  Um  diese  zu  überwinden,  richtet  der  Ope- 
rateur Instrument  und  Penis  nach  unten , so  dafs 
beide  mit  der  Lüngenachse  des  Körpers  einen  stum- 
pfen Winkel  bilden,  und  mit  einem^  gelinden  Vor- 
wärts>  und  Aufwärtsschieben  dringt  nun  das  In- 
strunjent  unter  einer  etwas  schmerzhaften  Empfin- 
dung in  die  Blase.  Zuweilen  fiiefsen  hierbei  schon 
einige  Tropfen  Blut  aus  der  Harnröhre,  diese  Blu- 
tung geschieht  aber  gewifs  nur  durch  Druck  auf 
die  varicösen  Geläfse  des  Blasenhalses,  die  sich  bei 
Steinkranken  so  häufig  yorfinden.  Bei  einem  Kna- 
ben Ton  14  Jahren,  an  dem  die  Operation  sehr  oft 
gemacht  ward,  flofs  niemals  während  der  ganzen 
Operation  ein  Tropfen  Blut.  Ueberhaupt  aber  ist 
die  Blutung  nie  bedeutend.  Der  Operateur  sucht 
nun  mit  geschlossenem  Instrumente  den  Stein.  Dieis 
mufs  aber  mit  grofser  Behutsamkeit  und  sehr  leise  ge- 
schehen, um  dem  Patienten  Schmerzen  zu  ersparen, 
und  den  Stein  nicht  unnöthiger  Weise  aus  seiner  Lage 
zu  bringen.  Hat  er  ihn  gefunden,  und  diefs  ist  leich- 
ter mit  dem  Instrumente  als  mit  einem  gewöhnli- 
chen Catheter,  weil  ersteres  mehr  fläche  darbie- 
tet, so  bleibt  er  < vor  dem  Steine -mit  dem  Ende 
des  Instruments , und  hält  es  unyerrückt  mit  der 
linken  Hand,  lüftet  mit  der  rechten  die  den  Litho- 
^labe  fesselnde  Schraube,  und  zieht  leise  den  Con- 
ductor  einen  Zoll  zurück,,  nicht  aber  schiebt  man 
.zugleich  den  UtholtAe  vor,  wie  Dr.  Harveaf 
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ond'Dr.  Seifert  am  angeführten  Orte  sagen,  denn 
hierdurch  würde  man  den  Stein  fortstofsen.  Diefs 
Zurückziehen  mu^s  ganz  eben  und  leicht  gesche- 
hen können,  und  dürfen  die  Branchen  nicht  so  stark 
federn , dafs  beim  *Zurückgehen  des  Conductors  sie 
rackweise  herTorspring.*n , denn  ist  'diefs  der  Fall, 
60  wird  es  nie  gelingen,  den  Stein  sogleich  zu  fas- 
sen, sondern  er  wird  von  den  sich  öffnenden  Bran- 
chen fortgeschnellt  werden.  Geschieht  das  Oeffoea 
der  Branchen  ‘ als  ganz  ebfen , und  war  man  mit 
dem  obern  Ende  des  Instruments  vor  dem  Steine, 
so  rückt  nun  der  Stein  meist  von  selbst  zwischen 
die  geöffneten  Branchen,  gegen  die  er  sich  vorher 
gleichsam  lehnte.  Man  überzeugt  sich  von  dem  Oa- 
seyn  des  Steins  zwischen  den  Branchen  durch  ein 
sanftes  Vorschieben  des  Lithontriptor  oder  auch 
nur  durch  ein  Bewegen  desselben  um  seine  Achse. 
Befindet  sich  der  Stein  zwischen  den  Branchen,  so 
merkt  inan  diefs  sehr  leicht  durch  das  eigenthüm- 
liche  Gefühl,  oder  beim  Sondiren  des  Steins.  Um 
nun  die  Branchen  noch  mehr  zu  öffnen,  und  so  den 
Stein  noch  weiter  eintreten  zu  machen,  zieht  man 
den  Lithontriptor  so  stark  als  möglich  zurück,  der , 
dann  die  Branchen  ausdehnt.  Darauf  schiebt  man 
den  Conductor  vor  und  zieht  den  Litholahe  zurück, 
und  zwar  so  stark  als  möglich,  den  Conductor  mit 

der  linken,  den  JLitholabe  mit  der  rechten  Hand, 

\ 

befestigt  letzteren  mit  der  Schraube  in  seiner  Lage, 
und  findet  nun  an  der  Scala  des  Litholabt  den 
'Querdurcbmesser  des  "ergriffenen  Steins,  und  an  der 
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Lithotttriptor  den  Längendurchmesser ; ist  ietsr 
terer  nicht  bedeutend,  so  bedient  man  sich  de^  Dreh- 
stuhls und  des  Bogens  ^ar  nicht,  sondern  drückt 
den  Lithontriptor  vorwärts,  und  dreht  ihn  um  seine 
' Achse',  wodurch  denn  schon  der  Stein  zertrümmert 
r wird.  Findet;  man  den  Stein  so  klein,  dafs  sein 
Durchmesser,  den  des  tnslrumenls  nur  um  1 — li  , 
Linien  übertrifTt,  also  z.  B.  bei  4 Linien  Durch- 
messer des  Instruments  ö|  Linien  Durchmesser  des 
Steins,  so  zieht  man  ihn  mit  denselben  'Vorsichts- 
' mafsregeln,  welche  unten  bei  Entfernung  des  In-«^ 
struments  aus  der  Blase  angegeben  werden  sollen, 
heraus,  und  hat  Patient  nicht  mehr  als  einen  sol- 
chen Stein,  so  kann  auf  diese  Weise  eine  einma- 

/ 

lige  Anwendung  des  Instruments  hinreichen. 

Findet  man  nun  aber  den  Stein  nach  Oeifnung 
der  Branchen  nicht  zwischen  denselben  , so  sucht 
man  ihn  jetzt  mit  geölTneten  , und  schliefst  nicht, 
wie  behauptet  ist,  erst  wieder  die  Branchen. 
Diefs  Aufsuchen  des  Steins  mit  oiFnen  Bran- 
chen ist  der  einzige  schmerzhafte  Act  der  Opera- 
tion, und  er  wird  es  -vorzüglich  dann,  wenn  der 
Patient  nach  dem  Eindringen  des  Instruments  in 
die  Blase,  dem  Drängen  zum  Uriniren,  welches  ihn 
heftig  ergreift,  nicht  widersteht.  Dieses  Xhängen 
ist  so  lästig  und  so  stark,  dafs  ich  es  von  den  mei- 
> sten  als  das  Unangenehmste  bei  der  ganzen  Ope- 
ration stets  nennen  hörte.  Man'  mufs  daher  den 
Patienten  vorher  darauf  aufmerksam  madhen,  und 
ihm  ratbeu,  diesem  Drange  zum' Uriniren  so  viel 
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als  mügllch  zu  widerstehen,  zumal  da  «r  nur  kurze 
Zeit  anliält. 

1 

Bei  dem  AuPsuchea  des  Steins  mit  olTnen  Bran-  ' 
eben  ist  es  allgemeine  Regel,  dafs  immer  2 Bran- 
chen nach  dem  untern  Theile  der  Blase  gerichtet  seyn 
müssen  ; ferner  suche  man  immer  soviel  als  möglich 
vor  dem  Steine  zu  bleiben,  denn  liegt  der  Stein 
über  das  vordere  Drittheil  der  Branchen  hinaus,  nach 
der  Vereinigung 'derselben  zu,  so  ist  sein  Eintre- 
ten zwischen  dieselben,  wenn  er  nicht  sehr  klein 
ist,  unmöglich,  weil  der  Abstand  der  Branchen  von 
einander  sehr  beschränkt  ist.  Das  Gefühl  des  Ope- 
rateurs mufs  daher  sehr  fein  seyn,  denn  es  ist  noth-  < 
wendig,  dafs  er  wisse,  ob  er  mit  dem  hintern  oder 
Vordem  Ende  der  Branchen  den  Stein  berühre. 

Das  Ergreifm  des  Steins  geschieht  hauptsäch- 
lich auf  zweierlei  Art ; einmal  so,  dafs  man  mit  ge- 
öffneten Branchen  den  Stein  gegen  den  Fundus  ve- 
sicae  drückt  , und  ihn  so  in  die  Branchenöffnung 
hineindrängt,  oder  indem  man  ihn  gleichsam  auf- 
gabelt, durch  leichtes  Heben  und  Senken  der  Bran- 
chen. Kann  man  den  Stein  auf  diese  Weise  nicht 
fassen , so  liegt  diefs  entweder  an  der  geringen 
Uebung  des  Operateurs,  oder  auch  daran,  dafs  der 
Stein  auf  dem  Blasenhalse  liegt,  wie  diefs,  wenn 
er  klein  ist,  oft  der  Fall  ist,  und  der  Operateur 
mit  dem  ergreifenden  Theile  des  Ldtholabe  über  ihn  • > 
hinausreicht,  ferner  auch  daran,  dafs  der  Stein  ein« 
platte  Form  hat,  denn  hier  ist  das  Ergreifen  nur 
möglich,  wenn  die  Branchen  sichgzwischen  Bla- 
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senvrand  und  Steio  selbst  .befinden,  and  diels  za 
. ■ 
bewerkstelligen,  hat  immer  gtolse  Schwierigkeit. 

Ruht  der  Stein  auf  dem  Blasenhalse,  so  muFs  er 
Ton  hier  entfernt  werden,  denn  sein  Ergreifen  ist 
unmöglich,  weil  die  Branchen  hier  nicht  ohne  die 
heftigsten  Schmerzen  gehörig  ausgedehnt  werden 
. könnten ; man  schiebe  ihn  also  von  hier  mit  dem 
Instrumente  fort,  und  kann  auch  zur  Erleichterung 
seines  Fortbewegens  den  Fatienten  auf  die  eine 
oder  die  andere  Seite  legen.  Niemals  aber  soll 
man  zur  EiuCiihrang  des  Steins  in  die  Branchen 
den  Finger  in' den  Mastdarm  führen,  denn  einmal 
widerstehen  dann  die  Patienten  dem  Drange  zum 
Uriniren  gar  nicht  mehr,  und  zweitens  ist  auch  der 
Druck  der  Blasenwände  gegen  die  Branchen  nicht 
zu  Termeiden.  Ist  dagegen  der  Stein  sehr  platt, 

/ so  hilft  nichts,  als  ruhig  und  mühsam  zu  yersu- 
chen,  die  Branchen  unter  ihn  zu  bringen.  Die  Ope- 
^ ration  ist  dann  immer  schwierig  und  länger 
dauernd,  als  bei  gewöhnlicher  Form.  Dr.  Ciriale 
sagte  die  Schwierigkeit  der  Operation  in  den  Fällen, 
wo  er  durch  sorgfältiges  Catheterisiren  diese  Stein- 
form  fand,  roraus.  Aufgehoben  muls  das  weitere  Su- 
chen sogleich  werden,  wenn,  wie  diefs  zuweilen 
der  Fall  ist,  Erectiouen  entstehen;  man  hält  dann 
das  Instrument  ruhig,  und  wartet  einige  3Iinuten, 
wo  diefs  Hindernifs  Terschwindet,  im  schUmuKten 
Falle  mufs  man  antispasmodische  Umschläge-  an- 
wenden. 
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I bt  der  Stein  aal  eine  oder  ^ die  andere  Weise 

ji  gefafst,  und.man  will  ihn  zerfeilen su  legt  man 

, die  sogenannte  Uhrmacherdrehbank  an,  und  pafst 
3 den  Stift  derselben,  der  in  dem  hintern  TheUe  steckt, 

(,  in  die  Vertiefung  des  Lithontriptor , übergibt  ei- 
^ nem  Gehülfeu  die  Bank  zum  halten,  legt  die  Schnür 
um  die  Schraube,  hält  mit  der  linken  Hand  den 
^ Cunductor  fest,  und  geigt  nun  mit  der  rechten. 

Hierdurch  dringt  der  Lithontriptor  nach  vorn,  und 
I ' man  inufs  von  Zeit  zu  Zeit  den  Stift  und  Fe>  - 
^ der  enthaltenden  Theil  der  Drehbank  vtirwärts  schie- 
ben, damit  die  Wirkung  der  Feder  nicht  aufhöre. 
Man  hört  jetzt  besonders  durch  ein  auf  die  Bla- 
sengegend gesetztes  Sthetoskop  ein  Geräusch  in  der 
Blase,  an  dessen  rauhem  oder  feinem  Tone  man 

r " 

die  Härte  des  Steins  ermifst.  Hat  sich  die  Schraube 
dem  untern  Ende  des  Litholabe  ganz  genähert,  so 
dafs  sie  nicht  weiter  vorwärts  kann,  so  werden 
Drehbank  und  Bogen  abgenommen,  das  Instrument 
geölToel,  und  das  Aufsuchen  des  Steins  und  dasEr- 
«.  greifen  geht  wieder,  von  vorn  an , ohne  dafs  man 
das  Instrument  aus  der  Blase  entfernt,  und  zwar 
so  lange,  bis  Patient  ermüdet  ist,  oder  aucli  der 
Operateur , denn  diese  Operation  greift  sehr  an ; 
jedoch  habe  ich  Ergreifen  und  Zermalmen  des 
Steins  6 'Mal  ohne  Entfernung  des  Instruments  aus 
der  Blase  gesehen. 

Will  man  die  Operation  beendigen , und  das 
Instrument  aus  der  Blase  entfernen , so  stellt  man 
den  Litbontript»  erst  gehörig,  so  dafs  seine  £k- 
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ken  io  die  Zwischenrüuine  der  ^Brenchen  passen^ 
und  schliefst  durch  starkes  Zurück-  und  Vorwärts- 
schieben des  Litholabe  und  Conductors  das  Instni- 
ment.  Dieses  richtige  Stellen  des  L,ithotUriptor  ist 
so  nothwendig,  als  es  grofse  Uebung  erfordert,  doch 
könnte  man  es  sehr  erleichtern  durch  ein  Zeichen, 
welches  man  an  der  Rolle  anbrächle,  wodurch  man 
wüfste,  wie  er  stehen  mufs.  Ehe  man  aber  mit 
dem  Instrumente  wieder  die  Harnröhre  passirt,  muls 
inan  sich  vergewissern , ob  nicht  ein  zu  grolses 
Steinfragment  zwischen  den  Branchen  enthalten  sey. 
Hiezu  dienen  einmal  die  erwähnten  Scalen  und  auch 
das  ungewöhnliche  Schmerzgefühl,  welches  in  die- 
sem Falle  Patient  beim  Entfernen  des  Instruments 
aus  der  Blase  empfindet.  Der  Schmerz  ist  das 
beste  Zeichen,  denn  an  der  Scala  kann  man  na- 
türlich nicht  sehen,  ob  ein  grofser  Theil  des  Steins 
etwa  vor  dem  durch  die  Branchen  ergriffenen  sich 
noch  befindet.  Im  gewöhnlichen  Falle  zermalmt 
man  leicht  die  zu  grofsen  Fragmente  zwischen  den 
Branchen  durch  Vorwärtsdrücken  des  Lithontrip- 
tor  und  Bewegen  um  seine  Achse.  Klagt  Pa- 
tient nicht  über  Schmerz,  so  entfernt  man  das  In- 
strulnent  auf  dieselbe  Weise  wie  einen  Catheter. 
Welcher  Ausdehnung  die  Harnröhre  fähig  ist, 
beweist  hier  der  Durchmesser  der  geschlossenen 
Branchen  mit  den  gefafslen  Steinfragmenten,  welcher 
in  einigen  Fällen  b\  Linien  betrug,  und  doch  ward 
das  Instrument  f)hne  alle  Schmerzen  und  Zufälle 
entfernt.  Sollte  man  in  der  Harnröhre  selbst  noch  ‘ 
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Schwierigkeit  finden,  so  wiederholt  man  das  Vor- 
drucken des  lathoniriptor,  und  nähert  diö  Branchen 
noch  mehr  durch  Vorschieben  des  Conductors.  Am 
Orificio  escterno  urethra»  ist  der  Durchgang  oft 
schwierig,  und  hier  will  Dr.  Ciriale  die  Harn- 
röhre mit  einem  kleinen  > nach  der  Idee  des  frero  , 
Cosme  sehen  Lithotome  eaehe’e  construirten  Instru- 
mente, welches  er  neben  den  Branchen  einbrin- 
gen,  öffnen  und  zurückbringen  will,  einschneiden. 
Ich  habe  nie  gesehen,  dafs  diefs  uöthig  war,  es  ■ 
könnte  aber  von  keiner  Gefahr  se}rn.  * 

Nach  entferntem  Instrumente  hören  sogleich  ' 
alle  Schmerzen  auf,  Fatient'  gibt  die  in  der  Blase 
enthaltenen  Flüssigkeiten,  mit  Blut  und  Steinfrag- 
xnenten  gemischt,  von  sich,  je  nach  öfterer  An- 
wendung des  Instruments  in  verschiedener  Quan- 
tität. Zwischen  den  Branchen  des  Instruments  fin- 
den sich  kleine  und  gröfsere  Steinfragmente.  Fa- 
tient  geht  nun  nach  Hause  ohne  alle  Hülfe,  nimmt 
ein  lauwarmes  Bad,  in  welchem  er  mit  den  Geni- 
talien und  Hintern  10  Minuten  bis  eine  Viertel- 
stunde sitzt,  treibt  seine  Geschäfte  nach  wie  vor, 
doch  soll  er  heftige  Bewegungen  meiden , eine 
blande  Diät  halten,  und  viel  schleimiges  Getränk 
geniefsen ; Arzneien  werden  nicht  gegeben.  In  den 
folgenden  Tagen  gehen  noch  viel  Gries  und  Stein- 
fragmente  mit  dem  Uriue  »b ; können  sie  die  Harn- 
röhre nicht  passiren,  so  werden  sie,  wenn  sie  hier 
stecken  bleiben,  mit  der  Hunter’scheu  Zange  ent- 
fernt, doch  kann  diei's  bei  eckigen  gröfseren  Frag- 
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xneoten,  die  sich  iu  die  Hara  röhre  einschieben, 
grofse  Schwierigkeiten  haben.  Entstehen  entzünd)- 
liehe  Anschwellungen  des  Samenstrahgs  und  der 
Hoden,  so  werden  diese  durch  lauwarme  Bader  und 
Blutegel  bekämpft.  Die  Operation  wird  in  2 — 3. 

, Tagen,  nach  Befinden  der  Umstände,  bei  grofser  Reiz- 
barkeit der  Blase  etc.,  auch  in  langem  Zwischen- 
räumen wiederholt.  Gewöhnlich  nehmen  die  Stein- 
beschwerden nach  mehreren  Operationen  zu,  weil 
durch  das  Zerstören  der  Steine  scharfe  Ecken  ent- 
stehen, wdlche  die  Blasenwandungen  reizen.  Je- 
« 

doch  geht  der  Urin  ^egen  Vollendung  des  ganzen 
operativen  Verfahrens  besser  ab. 

Folgenden  Operationen  wohnten  zum  Theil 
bei:  Herr  Prof.  Burdach  aus  Königsberg,  Ober- 
Medicinalratl),  Ritter  van  Grofsy  aus  München, 
Staatsrath  Albini  aus  Moskau,  Dr.  Mährens  aus 
Bamberg,  Dr.  Campe  aus  Berlin,  Dr.  Ritt  1er 
aus  Jena,  Dr.  Zimmermann  aus  Berlin,  nebst 
mehreren  französischen,  englischen,  amerikanischen, 
italienischen,  spanischen,  griechischen  Aerzten’. 

Erster  Fall.  Ein  Pfarrer 'von  58  Jahren 
litt  seit  längerer  Zeit  am  Steine  in  der  Blase  und 
bedeutender  Anschwellung  der  Prostata.  Patient 
hatte  sich  durch  wiederholtes  Einbringen  elastischer 
Sonden  selbst  vorbereitet. 

Am24tenMai  1826  ward  die  Operation  zum  er- 
sten Male  gemacht.  Dr.  C i v i a 1 e erklärte  nach  sorg- 
fältigem Catheterisiren , dafs  wahrscheinlich  gegen 
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20  Sitzungen  nothwendig  seyn  würden.  Es  ward 
ein  Instrument  von  '3J  Linien  Durchmesser  mit 
grofser  Leichtigkeit  und  ohne  Schmerzen  fdr  Pa- 
tienten in  die  Blase  gebracht,  der  $tein  gefunden, 
ergriffen  und  zerfeilt.  Ohne  Entfernung  des  In- 
struments aus  der  Blase  ward  der  Stein  zwei  Mal 
angegriffen.  Wahrend  der  Operation  Hofs  etwas 
Blut  aus  der  Harnröhre;  die  ganze  Operation, 
während  welcher  Patient  sich  mit  den  Umstehen- 
den unterhielt,  dauerte  7 Minuten.  Das  heraus- 
gezogene Instrument  enthielt  nebst  vieler  zerrie- 
bener Steinmasse  ein  Fragment  von  3 Linien  Durch- 
messer. Patient  gab  Urin,  Wasser  und  Blut  mit 
vielem  Griese  von  sich,  stieg '2  Treppen  hoch  in 
sein  Zimmer,  klagte  nicht  über  Schmerzen,  und 
nr.Iun  ein  Bad. 

Den  29sten  Mai..  Es  war  in  den  Zwischen- 
tagen viel  Gries  im  Urine,  vermischt  mit  gröfse- 
ren  Fragmenten,  ohne  Beihülfe  abgegangen.  An- 
schwellung der  Testikeln  oder  des  Samenstrangs 
war  nicht  vnrhanden.  Der  Stein  ward  vier  Mal 
gefafst  und  angegriffen.  Patient  beschwerte  sich 
sehr  über  starken  Drang  zum  Uriniren  während 
der  Operation. 

Den  3ten  Juni..  Patient  klagte  gar  nicht  über 
Schmerz,  und  bat  nach  sechsmaligem  Ergreifen  des 
Steins  um  Fortsetzung  der  Operation,  welches  ihm 
aber  nicht  gewährt  ward. 

Wegen  eingetrelener  grofser  Hitze  ward  die 
Operation  bis  zum  Ilten  ausgesetzt, 
nnrt  Mtf.  JtXm.B«.  s-K. 

Digitiz^  by  Google 


t)eia  Ilten  lu'ni.  Es  fiel  während  dM  O^e- 
rfttien  nichts  Bemerkenswerlhe»  ror. 

Den  14ten  Juni.  Die  Operation  war  heute 
sehr  schmerzhaft,  weil  Patient  nach  Einbringung 
des  Instiluments  vielen  Urin  von  sich  gab ; das  Auf- 
suchen des  Steins  War  schwieriger  .und  derselbe 
ward  'nur  ein  Mal  angegriffen , da  Patient  'über  za 
heftige  Schmerzen  klagte.  Nach  Entfernung  des 
Instruments  hörten  diese  jedoch  sogleich  auf,  und 
Patient  ging  munter  schwatzend  wie  immer  von 
'dannen. 

Den  17ten  Juni.  Es  ward  heute  zum  ersten 
Jtlale  ein  Instrument  von  Linien  Durchmesser 
mit  derselben  Leichtigkeit  eingebracht.  Ich  fragte 
Patienten,  ob  er  einen  Unterschied  spüre,  weiches 
er  verneinte,  ber  Stein  ward  vier  Illal  angegrif- 
fen, die  Operation  war  sehr  wenig  schmerzhaft; 

• » ■ V - - * 

der  Durchmesser  des  ItUholaht  ^ zwischen  dessen 
Branchen  ein  Steinfragment , und  v^el  Gries  steckte, 
betrug  öl  Linien.  Beim  Durchgänge  des  Instru- 
ments durch  die  Harnröhre  fand  sich  nur  in  der 
Eichel  einige  Schwierigkeit.  . 

Den  2lsten  Juni.  In  den  Zwischentagen  ward 
viel  Gries  im  Urine  gefunden.  Es  fiel  während 
zweimaligen  Angreifens  des  Steins  nichts  Bemer- 
kenswerthes  vor. 

Den  25sten  Juni.  Die  Operation  war  schmerz- 
hafter als  früher. 

Den  29steu  Juni.  Nachdeih  der  Stein  ..zwei 
Mal  angegriffen  war,  urinirte  Patient  neben  dem 
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Instrumente  im  Strahle,  ubd  wir  fanden  im, unterlieg 
genden  Leinen  viel  Gries.  Ein  Beweis,  welcher  Aus- 
dehnung  die  Harnröhre  dieses  Tfarrers  fähig  war. 

, Am  Iten,  6ten,  I2ten,  löten  Juni  fiel  wäh- 
rend der  Operation  und  auch  nach  derselben  nichts 

'des  Aufzeichnens  Werthes’ vor.  Es  hatten  die  Stein- 

» 

* heschwerden  im  Allgemeinen  zugenommen,  jedoch 
liefs  sich  nichts  Constantes  hinsichtlich  der  Schmer-* 
:;en  während  der  Operation  bemerken.  Im  All- 
gemeinen war  sie  um  so  schmerzloser,  je  besser 
die  eingespritzte  Flüssigkeit  ertragen  ward. 

Den  19ten  Juni  war  das  Ergreifen  des  Steins 
'sehr  beschwerlich.  Dr.  Civiale  schrieb  diefs  der 
Gröfse  des  Instruments  zu^  denn  vom  17(en  Juni 
bis  heute  bediente  er  sich  immer  des  Insti;^uments 
von  Linien  Durchmesser.  Er  behauptete  näm- 
lich, dafs  nur  noch  kleine  Fragmente  enthalten 
seyen,  welche  den  grofsen  Branchen  entwichen! 

Den  22sten  Juli.  Es  ward  das  Instrument  von 
3^  Linien  Durchmesser  eingebraifht,  und  der  Stein 
sehr  leicht  ergriffen  und  vier  Mal  zerstört.  • Der 
Urin  ging  ^ in  diesen  Tagen  Schon  im  Strahle  ab, 
auch  waren  die  übrigen  Symptome  gelinder.  ■' 
Den  26sten  Juli.  Vier  Mal  ward  das  Instru- 
ment, gefüllt  mit  gröfseren  Steinfragmenten,  heraus- 
gezogen f eine  Zermalmung  war  nicht  nöthig.  Der 
Urin  ging  ohne  alle  Schwierigkeit  ab. 

In  den  folgenden  Tagen  ging  nur  noch  wenig 
Gries  ab.  Alle  Steinbeschwerden  waren  gewichen. 
Patient  ward  aufs  genaueste  mit  Gatheter  und  In- 

Kn  2 
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strument  bei  gefüllter  und  leerer  Blase  im  Stehen 

und  Liegen  Ton  mehreren  Aerzten  untersucht,  nie- 
mand aber  konnte  einen  Stein  finden)  so  dafs  Pa- 
tient für  geheilt  erklärt  werden  mufste.  Er  reifste 
in  seinen  Wohnort,  und  litt  bis  sum  Ende  Augusts 
an  keinen  Steinbeschwerden. 

Zweiter  Fall.  Hr.  Ch.,  Küster  aus  der 
ProTlnz  Limosin,  59  Jahre  alt^  e.in  sehr  reizbares, 
hypochondrisches  Subject,  litt  mehrere  Jahre  am 
Steine.  Nach  einer  Vorbereitung  Ton  9 Tagen  ward 
er  am  Ilten  Mai  zuui  ersten  Male  operirt 

Fatieht  Var  bei  dieser  Operation  sehr  ängstlich 
un4  muthlos.  Das  Instrument  Ton  3^  Linien  ging 
leicht  in  die  Blase,  doch  war  das  Aufsuchen  und 
Ergreifen  des  Steins  schmerzhaft.  Während  der 
Operation  ging  etwas  Blut  ab.  Dar  Stein  Ward 
zwei  Mal  nngegrifien.  ' 

Den  14(en  Mai.  In  den  Zwischentagen  fiel 
nichts  Bemerkens werthes  Tor.  Die  Operation  war 
wiederum  'sehr  schmerzhaft,  Patient  ertrug  das 
eingespritzte  Wasser  nicht  gut,  und  war  sehr  ängst- 
lich und  .mürrisch ; dennoch  ward  der  sehr  harte  Stein 
Tier  Mal  angegriffen. 

Den  ISteh  Mai.  Die  Steinbeschwerden  haben 
zugenommen,  Patient  bringt  die  Nächte  schlaflos  zu. 

Den  21steh  Mai.  Der  techte  Samenstrang  und 
Testikel  sind  angeschwöllen,  beim  Drucke  aber  nicht 
schmerzhaft.  Der  Stein  ward  drei  Mal  angegriffen. 

Den  24.  Mai.  Die  Anschwellung  des  Samen- 
strangs und  Testikels  ist  der  Anwendung  einiger 
lauwarmen  Bäder  gewichen. 
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Den  26sten  Mai.  Patient  war  »ehr  ungeduldig 

f . t • 

ynd  unzufrieden , und  hielt  das  Wasser  hur  mit  / 
Mähe ; die  Operation  ging  langsam  und  war  schmerz- 
haft, iedoch  ward  der  Stein  zwei  Mal  angegriffen. 

Den  29sten  Mai.  Patient  hat  in  dett  Zwischen- 
tageh  Fieber  gehabt,  ohne  dafs  eine  entzündliche 
Localaffection  za  erkennen  gewesen  wäre,  Samen- 
strang und  Testikel  sind  minder  angeschwolleu ; der 
Stein  ward  drei  Mal  ergriffen  un4  zerstört. 

Den  2ten  Juni.  Anschwellung  des  Samenstrangs 
und  Testikels  verschwunden.  Die  Sleinbeschwer- 
den  haben  sich  sehr  gemindert,  Patient  schläft  ru- 
higer, hat  Muth  und  Vertrauen  zur  Operation.  Der 
Stein  ward  6 Mal  angegriffen,  und  Patient  glaubte, 
man  bediene  sich  eines  kleinern  Instruments,  so 

■ ' i . . . . k 

' schmerzlos  war  die  Operation. 

Den  6ten  Juni.*  Patient  lief»  den  Urin  nhne  Be- 
sch  werden,  und  ward  mit  vieler  Leichtigkeit  operirt. 

Den  9ten  JunL  Der  Stein  ward  ohne  Schmer- 
zen ein  Blal  angegriffen. 

Den  12ten  Juni.  Nach  fünttoaliger  Zerstörung 
erklärte  Dr.  Civiale,  dafs  kein  Stein  mehr  Vor- 
handen sey. 

In  den  folgenden  Tagen'  ward  Patient  aufs 
sorgfältigste  untersacht,  doch  kein  Stein  mehr  ge- 
funden. Alle  Steinsymptome  \yaren  gewichen,  der 
Patient  war  von  seiner  Hypochondrie  geheilt,  und 
kehrte  in  »eine  Provinz  zurück. 

Nach  jeder  Operation  ging  dieser  »ehr  lästige 

Kranke  300  Schritte  nach  seiner  Wohnung,  brauch-  - 

* \ • 
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te  au&er  warmen  Badern  keine  Ar;$neien,  und  ea 
wür^n  gewifs  nicht  so  viele  Anweadungen  des  In- 
struments nöthig  gewesen  eeyn,  wenn  Patient  we- 
niger reit:bar  und  mürrisch  gewesen  wSre,  und  der 
Anwendung  durch  sein  unyollkon^mnes  Wasserhallen 
nicl^t  so  viele  Hindernisse  entgegen  gesetzt  hätte. 

Dritter  Fall,  Martin,  45  Jahre  alt,  ein  Schä- 
fer von  robuster  Constitution,  phlegmatischen  Tem- 
peraments, litt  seit  einem  Jahre  am  Steine.  Nach 
sorgfältigem  Catheterisiren  erklärte  Dr.  Giviale, 
dels  der  Stein  flach  und  klein  sey.  ^ 

Den  12ten  Juli.  Ohne  Vorbereitung  ward  das 
Instrument  von  drei  Linien  Durchmesser  mit  der 
gröfsten  Leichtigkeit  in  die  Harnrühre  und  Blase 

i 

gebracht,  doch  war  es  heut  nicht  möglich,  « den 
Stein  zu  ergreifen,  welches  Dr.  Civiale  Theils 
seiner  Form,  Theils  der  Lage  desselben  auf  dem 
BlasenhaUe  zuschrieb.  Seitenlage  des  Patienten,  ver-  | 
schiedene  Stellungen  des  Instruments,  Einbringen 
des  Fingers  in  de^  Mastdarm,  Druck  von  aufeen 
auf  die  Blase,  halfen  nichts,  obgleich  r^lient  das 
eingespritzte  Wasser  so  gut  ertrug,  wie  keiner  der 
vorhergehenden  Patienten.  Die  Operation  mufste 
aufgehoben  werden. 

Den  löten  Juli,  Auch  heute  ward  vergeblich 
versucht,  den  Stein  zu  fassen.  < 

Den  19ten  Juli,  ln  den  Zwischentagen  stellte 
sich  eine  entzündliche  Reizung  des  Samenstraogs 
und  Testikels  der  rechten  Seite  ein , welche  der 
Anwendung  vpn  12  Blutegeln  gewichen- war.  Heut« 
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Trnrd  der  Stetii  seitlich  zwischen  3 Branchen  ge- 
fafst  und  angegriffen.  Mehrere  Male  trat  er  so 
wischen 'die  Bniocheu , entwich  ab^r  einige  Male 
dem  Tordringenden  Lithontriptor.  Tatient  ertrug 
das  eingespritzte  Wasser  sehr  gut,  und  gab  vielen’ 
Gries  Ton  sich.  ' ’ 

Den  22sten  Juli.  In  den  Zwischentagdn  sind 
einige  Fragmente  aus  der  Harnrühre  durch  die 
Hun^er’sche  Zange  entfernt  worden.  Der  Stein' 
ward  leicht  ergriffen  und  vier  Mal  zerstört. 

Den‘24sten  Juli  nichts  Demerkenswerthes. 

, Den  26sten  Juli.  Der  Stein  ward  6 Mal  onge- 
griffen,  die  Anwendung  der  Drehbank  war  wegen 
Kleinheit  und  Welche  des  ergriffenen  Steins  nicht 
nöthig,  es  ward  durch  Vorstofsen  und  Bewegen 
des  Lithontriptor  um  seine  Achse  viel  zerstök. 

Den  29sten  Juli.  Patient  urinirte  ohne  Be> 
sch  werden.  Die  Operation  war  sehr  leicht  und 
erfolgreich , so  dafs  der  Stein  7 Mal  angegriffen 
werden  konnte.  . 

In  den  folgenden  Tagen  ward  Patient  wieder- 
holentlich  auf  das  genaueste  untersucht,  aber  kein 
Stein  mehr  gefunden , alle  Symptome  waren  ge- 
wichen. 

Dieser  l\janke  klagte  niemals  während  der 
Operation  über  Schmerzen,  welches  einmal  seinem  ' 
ruhigen  Temperamente,  und  geringer  Reizbarkeit- 
der 'Blase,  dann  aber  auch  der  grofsen  Leichtigkeit, 
mit  welcher  er  das  eingespritzte  Wasser  an 'sich 
hielt,  zugeschrieben  werden  miiCi.  Wahrscheinlich 
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-war  der  Stein  sehr  platt  und  zugleich  nur  klein, 

woher  e$  denn  kam,  dafs  2 Sitzungen  fruchtlos 
blieben.  Einmal  angegriffen,  war  die  Operation 
immer  mit  dem  schnellsteq  und  sichersten  Erfolge 
gekrönt/ Niemals  ging  Tatienteu  Blut  während  der 
Operation  ab.  ' 

Vierter  Fall.  M,  D. , Arzt  aus  der  Pro- 
vinz, kaitt  Paris,  um  sich  der  Giviale’schen 
Operation  zu  unterwerfen.  Er  war  64  Jahre  alt, 
sehr  sch-vyächlich,  ahgemagert,  hatte  Nierenschmer- 
zen und  Fieber,  einen  bedeutenden  Kropf,  zwei 
Eeistenbrüphe,  und  litt  seit  sechs  Jahren  am  Steine. 
Nach  sorgfältigem  ßondireq  erklärte  Dr,  Civiale  | 
den  Stein  für  sehr  grofs,  und  weigerte  sich  des- 
halb und  wegen  des  ungiiastigen  Körperzustandes  ' 
zu  operiren  j.  jedoch  wich  er  deq  Bitten  des  G)lle- 
gen,  und  es  ward  am  12ten  Juli  die  Operation  ohne 
Vorbereitung  mit  grofser  Leichtigkeit  und  gerin-, 
gen  Schmc^rzen  für  den  Patienten  vollzogen,  dabei 
der  Stein  ein  Mal  ergriffen  und  angefeilt.  Es  flofs 
kein  Blut,  auch  zeigten  sich  keine  Symptome  von 
Verletzung  der  Blase. 

# * . • j.  O I . 1-  , • 

Darauf  habe  ich  den  Patienten  nicht  -wieder 
gesehen,  weil  er  keine  Besuche  annahm,  ich  hörte 
'aber  vom  Hrn.  Dr.  Wessely,  dafs  sein  Fieber 
zugenommen  habe,  Delirien  und  heftige  Fieberex- 
acefbalionen  eiogetreten  scyen,  die  Blase  aber  nicht 
schmerzhaft  gewesen  sey.  Nach  8 Tagen  starb  Pa^ 
tient  unter  Erscheinungen  von  Erschöpfung  mit  De- 
lirien. Anthiphlogistischa  Mittel  vvurden  nicht  an- 


Digitized  by  Google 


569 


gewandt.  Die  Sectlon  ward  nicht  erlaubt.  Dr.  Ci- 

* r ■ 

viale  meinte,  Patient  sey  am  Lungenschlagflosse 
gestorben,,  Ich  kann  nicht  entscheiden,  woran  Pa- 
tient  nack  der  Operation  litt  ,pnd  starb,  da  ich  ihn 
nicht  wiedei*  sah,  eben  so  wenig,  ob  die  Opera- 
tion seinen  Tod  herbeii'ührte , beschleunigte  oder 
, g^  keinen  Antheil  ^aran  hatte ; jedoch  scheint  mir 
Beschleunigung  des  Todes  durch  die  Operation  das 
Wahrscheinlichste,  denn  Patient  litt  offenbar  an  Nie- 
rensteinen  pd^r  sonstiger  Desorganisation  der  Nie- 
ren, und  bei  hier _schon  bestehendem  Leiden,  der 
grofseu  Schwäche  des  Patienten  mufste  die  Operation 
als 'heftiger  Reiz  auf  das  nröpoetiscbe  System  wir- 
ken, un^  brachte  so  -vielleicht  neue  Entzündung  und 
Gangraena  der  Nieren  hervor.  Jeder  weifs,  wie 
schwierig  die  Diagnose  der  chronischen  Nieren- 
krankheiten ist,  zqmal  wenn  ein  ausführliches  Exa- 
men oder  auch  nur  eine  Unterhaltung  über  den 
krankhaften  Zustand  nicht  Statt  findet,  wie  es  hier 
der  Fall  war,  und  man  wird  mir  daher  diese  Mei- 
nung verzeihen,  durch  welche  keiner  andern  vor- 
gegriffen seyn  soll.  So  viel  glaube  ich  aber  ver- 
sichern zu  können,  dafs  die  Blase  nicht  verletzt 
worden  war. 

Fünfter  Fall,  Bei  einem  Knaben  von  14 
Jahren,  aus  Brabant,  sah  ich  die  Operation  15  Hai 
verrichten.  Der  Knabe  litt  an  deutlicher  Affection 
der  linken  Niere,  kam  nach  Paris  zu  Ende  Mai  1826, 
und  litt  an  einer  entzündlichen  Reizung  der  Nie- 
ren. Als  diese  durch  die  antiphlogistische  Methode 
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i)ekSnipft  war,  ward  9r  einige  Tage  durcb  das  Ein.-: 
bringen  elastischer  Sonden  rorbereitet,  und  ^ 30. 
Mai  zum  'etsten  Mala  mit  einem  Inslrnmente.  von 
2|-  Linien  Durchmesser  ohne  olle  Zufalle  operirt. 
Der  Stein  ward 'in  den  folgenden  Sitzungen  immer 
sehr  leicht  ergriffen.  Bei  diesem  Knabeq  stellten 
sich  einige  Male  während  der  Operation  Erectionen 
ein,  und  es  mufbte  die  Operation  abgebrochen  wer- 
den. Nachdem  er  15  Mal  operirt  war,  erschienen 
die  Symptome  von  entzündlicher  Reizung  der  Nie- 
ren mit  neuer  Heftigkeit.  Aderlässe,  Blutegel,  Bä- 
der bekämpften  die  ,neue  Entzündung,  seitdem  aber 
battp  der  Knabe  Abends  gelinden  Frostachauer , 
Hilzß  und  starken  Schweifs,  die  Niereugegend  war 

noch  schmerzhaft',  im  Urine  fand  sich  ein  starkes, 

/ 

flockiges  Sediment.  Drei  'Wochen  hatte  dieses  Hin« 
dernifs  der  Operation  angehalten,  und  Ende  Juli 
ward  der  Knabe  wiederum  operirt,  ohne  dafs  etr* 
was  Bemerkenswerlhes  dabei  vorliel.  Nachdem  der 
Knabe  am  29steu  Juli  operirt  war,  hatte  sich  ein 
Steinfragment  in  die  Harnröhre  eingeschoben,  wel- 
ches mit  der  Hunter’schen  Zange  nicht  gefafst 
werden  könnte,  es  hatte  nämlich  durch  seine  schar- 
fen Ecken  Entzündung  und  Anschwellung  der  Harn- 

• ' l 

röhre  erregt,  und  dennoch  War  es  unmöglich , die 
Zangenarme  zwischen  Harnröhre  und  Stein  zn  brin- 
gen. Es  versuchte  Dr.  CiViale,  mit  dem  Instru- 
mente'den  Stein  zu  ergreifen,  und  ihn  in  der  Harn- 
röhre zu  zermalmen',  das  Fragment  war  aber  zu 
grofs  für  die  in  der  Harnröhre  nur  unbedeutend  zu 
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bewerkstelligende  Oe&ung  der  Branchen^  und  nach 
vielen  vergeblichen  Versuchen  war  man  endlich 
erfreut,  den  Stein  wieder  in  die  Blase  zuriic^chie- 
ben  zu  können,  ‘ ' 

Am  4len  August  ward  der  Knabe  schon  wie^ 
der  operirt.  Sein  Allgemeinbefinden  hatte  sich  sehr 
gebessert,  die  Kräfte  nahmen  zq,  das  Fieber' trar 
verschwunden,  der  Urin  rein.  Bis  Mitte  Augqsts 
war  der  Knabe  20  Mal  operirt,  und  doch  fandeii 
sich  immer  noch  Steine  in  der  Blase.  Man  kann 
wohl  mit  Hecht  begierig  seyn  auf  den  endlichen' 
Erfolg  der  Operation,  die  unter  so  ungünstigen  Um- 
ständen unternommen  ward.  Die  Häufigkeit  der 
Operation  war  hier  einmal  durch  die  Menge  und 
Hurte  der  vorhandenen  Steine  und  durch  die  Klein- 
heit  des  Instrumenis  bedingt.  - • 

S e c h 8 1 e r F a il.  M.  Ou.,  Chirurgien  herniairef 
69  Jahre  alt,  ein  sehr  robuster,  sanguinischer  Mann; 
bemerkte  seit  10  Monaten  Symptome  von  Stäin. 
Unvorbereitet  ward  am  Ilten  August  die  Opera- 
tion mit  dem  Instrumente  von  3^  Linien  Durch- 
messer vollzogen.  Die  Einführung  des  Instruments, 
das  Ergreifen  des  Steins  war  so  schmerzlos,  dafs 
Patient  sich  während  der  ganzen  Zeit  scherzend 
und  lachend  mit  den  Umstehenden  unterhielt.  Der 
ergrilTene  Stein  hatte  J Zoll  im  Durchmes8er.  Es 
war  vorauszusehen,' dafs  die  Operatiop  in  wenigen 
Sitzungen'  beendigt  werden  könnte.  ' ‘ , 

Zum  Schlüsse  sey  es  mir  erlaubt,  im  Allge- 
meiuen  einiges  über  4iu  Civiale'sche  Methode  im 
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bemerken.  Die  Operation  halte  ich  für  contra^ 
indicirt : 

1.  bei  eu  grofsem  Yo^umen  des  Steins,  wenn 
dieser  die  Blase  gröfstentheils  ausfiillt.  Das  Instru- 
ment 'Wurde  ihn,  wenn  er  den  Durchmesser  von 
2 2SoUeii  übertr^t,  nicht  fassen  können,  und  müs- 
sen die  Branchen,  immer  einen  hinlänglichen  Raum 
zu  ihrer  nöthigen  Ausdehnung  in  der  Blase  jELnden. 

2,  Bei  zu  grofser  Empfindlichkeit  der  Blase,  so 
dals  sie  das  Einlegen  der  Sonde  nicht  verträgt. 
Obgleich  sich  hier  durch  Geduld  und  Beharrlich- 
keit von  Seiten  des  Arztes  und  Patienten  viel  thuo 
läfstj|  so  mufs  doch  bei  dieser  Stimmung  der  Blase 
die  Operatioii  als  höchst  gefährlich  durch  die  noth- 
wendige  Reizung  betrachtet  werden, 

, 3.  Ist  der  Stein  von  einer  häutigen  Hülle  um- 

geben, 'so  will  Doctor.  Ci  viele  ebenfalls  nicht 
operiren. 

4,  Bei  Desorganisatioii  der  BJasenwände,  so 

dafs  sie  keiner  Ausdehnung  mehr  fähig  sind,  und  bei 

gleichzeitigen  polypösen  Excrescenzen  derselben. 

> • ' • 

Grofse  Schwäche  des  Patienten , hohes  Alter, 

Mieren->  und  Brustaffectionen  können  nicht  als  ei- 
genthiimliche ContraindicaUonen  der  Ci viale’scheo 
Methode  angesehen  werden. 

Dr,  Seifert  *)  stellt  zu  grofsa  Krümrauug 
der  Pnrr  proftat.  urethr.  als  Contraindication  auf, 
doch  möchte  sich  diese  wohl  durch  andauerndes 
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Einlegen  elastischer  Sonden  tiberrrinden  lassen.  An» 

Schwellung  der  Prostata  kann,. wie  der  erste  Fall 

zeigt,  nicht  die  Operation  contraindiciren^ 

Nothwendig  ist  hingegen  d|e  Operation,  wenn 

beide  letzteren  Contraindicationen  nicht  Statt  iS!nden, 

und  der  Stein  nor  klein  istk'  Hier  wurden  *)  un- 

' ter  34  Fällen  3 Kranke  durch  e'inmalige  Anwen» 

düng  des  Instruments  vom  Steine  befreit,  3 durch 

zweimalige,  5 nach  3 Operationen.  Die  höchste 
% 

Zahl  der  Operationen  war  bis  jetzt  26.  Von  34  über- 
haupt auf  diese  Art  behandelten  Kranken  starben 
4.  Von  diesen  starb  einer  einen  Monat  nach  der 
' Operation  in  der  Provinz  an  angeblicher  Urinver- 
haltung, der  Sectionsbefund  ist  nicht  angegeben;  1 
an  Brust.afiection , die  Seclion  zeigte  die  Blase  ge- 
X snnd  und  keinen  Stein  in  derselben ; 1 an  Gastri- 
tis, die  Section  zeigte  die  Blase  leicht  entzündet; 
1 an  Nephritis  im  Verlaufe  der  Operation,  die 
Blase  war  gesund,  ein  Stein  in  derselben. 

Neun  Steinkranken  verweigerte  Dr.  Civiale 

\ 

die  Operation,  sie  liefsen  sich  durch  den  Schnitt 
operiren;  5' starben,  2 behielten  Fisteln,  2 wur- 
den vollständig  gehellt.  Hieraus  ergibt  sich  leicht, 
dafs  die  Civiale’sche  Methode  den  Steinschnitt 
durchaus  nicht  vollständig  ersetzen  kann.  Sie  hat 
aber,  wenn  sie  anwendbar  ist,  folgende  Vorzüge 
vor  dem  Schnitte: 

t 

i.  Sie  ist  weniger  gefährlich,  indem  keine  Ver- 
wundung edler  TheUe,  wie  sie  bei  dem  Schnitte 

Or.  Civiale  a.  a>  O, 
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nothw.ebdig  ist.  Statt  finden  kann,  and  bietet  sö 
günstigere  Resultate  als  der  Schnitt;  denn  neuere 
Untersuchungen  haben  in  Frankreich  ergeben,  daTs 
Ton  5 Operirten  einer  starb  $ und  unter  der  gan- 
zen Summe  waren  inaner  viele  Kinder  f bei  denen 
der  Schnitt  bekanntlich  mit  geringerer  Gefahr  yer- 
bunden  ist,  als  bei  Erwachsenen.  : 

2.  Sie  hat  weniger  Abschreckendes  für  den 
Kranken,  der  mit  dem  Catbeterisiren  vertraut,  sich 
eben  so  gern  ein  gerades  Instrument  wird  einfüh- 
ren lassen,  als  er  die  Verletzung  durch  den  Schnitt 
fürchtet.  Steinkranke  werden  sich  daher,  leichter 
zur  Operation  entschliefsen , wenn  die  Civiale’- 
sche  Me^thode  allgemeiner  geworden  seya  wird,  und 
e;  wird  dann  die  Gröfse  des  Steins  nicht  mehr  so 
oft  als  Hindernifs  der  Methode  in  den  Weg  Ire- 
ten.  Zumal  wenn  der  sehr  löbliche  französische 
Grundsatz,  jeden  Harnkrrjiken,  wenn  nicht  Entzün- 
dung es  hindert,  mit  dem  Catheter,  und  zwar  dem 
metallenen  zu  untersuchen,  unter  den  Aerzten,  auch 
den  sogenannten  reinen  Medicinern , mehr  Nach- 
ahmung gefunden  hat.  Ein  Verfahren,  welches 
nicht  genug  gelobt  werden  kann. 

3.  Sie  ist  weniger  schmerzhaft  als  der  Schnitt. 

Gegen  die  Civiale’sche  Methode  könnte  ein- 

gewandt  werden; 

1.  Es  sejr  die  Ergreifung  der  Blasenwände  durch 
die.  Branchen  und  somit  eine  gefährüche  Verwun- 
dung dieses  Organs  möglich.  BeiMem  rechtwinke- 
ligen,  stumpfei/  Baue  der  Branchen  und  der  Aus- 

» * / 


Digitized  by  Google 


dehiiang  der  Blase  durch  did.  Eibspritzuug  istdiefs 
aber  wohl  eine  eitele  Furcht,  denn  solltp  die  Er- 
greifung täglich  seyn , so  müTste  ^ein  Theil  der 

f • \ 

Binse  gleichsam  lappenförmig  in  die  Höhle  hliiein- 
hängen,  und  so  zwischen  die  Branchen  treluii,  was 
'wohl  niemals  der  Fall  seyn  kann. 

2.  MaU  sey  hiebt  ge\nfs  bach  vollendater  Oj^e- 
fation^  ob  nicht  noch  Steinfraginente  io  der  Blase  ^ 
enthalten  seyen.  Hiergegen  läJnst  sich  aber  Folgen- 
des einwenden : Sind  die  Fragmente  so  klein,  dafs 
man  sie  durch  das  Catheterisiren  niclit  entdecken 
kann,  so  werden  sie  durch  die  Harnröhre  abgehen, 
sind  sie  dagegen  zu  grofs,  um  durch  die  Harnröhre 
entfernt  werden  zu  können,  !so  kann  inan  sie  mit 
der  Hunte  r’schen  Zange  oder  mit  dem  Instrumente 
selbst  ergreifen. 

3.  Die  Einführung  eines  geraden  Instruments 
Ton  so.  starkem  Durchmesser,  als  nÖlhig  ist,  sey 
nicht  möglich.  Diese  Einwendung  ist^hit^änglich 
durch  die  Erfahrung  widerlegt. 

•V  » 

4.  Die  Operation  erfordere  eine  grofse  Uebung, 
und  sey  schwieriger,  als  der  Steinschnitt.  Diesen 
Einwurf  zu  widerlegen,  wäre  wohl  unnöthig,  wo 
es  sich  um  Zweckmäfsigkeit  einer  Operation  handelt. 

5.  Die  Blasenwandungen  würden  durch  die  häu- 
Tige  Anwendung  des  Instruments  zu  stark  gereizt. 
Die  Reizung  ist  aber  bei  gehörig  ausgedehnter  Blase 
höchst  unbedeutend,  und  bei  leerer  soll  man  nicht 
eperiren. 

I • 
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, 6.  Rat  man  gesagt,  dafs  ^urch  die  äkermäfsige  ' 

Ausdehnung  des  Blasenhrilses  Lähmung  entstehen 
könne.  Diese  Ausdehnung  ist  aber  niemals  von 
langer  Dauar,  und  hat  die  Erfahrung  diese  Besorg* 
nifs  widerlegt  '*).  i . 

*)  ln  Betreff  der  Zwecknlfeigkeit  und  AasFahrbarVeit 
dieser  Operationsviethode  vergleiche  man  v.  Kern» 
Bemerkungen  über  die  neue,  von  Civial^  nnd  le 
Roy  verübte' Methode,  ^ie  Steine  in- der  Htrnblate  | 
£u  zermalmen  and  anszusiehen,  Wien  l8^6,  und  mei« 
ne  im  XIY.  Bande  meines  kritischen  Repertoriums 
ausgesprochene  Meinung.* 

DvrHerautg. 
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XXV. 

Mise  eilen. 


1. 


Correspond enz-  und  andere  kurze 
Nachrichten. 


II  eil  ung  ei  nernachunterdrückter  Kr  ätze 
^ entstandenen  Epilepsie. 

Die  zwanzig  und  einige  Jahre  alte  Frau  eines  Fischers 
hatte  schon  Monate  lang  an  epileptischen  Zufckiingen  ge. 
litten,  die  snletzt  täglich  12  und  mehrere  Male  eintra. 
tttt,  iind  IO  bis  15  Minuten  anhieiten,  so  dafs,  wenn  der 
Paroxysmus  des  Uebels  eben  vorüber  war,  die  Kranke 
jeden  Augenblick  einen  neuen  Anfall  befilrcliten  mufste. 
Von  diesen  Krankheits -Anfällen  wurde  sie  sehr  ange> 
griffen,  verlor  indessen  dabei  nicht  gänzlich  das  Bewiifst- 
seyn,  auch  tiat  kein  Schaum  vor  den  Mund,  obgleich  die 
nnwillkührlichen  krampfhaften  Bewegungen  der  Brust 
und  des  Kopfs,  so  wie  der  Gliedmafsen  oft  sehr  htftig 
waren.  Vielerlei,  zum  Theil  nicht  schwache  Mittel  wa- 
ren bereits  gegen  dieses  Uebel  vergeblich  angewendet 
worden , bis,  Herr  KreisphysHiua  TDr.  Outsmuths  zu 
Seehausen  (Regierangsbezirk  .Magdeburg)  nach  langem 
• Rust  Ma^.  XXm.  ß<l.  3;  H.  Q 
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umständlichem  Nachforschen  einen  schnell  durch  blofsa 
Einreibungen  unterdiückten  Krätzausschlag  als  die  wahr* 
scheinlich  veranlassende  Ursache  dieses  Uebels  erkannte. 
Ein  der  Kranken  verordnetes  Pulver  aus  2 Scrupel  Hjr- 
drarg.  stibiato  -sulphurat,,  einer  halben  Unze  Sulphur.  de- 
purat.  lot.,  und  aus  zwei  Drachmen  Flor,  cassiae  und  Elaeo- 
saceharum  Vülerianae,  einmal  täglich  zu  einem  TheelöfTel 
voll  genommen,  in  Verbindung  mit  leichten  Hautreizen, 
btarchte  besonders  im  Ellenbogen*  und  Kniegelenke  einen 
krätzartigen  Ausschlag  auf  der  Haut  hervor,  mit  dessen 
Erscheinen  das  Krampfiibel  völlig  verschwand,  und  auch 
nach  dem  Abtrocknen  des  Ausschlages  und  einer  klei- 
nen Nachciir  sich  nicht  wiedler  zeigte. 

R. 

(Aus  amtlichen  Berichten.) 


Unwirksamkeit  des  Brennens  bei  der 
Drehkrankheit  der  Schafe. 

DerKreisphysikus  De.  E ro sc hny  (Regierungsbezirk 
Posen)  hat  sich  (iberzeugt,  dafs  das  Brennen  der  Dreh- 
linge eine  uutaugliche  Operation  ist.  Bei  vielen  Scha- 
fen, bei  denen  die  weichen  Stellen  am  Schädel  leicht  aufge- 
fun(]en,  und  die  sodann  getödtet  wurden,  um  sich  von  der 
Lage  der  Blase  zu  überzeugen , fand  man  diese  zuweilen 
bei  mehreren  | Zoll  unter  der  Masse  des  Gehirns  Lie- 
gen; eben  so  fand  man  bei  andern  die  Blase  nicht  unter 
der  weichen  Stelle  des  Hjrnschädels,  sondern  auf  der 
entgegengesetzten  Seite.  In..beiden  Fällen  führt  das  Bren* 
nen  zu  nichts.  Nur  bei  einem  Schsfe  fand  derselbe  die 
Blase  oberhächlich , zog  sie  heraus,  wornacli  zwar  das 
Schaf  einen  bessern  Gang  .bekam , aber  dennoch  crepirte. 

30  geöffneten  Drehlingen  wurden  meistens  die 
Wasserblasen  im  Gehirne  getroffen , bei  einigen  aufser 
den  BDsen  auch  Blaienwürmer  in  den  Gehirnhühlen. 
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Nach  der  Meinung  des  Dr.  Kroschny  ist  der  An- 
fang der  Drehhranliheit  bei  de»  Schafen  schon  in  des 
fiühesten  Jugend  su  tuchen,  und  besteht  in  einer  Ent- 
zandung  des  Gehirns,  die  _ wahrscheinlich  durch  zu  gute 
Fatterung,  hauptsächlich  Körnerfhtterung  bedingt  wird, 
Dafs  die  Sonnenhitze  nicht  alleinige  Ursache  dieser  Krank- 
heit ist,  hat  derselbe  an  2 drehenden  Lämmern  beobach- 
tet, welche  noch  nie  aus  dem  Stalle  gekommen  und  der 
Sonne  ausgesetzt  waren,  R, 

j ** 

2, 

'Personal-Notizen. 

■' 

a)  Das  Miliiair  betreffend. 
Beförderungen. 

Der  Bataillons -Arzt  Buchrucker  rom  2ten  Ba- 
(ailloue  Königl.  22sten  Landwehr -Regiments  ist  zum 
Garnison -Stabs  - Arzte  in  Silberberg, 

der  Compagnie -Chirurgus  Haun  vom  Königl.  aitten 
Infanterie -Regimente  zum  Bataillons- Arzte  beim  2ten 
Bataillone  Königl.  lytCn  Landwehr-  Regiments,  und 
, der  Compagnie  • Chirurgus  Rpther  vom  Füsilier- 
Bataillone  Königl.  6ten  Infanterie -Regiments  zum  Ba- 
taillons-Arzte beim  2ten  Bataillone  Königl.  aasten  Land- 
wehr - Regiments 
befördert,  so  wie 

der  inactive  Bataillons  - Arzt  Hartmann  bei  der 
aten  Abtheilung  Königl.  riten  Invaliden  - Compagnie 
wieder  angestellt  worden. 

Entlassung. 

Der  Bataillons -Arzt  Dr.  Philipp!  vom  Landwehr- 
Bataillone^Königl.  4osten  Infanterie -Regiments  hat  die 
nachgesuchte. Entlassung  erhalten. 
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Pens{onirungeu.\ 

Der  Gnmiion  - Stabs  - Arat  Peterten  in  Silbarb'erg;  > 
und  ' • ' 

der  Bataillons • Arat  Miettge  Ton  der  äten  Abthei- 
liing  Königl.  Uten  Inralfden*  Compagnie 
sind  mit  "Pension  in  den  Ruhestand  rersetas  worden. 

Todesfall. 

\ * 

Der  Bataillons  - Arzt  Ebeling  rom  aten  Bataillone 

Königl.  I7ten  Landwehr «Reginients  ist  den  iiten  No< 
Tember  gestorben. 

i)  Das  Civile  betreffend,  - 
Beförderungen. 

Der  Kreis 'Physikus  Dr.  Cohen  au  Posen  ist  gleich- 
zeitig  als  Medicinalrath  bei  dem  dortigen  Medicinal- 
Collcginm  ernannt;  desgleichen  ist 

der  practische  Am  Dr.  Fan  n i n ge  r als  Physikiis  des 
Naugardtschen  Kreises  im  Stettiner  Begiertings- Oepart., 
der  practische  Arzt  Dr.  Wilcke  als  Physikus  des 
GreifFenbergschen  Kreises  im  Stettiner  Regieriiiigs  • De- 
partement, 

der  practische  Arat  Dr.  Nicolai  als  Physikus  des 
Kreises  Bönde  im  Mindenschen  Regierungs-Departement, 
der  practisrhe  Arat  Dr.  Neurohr  als  Physikus  des 
Kreises  Trier  im  Tricrsrluii  Regierungs -Departement, 
der  practisclie  Arzt  Dr.  Müller  als  Physikus  des 
Kreises  Bern'castel  im  Triersclien  Regierungs-Departement, 
der  ehemalige  Compagnie -Chiiurgus  Retting  als 
Kreit  - Chirurgus  de/  Kreises  Eisleben  im  Merseburger 
Regierungs  - Departement, 

der  ehe.nalige  Coinpagnie-Chirnrgns  Protz  als  Kreis- 
Chirurgiis  des  Kreiset -Steinau  im  Breslauer  Regierungs- 
Departement, 

' der 
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der  ehemalige  Compagnie  •Chirurgus  Umlauf  ala 
Kreis  • Chirui^gue  des  Landkreises  Aachen  im  AachnerRe- 
gierungs  • Departemrät»  ^ ^ 

der  ehemalige Compagnie>Chirurgus  Donat  als  Kreis- 
Chirurgus  des  Kreises  Gemänd  im  Aachuer  Reg.-Oepart^ 
der  ehemalige  Compagoie-Chirurgus  Giese  als  Kreis- 
Chirurgus  des  Kreises  Bemcastel  im  Triersohen  Regie- 
rangs- Departement, 

der  ehemalige  Compagnie*Chirui|'us  P u 1 1 e r ala  Kreis- 
Chirurgus  des  Kreises  Mittlich  im  Trierschen  Regierungs- 
Departement,  > 

der  Wunderst  erster  Classe  Mattfeld  als  Kreis« 

Chirurgus  des  Kreises  Saarlouis  im  Trierschen  Regie- 
rungs - Departement, 

der  ehemalige  Compagnie  - Chirurgus  Berg  als  Kreia- 
Chirurgus  des  Kreises  Bittbnrg  im  Trierschen  Reg.  Depart., 
der  Thierarst  zweiter  Classe  Schellhase  als  Kreis- 
Thierarzt  der  Kreise  Stettin,  Randow  und  GreiiTenhagen 
im  Stettiner  Regiemngs- Departement,  ' 

der  Thierarzt  Hoffmann  alt  Thierarst  der  Kreise 
Birtchberg,  Landshut  und  Schöhhausen  im  Liegnitzer 
Regierungs  - Departement , und 

der  Thierarzt  Weinberg  als  Kreit  «Thierarst  des 
Veterinair  - Bezirkt  Dhren  im  Aachener  Regierungs*  De- 
partement 

im  Laufe  des  Jahres  1826  bestallt  worden. 

Versetzungen.  ' 

Der  Kreis • Physikus  Or.  May  des  Kreiset  Malmedy 
im  Aachener  Regierangs -Departement  ist  alt  solcher  in 
den  Landkreis  Aachen, 

der  Kreit -Physikus  Dr.  Zittcrland  des  Kreises 
Strafsburg  hn  Marienwerderschen  Regierungs- Departe- 
ment als  solcher  in  den  Stadtkreis  Aachen, 

Antt  IVTa'g.  XXill.Bd.  g.H.  Pp 
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d«r  Kx*i«>PhysikiiS  Dr.  S t « ii  • 1 1 i d«s  Kreises  ScLrimm 
im  Poscner  Regierungs« Departement  als  solcher  in  den 
Kreis  Kosten  desselben  Regierungs  • Departements, 

der  Kreit -Chirtirgii*  Coutelle  des  aufgehobenen 
Kreiset  Rheinberg  im  Düsseldorfer  Regierungs  • Departe* 
inent  als  solcher  in  den  Kreis  Geldern  desselben  Regie- 
'riings -Departements,  und 

der  Kreit -Thierarst  Wey  den  der  Kreise  Bergheim 
and  Locbenich  im  Cöllner  Regiernngs  - Departement  als 
solcher  in  den  Veterinair-Besirk  Aachen 
▼ersetst  worden. 

^.Todesfall. 

Der  Kreit • Physikus  Dr.  Lefilt  des  Landkreises 
Aachen  ist  mit  Tode  abgegangen. 
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• Literarische  Anzeigen. 


Bei  ir.  Lau  pp  in  Tübingen  ist  erschienen  und  in 
allen  guten  Buchhandlungen  zu  haben: 

NaturwisseuschalllicLe  Abhandlungen.  Herausge- 
geben von  einer  Gesellschaft  in  Würtemberg.  I. 
Band  Istes  Heft.  Mit  2 Steintafeln.  226  Seilen 
in  gr.  8,  2 fl.  24  kr. 

Inhalt.  '1.  J.  G.  Bohnenberger,  über  dieBestim- 
niung  der  Länge  des  einfachen  Secundenpendelt.  II.  C, 

F.  Gärtner,  Nachricht  über  Versuche , die  Befruchtung 
einiger  Gewächse  betreffend.  111.  W.  Rapp,  über  die 
Argonaula  Argo.  IV.  F.'  G.  Gmelin , Beiträge  zur  Kennt* 
nifs  der  Metamorphose  der  Gewächse,  vornämlich  in  Hin- 
sicht ihrer  innern  und  äufsern  Bedingungen.  V.  W. 
Bapp,  über  Harnsteine.  VI.  C.  G.  Gmelin,  chemische  Un- 
tersuchungen über  die  verschiedenen  Kalkformationen 
Schwabens,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  darin  vor- 
kommendcn  Bitterkalke  und  die  Verbreitung  der  Bitter- 
erde in  denselben  überhaupt.  VII.  G,  Schfiblcrs,  Beob- 
achtungen über  die  Verdunstungen  des  Bises.  VIII.  J. 

G.  F.  Bohnenberger,  Notis  über  die  Einrichtung  eines  * 
Normalbarometers. 

Zur  Herausgabe  dieser  Zeitschrift  haben  sich  einige 
Freunde  der  Naturwissenschaft  in  Tübingen  vereinigt, 
an  welche  sich  bereits  mehrere  auswärtige  Naturforscher 
Wflrtembergs  angescblossen  haben.  Sie  wird  nur  Ori- 
ginal - Aufsätze,  mit  gänzlichem  Aiistcblusse  von  Becen. 
sionen  oder  Auszügen  enthalten,  und  die  Hefte  erschei- 
nen awangslos. 

Die  Verlagshandlung  hat,  bei  mäfsigem  Preise,  für 
eine  vorzüglich  schöne  änfsere  ^Ausstattung  gesorgt. 
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Bei  obigem  Terlegec  ist  ferner  erichieoen: 

JahreS'- Bericht  über  die  Fortschritte  der  physi- 
schen Wissenschafleo,  von  J.  Berzeltus,  ge- 
lesen io  der  schwedischen  Academie  der  Wis- 
senschaften .den  31.  Mai  1825.  Uebersetzt  vom 
^ Dr.  Fr.  Wöhler.  300  Seiten  in  gr.  8.  2 fl. 
30  kr. 


' ln  Tübingen  bei  C.  F.  Otiander  ist  so  eben  er* 
schienen : 

, Lehrbuch  der  Physiologie,  von  Fr.  Mngendie, 
Mitglied  des  Instituts  in  Frankreich  etc.  Zweite 
vermehrte  und  verbesserte  Ausgabe.  In  zwei 
Bänden.  Aus  dem  Französischen  übersetzt  von 
Prof.  Dr.  Hofacker,  gr.  8.  geh.  mit  Tabellen 
und  Steindrucken.  Ilter  Band.  1826.  Beide  Bände 
kosten  5 il.  24  kr.  oder  3 Thlr. 

Alit  diesem  zweiten  Bande  ist  dieses  trefBicbe,  die 
. Wissenschaft  in  ihrem  neuesten  Zustande  darstellende 
Lehrbuch,  welches  nicht  nur  Anfänger  in  den  medici- 
nischen  Studien,  sondern  auch  ältere  Aerzte  mit  grofseni 
Nutzen  und  Interesse  lesen  werden,  beendigt.  Der  Preis 
dieser  Uebersetznng  ist  bei  gutem  Papiere,  Druck  und 
Steindrücken  weit  geringer,  als  der  der  französischen 
Ansgabe. 
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